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” 
Wenn man an dir era 
Sei du um fo treuer; 

Und ift deine Seele zu Tode betrübt, 
So greife zur £eier. 


Die Saiten fingen! Ein Heldenlied, 
Voll Flammen und Gluthen! 

Da fehmilzt der Zorn, und dein Gemüt 
Wird ſüß verbluten, 





€ Rhampſenit. 


— — 
Als der König Rhampſenit 
Eintrat in die goldne Halle 
Seiner Tochter, lachte dieſe, 
Lachten ihre Zofen alle. 


Auch die Schwarzen, die Eunuchen, 
Stimmten lachend ein, es lachten 
Selbſt die Mumien, ſelbſt die Sphynxe, 
Daß ſie ſchier zu berſten dachten. 


Die Prinzeſſin ſprach: Ich glaubte 
Schon den Schatzdieb zu erfaſſen, 
Der hat aber einen todten 

Arm in meiner Hand gelaſſen. 


Jetzt begreif ich, wie der Schatzdieb 
Dringt in deine Schatzhauskammern, 

Und die Schätze dir entwendet, 

Trotz den Schlöſſern, Riegeln, Klammern. 
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Einen Zauberfchlüffel hat er, 

Der erfchließet allerorten 

Jede Thüre, widerftehen 

Können nicht die ftärkften Pforten. 


Ich bin Feine ftarfe Pforte 

Und ich hab’ nicht widerftanden, 
Schätehütend diefe Nacht 

Kam ein Schäßlein mir abhanden. 


Sp ſprach Yachend die Prinzeffin 
Und fie tänzelt im Gemache, 
Und die Zofen und Eunuchen 
Hoben wieder ihre Lage. 


An demfelben Tag ganz Memphis 
Lachte, ſelbſt die Crocodile 

Reckten Iachend ihre Häupter 

Aus dem ſchlammig gelben Nile, 


Als fie Trommelfchlag vernahmen 
Und fie hörten an dem Ufer 
Folgendes Reſeript verlefen 

Bon dem KRanzeleis Ausrufer: 








Rhampfenit von Gottes Gnaden 
König zu und in Aegypten, 

Wir entbieten Gruß und Freundfchaft 
Unfern Bielgetreu’n und Liebden. 


In der Nacht vom dritten zu dem 
Vierten Junius des Jahres 
Dreizehnhundert vier und zwanzig 
Bor Ehrifti Geburt, da war e$, 


Daß ein Dieb aus unferm Schaghaus 
Eine Menge von Juwelen 

Uns entwendet; es gelang ihm 

Uns auch fpäter zu beftehlen. 


Zur Ermittelung des Thäters 
Ließen Schlafen wir die Tochter 

Bei den Schätzen — doch auch jene 
Zu beftehlen ſchlau vermocht’ er. 


Um zu fteuern folchem Diebftahl 
Und zu gleicher Zeit dem Diebe 
Unfre Sympathie zu zeigen, 
Unfre Ehrfurcht, unfre Liebe, 





Wollen wir ihm zur Gemahlin 
Unfre einz’ge Tochter geben, 

Und ihn auch als Thronnachfolger 
In den Fürftenftand erheben. 


Sintemal uns die Adreffe 

Unires Eidams noch zur Stunde 
Unbefannt, ſoll dies Nefeript ihm 
Bringen Unfrer Gnade Kunde. 


/ 


Sp gefchehn den dritten Jenner 
Dreizehnhundert zwanzig fechs 
Bor Ehrifti Geburt. — Signiret 
Bon Uns: Rhampfenitus Rex. 


Rhampſenit hat Wort gehalten, 
Nahm den Dieb zum Schwiegerfohne, 
Und nad) feinem Tode erbte 

Auch der Dieb Aegyptens Krone. 5 


Er regierte wie die Andern, 
Schützte Handel und Talente; 
Wenig, heißt es, ward geftohlen 
Unter feinem Regimente. 








Der weiße Elephant. 


Der König von Siam, Mahamwafant 
Beherrſcht das halbe Indienland, 
Zwölf KRön’ge, der große Mogul fogar, 
Sind feinem Scepter tributar. 


Alljährlich mit Trommeln, Pofaunen und Fahnen 
‚Ziehen nah Siam die Zinsfaramwanen ; 

Biel taufend Rameele, hochberuckte, 

Schleppen die Eoftbarften Landesprodukte. 


Sieht er die ſchwerbepackten Rameele, 

Sp fhmunzelt heimlich des Königs Seele; 
Deffentlich freilich pflegt er zu jammern, 

Es fehle gr Raum in feinen Schagfammern. 


Do dieſe Schatzkammern ſind ſo weit, 

So groß und voller Herrlichkeit; 

Hier überflügelt der Wirklichkeit Pracht 

Die Mährchen von Tauſend und Eine Nacht. 
. 





„Die Burg des Indra“ heißt die Halle, 
Wo aufgeftellt die Götter alle, 
Bıldfaulen von Gold, fein cifeltret, 

Mit Evdelfteinen ineruftiret. 


Sind an ver Zahl wohl dreißig Taufend, 
Figuren abentheuerlih graufend, 

Miſchlinge von Menfchen: und Thier- Gejchöpfen, 
Mit vielen Händen und vielen Köpfen. 


Im „Purpurſaale“ fieht man verwundert 
Korallenbäume dreizehnhundert, 

2 ie Palmen groß, jeltfamer Geftalt, 
ee die Aefte, ein rother Wald. 


Das Eftrih ift vom reinften Kryftalle 
Und wiederfpiegelt die Bäume alle. 
Fafanen vom bunteften Glanzgefieder 
Gehn grasitätifch dort auf und niebe 






Der Lieblingsaffe des Mahawafant 

Trägt an dem Hals ein feivenes Band, 
Dran hängt der Schlüffel, welcher erfchleußt 
Die Halle, die man den Schlaffaal heißt. 








- Die Evelfteine vom höchften Werth, 
Die liegen wie Erbfen hier auf der Erd’ 
Hochaufgeſchüttet; man findet dabei 
Diamanten fo groß wie j Hühner: Ei. 


Auf grauen mit Perlen gefüllten Säden 
Pflegt hier der König fich hinzuftreden; 
Der Affe legt fih zum Monarchen 

Und beide fchlafen ein und ſchnarchen. 


Das Koftbarfte aber von allen Schäßen 
Des Königs, fein Glück, fein Seelenergö 

Die Luft und der Stolz von A + 
Das iſt fein weißer Elephant. Ä * 


Als Wohnung für dieſen erhabenen Gaſt 
Ließ bauen der König den ſchönſten Palaſt; 
Es wird das Dach, mit Goldblech beſchlagen, 
Von Lothos-knäufigen Säulen getragen. 


K 
I 


- Am Thore ftehen dreihundert Trabanten 
Als Ehrenwache des Elephanten, 
Und fnieend mit gefrümmten Rucken, 
Bedienen ihn hundert fhwarze Eunuden, 


Be 
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Man bringt auf einer güldnen Schüffel 
Die leckerſten Biffen für feinen Rüſſel; 

Er fchlürft aus filbernen Eimern den Wein, 
Gewürzt mit den ſüßeſten Spezerei'n. 


Man ſalbt ihn mit Ambra und Roſeneſſenzen, 
Man ſchmückt ſein Haupt mit Blumenkränzen; 
Als Fußdecke dienen dem edlen Thier 

Die koſtbarſten Shawls aus Kaſchimir. 


Das glücklichſte Leben iſt ihm beſchieden, 

‘® iemand auf Erden tft zufrieden. 

Das edle Thier, man weiß nicht wie, * 
Verſinkt in tiefe Melancholie. 





Der weiße Melancholikus 

Steht traurig mitten im Ueberfluß. 

Man will ihn ermuntern, man will ihn erheitern, 
Jedoch die klügſten Verſuche ſcheitern. 


Vergebens kommen mit Springen und Singen 
Die Bajaderen; vergebens erklingen 

Die Zinken und Pauken der Muſikanten, 
Doch nichts erluſtigt den Elephanten. | 


* 
Us * 


2 
11 








Da täglich fih der Zuftand verfchlimmert, 
Wird Mahamwafantes Herz befümmert; 
Er läßt vor feines Thrones Stufen 


Den klügſten Aftrologen rufen. * 


„Sterngucker, ich laß dir das Haupt abſchlagen,“ 
Herrſcht er ihn an, „kannſt du mir nicht ſagen 
Was meinem Elephanten fehle, 

Warum ſo verdüſtert ſeine Seele?“ 








Doch jener wirft ſich dreimal zur Erde, 
Und endlich ſpricht er mit ernſter Gebehrt 
O König, ich will dir die Wahrheit ven 
Du kannſt dann handeln nach Gutbefinden. 









1 r 
„Es lebt im Norden ein ſchönes Weib 









‚Mit ihr verglichen, erfcheint er nur 
| in weißes Mäuschen. Es mahnt die Statur 
An Bimha, die Rieſin, im Namajana, 

Und an der Ephefer große Diana, 
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„Wie fi) die Gliedermaſſen wölben 
Zum ſchönſten Bau! Es tragen dieſelben 
Anmuthig und ſtolz zwei hohe Pilaſter 
Von blendend weißem. Alabafter. 


„Das ift Gott Amors Eoloffale 
Domfirche, der Liebe Kathedrale; 

Als Lampe brennt im Tabernafel 

Ein Herz, das ohne Falſch und Makel. 


„Die Dichter jagen vergebens nach Bildern, 
* we zu ſchildern; 

Gautier iſt deſſen nicht capabel, 
O dieſe Weiße iſt implacable! 





„Des Himalaya Gipfelſchnee 

Erſcheint aſchgrau in ihrer Näh'; 

Die Lilie, die ihre Hand erfaßt, 
Vergilbt durch Eiferſucht oder Contraſt. 





„Gräfin Bianka iſt der Name 


Von dieſer großen weißen Dame; k 
Sie wohnt zu Parıs im Franfenland, — 
Und dieſe liebt der Elephant. 

— 


Und 


I. 


dDie lederften Braten widern ihn an, 


Er fiebt nur Dampfnuden und Offian; 
| It ſchon, er magert ab, 
Die Sehnfucht fhaufelt fein frühes Grab, 


Te zz 
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„Durch wunderbare Wahlverwandtfchaft, 
Im Traume machte er ihre Befanntfchaft, 
Und träumend in fein Herze ftahl 

Sich diefes hohe Ideal. 


„Sehnſucht verzehrt ihn ſeit jener Stund', 
Und er, der vormals fo froh und gefund, 
Er ift ein vierfüßiger Werther geworden, 


- Und träumt von einer Lotte im Norden. 


„Geheimnißvolle Sympathie! 


Er fah fie nie und denkt an J — 
Er elt oft im Mondſchein umher 


ufzet: wenn ich ein Vöglein wär! 






„In Siam ift nur der Leib, die Gedanfen 
Sind bei Bianfa im Lande der Franken; 

Doc diefe Trennung von Leib und Geele 
Schwäht ſehr den Magen, vertrocknet die Kehle. 
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„Willſt du ihn retten, erhalten fein Leben, 

Der Säugethierwelt ihn wiedergeben, 

O König, fo ſchicke ven hoben Kranken 

Direkt nach Paris, der Hauptftadt der Franfen. 


„Wenn ihn allvort in der Wirklichkeit 

Der Anblick der fchönen Frau erfreut, 

Die feiner Traume Urbild gewejen, 

Dann wird er von feinem Trübfinn genefen. 


„Wo feiner Schönen Augen ftrablen, 
Da eine Seele Qualen; 
Ihr Lächeln verfcheucht die legten 

Die bier fich eingeniftet hatten; 











„Und ihre Stimnte, wien Zauberlied, 
Loft fie den Zwiefpalt in feinem Gemüth; 

Froh hebt er wieder die Lappen der Ohren, 
Er fühlt fih verfüngt, wie neugeboren, 


„Es lebt fich fo Tieblich, es Tebt fih fo 
Am Seineftrand, —2 Paris! 
Wie wird ſich dorten ziviliſiren 
Dein Elephant und amüſiren! 
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„Bor allem aber, v König, laſſe 

Ihm reichlich füllen die Neifefaffe, 

Und gieb ihm einen Creditbrief mit 

Auf Rothſchild freres in der rue Lafitte. 


„Ja, einen Ereditbrief von einer Million 
Dufaten etwa; — der Herr Baron 
Bon Rothſchild fagt von ihm alsdann: 
Der Elephant iſt ein braser Mann!“ 


er ) der Aftrolog, und wieder 
ſich dreimal zur Erb 
entließ ihm mit reichen fesenfen, 


-eckt, ef ch aus, um nachzudenken. 












—* 


Er dachte hin, er dachte her; 

Das Denken wird den Königen ſchwer. 
Sein Affe ſich zu ihm niederſetzt, 
nd beide ſchlafen ein zuletzt. 









—* 
Base 


beſchloſſen, das kann ich erzählen 

; die indiſchen Detyafın fehlen. 
velche uns zugefommen 
t den Weg über Suez genommen, ” 
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Schelm von Bergen. 


Im Schloß zu Düſſeldorf am Rhein 

Wird Mummenfchanz gehalten; 

Da flimmern die Kerzen, da raufcht die Muſik, 
Da tanzen die bunten ©eftalten. 


Da tanzt die fchöne Herzogin, 

Sie lat I uf beftändig; 

hr an ein fehlanfer Kant, 
Gar höfiſch und behendig. 






u ı 
» 


Er trägt eine Maske von ſchwarzem Sammt, 
Daraus ger freudig blicet 

Ein Auge, wie ein blanfer Dolch, 
Halb aus der Scheide gezücet. 








Es jubelt die Faftnachtsgecdenfchaar, 
Wenn Jene vorüberwalzen. 


Der Drickes und die Marizzebill ® R 


Grüßen mit Schnarren und Schnalzen, 
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Und die Trompeten fohmettern drein, 
Der närrifhe Brummbaß brummet, 
Bis endlich der Tanz ein Ende nimmt 
Und die Muſik verftummet. 


„Durchlauchtigſte Frau, gebt Urlaub mir, 
Ich muß nach Haufe gehen —“ 

Die Herzogin lacht: Ich laß dich nicht fort, 
Bevor ich dein Antlis gefehen. 













„Durchlauchtigſte Frau, gebt Urlaub mir, 

- Mein Anblick bringt Schrecken cauen —“ 
Die in lacht: Ich fürchte nicht, 
Ich dein Antlitz ſchauen. 





„Durchlauchtigſte Frau, gebt Urlaub mir, 
Der Nacht und dem Tode gehör' ich —“ 
Die Herzogin lacht: Ich laſſe dich nicht, 
Dein Antlitz zu ſchauen begehr' ich. 


— as Weib nicht zähmen er; 
ee ji Jert ihm mit Gewalt 


ſträubt ſich der * n mit finſterm Wort, 
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Das ift ver Scharfrichter von Bergen! fo, fehreit 


Entfest die Menge im Saale 
Und mweichet feheufam — die Herzogin 
Stürzt fort zu ihrem Gemahle. 


Der Herzog ift Elug, er tilgte die Schmach 
Der Gattin auf der Stelle. 

Er zog fern blanfes Schwert und fpradh: 
Knie vor mir nieder, Gefelle! 


Mit viefem Schwertfchlag mach ich dich 
Jetzt ehrlich und ritterzünftig, ” 

Und weil du ein Schelm, ſo nenne 3 
Herr Schelm von Bergen Fünftig. 


Sp ward der Henfer ein Edelmann 

Und Ahnherr der Schelme von Bergen. 
Ein ſtolzes Gefchlecht! es blühte am Nhein. 
est Schlaft es in fteinernen Särgen. 








* 
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# 
Balfyren. 


— — 


Unten Schlacht. Doch oben ſchoſſen 
Durch die Luft auf Wolkenroſſen 
Drei Valkyren, und es klang 
Schilverflirrend ihr Gefang: 


— hadern, Völker ſtreiten, 





chfte Tugend ift der Muth. 


Heifa! vor dem Tod befchüsen 
Keine ſtolzen Eifenmügen, 

Und das Helvdenblut zerrinnt 

Und der fchlechtre Mann gewinnt. 






’ Lorbeerkränze, Sie gen! 
Morgen kommt er zogen, 


Der den Beffern ü and 


y | Und gewonnen Leut' und Land, 


2” a in —4* 
3 * 
rs * en; 








20 





PBürgermeifter und Senator 

Holen ein den Triumpbhator, 
Tragen ihm die Schlüffel vor, 

Und der Zug geht durch das Thor. 


Heil da böllert's von den Wällen, 
zZinfen und Trompeten gellen, 
Glockenklang erfüllt die Luft, 

Und der Pöbel Vivat! ruft. 


Lächelnd ftehen auf Balkonen 
Schöne Frau'n, und Blumenfronen 
Werfen fie dem Sieger zu. 

Diefer grüßt mit fiolzer Ruh. 
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J 
Schlachtfeld bei Haſtings. 


Der Abt von Waltham ſeufzte tief, 
Als er die Kunde vernommen, 
Daß König Harold elendiglich 
Bei Haſtings umgekommen. 


E Zwer Mönche, Asgod und Ailrik genannt, 
hi Die fchieft? er aus als Boten, | 

J Sie ſollten ſuchen die Leiche Harold's 

Bei Haſtings unter den Todten. 

Die Mönche gingen traurig fort 
un fehrten traurig zurüde: 


„Hochwürdiger Vater, die Welt ift ung gram, 
Wir find verlaffen vom Glück. 


& fiegte ver Banke der fehlechte, 
Sewappnete Diebe en das Land 
| machen den um Knechte. 


















FR 
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„Der Yaufigfte Lump aus der Normandie 
Wird Lord auf der Inſel der Dritten; 

Sch fah einen Schneider aus Bayeur, er fam 
Mit goldnen Sporen geritten. 


„Weh' dem, der jegt ein Sachſe ıft! 

Ihr Sachfenheilige droben 

Im Himmelreih, nehmt. euch in Acht, 
Ihr feid der Schmach nicht enthoben. 


„est wiffen wir, was beventet hat 
Der große Komet, der heuer 
Blutroth am nächtlichen Himmel ritt 
Auf einem Beſen von Feuer. 


„Bei Haftings in Erfüllung ging 
Des Unfterns böfes Zeichen, 

Wir waren auf dem Schlachtfeld dort 
Und fuchten unter den Leichen. 


„Wir fuchten Hin, wir fuchten ber, 
Bis alle Hoffnung verfhwunden — 
Den Leichnam des todten Könige Hard, 
Wir haben ihn nicht gefunden.“ 
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Asgod und Ailrik fprachen alfo; 
Der Abt rang jammernd die Hände, 
Verſank in tiefe Nachvenklichkeit 

Und ſprach mit Seufzen am Ende: 


„Zu Grendelfield am Barbenftein, 
Juſt in des Waldes Mitte, 

Da wohnet Edith Schwanenhals 
In einer dürft’gen Hütte. 


„Man hieß fie Edith Schwanenhals, 
Merl wie der Hals der Schwäne 
Ihr Nacken war; der König Harolo, 
Er liebte die junge Schöne. 


„Er bat fie geliebt, gefüßt und geberzt, 
Und endlich verlaffen, vergeffen. 

Die Zeit verfließt; wohl fechzehn Jahr’ 
Berfloffen unterdeſſen. 


vWegebt euch, Brüder, zu diefem Weib 
Und laßt fie mit euch geben 


En nah Haftings, der Blid des Weib's 






rd dort den König erfpähen. 


J 
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‚Nah Waltham-Abtei hierher alsdann J 
Sollt ihr die Leiche bringen, | 
Damit wir chriftlich beftatten den Lerb 

Und für die Seele fingen.“ 


Um Mitternacht gelangten ſchon 

Die Boten zur Hütte im Walde: 
„Erwache, Edith Schwanenhals, 

Und folge uns alsbalde. | 


„Der Herzog der Drmann ha 
Den Sieg davon getragen, 
Und auf dem Feld bei Haftings liegt 
Der König Harold erfchlagen. 







„Komm? mit nach Haftings, wir fuchen dort 
Den Leichnam unter den Todten, 

Und bringen ihn nah Waltham-Abter, 

Wie ung der Abt geboten.“ 


Kein Wort ſprach Edith Schwanenhals, 
Sie ſchürzte ſich gefchwinde 

Und folgte ven Mönchen; ihr greifendes * 
Das flatterte wild im Winde. 


. 
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Es folgte baarfuß das arme Weib 
Durch Sümpfe und Baumgeftrüppe. 
Bei Tagesanbruch gewahrten fie ſchon 
Zu Haftings die freivige Klippe. 


Der Nebel der das Schlachtfeld bedeckt 
Als wie ein weißes Lailich, 

Zerfloß allmahlig; es flatterten auf 
Die Dohlen und Frächzten abſcheulich. 


Biel taufend Leichen lagen dort 

Erbärmlich auf blutiger Erde, 

Nackt ausgeplündert, verftümmelt, zerfleiicht, 
Daneben die Aefer der Pferde. 


Es wadete Edith Schwanenhals 

Im Blute mit nadten Füßen; 
Wie Pfeile aus ihrem ftieren Aug’ 

Die forfchenden Blicke fihießen. 


| 
Sie ſuchte hin, fie fuchte her, 
Oft mußte fie mühfam verſcheuchen 
Die fraßbegierige Nabenfchaar; 

ie Mönche hinter ihr Feuchen, 
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Sie fuchte ſchon den ganzen Tag, 

Es ward ſchon Abend — plötzlich 
Bricht aus der Bruft des armen Werb’s 
Ein geller Schrei, entjesih. 


Gefunden hat Edith Schwanenhals 
Des todten Königs Leiche. 

Sie fprach fein Wort, fie weinte nicht, 
Sie füßte das Antlig, das bleiche. 


Sie füßte die Stirne, fie füßte den Mund, 
Sie hielt ihn feſt umfchloffen ; 

Sie füßte auf des Königs Bruft 

Die Wunde blutumfloffen. 


Auf feiner Schulter erblickt fie auch — 
Und fie bedeckt fie mit Küſſen — 

Drei Heine Narben, Denkmäler der Luft, 
Die fie einft hinein gebiffen. 


Die Mönche Eonnten mittlerweil, 
Baumftämme zufammenfugen; 

Das war die Bahre, worauf fie alsdann 
Den todten König trugen, 
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Sie trugen ihn nah Waltham-Abter, 
Daß man ihn dort begrübe; 

Es folgte Edith Schwanenhals 

Der Leiche ihrer Liebe. 


Sie fang die Todtenlitaner’n 

Sn kindiſch frommer Weife; 

Das Hang fo fihauerlich in der Naht — 
Die Mönche beteten leiſe. — 
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Carli. 


Im Wald, in der Köhlerhütte ſitzt 
Trübſinnig allein der König; 

Er ſitzt an der Wiege des Köhlerkind's 
Und wiegt und ſingt eintönig: 


Eyapopeya, was raſchelt im Stroh? 
Es blöken im Stalle die Schafe — 
Du trägſt das Zeichen an der Stirn 
Und lächelſt ſo furchtbar im Schlafe. 


Eyapopeya, das Kätzchen iſt todt — 

Du trägſt auf der Stirne das Zeichen — | 
Du wirft ein Mann und fchwingft das Beil, ° 
Schon zittern im Walde die Eichen. | 


Der alte Köhlerglaube verfchwand, 
Es glauben die Köhlerfinder — 
Eyapopeya — nicht mehr an Gott 
Und an den König noch minder, 
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Das Käschen it todt, die Mäuschen find froh — 
Wir müffen zu Schanden werden — 
 Eyapopeya — im Himmel der Gott 

- Und ich, der König auf Erden. 


Mein Muth erkifcht, mein Herz ift Frank, 
Und täglich wird es kränker — 

T Eyapopeya — du Köhlerfind 

Ich weiß es, du biſt mein Henker. 


Mein Todesgeſang iſt dein Wiegenlied — 
Eyapopeya — die greiſen 

Haarlocken ſchneideſt du ab zuvor — 

Im Nacken klirrt mir das Eiſen. 


Eyapopeya, was raſchelt im Stroh — 

Du haſt das Reich erworben, 

Und ſchlägſt mir das Haupt vom Rumpf herab — 
Das Kätzchen iſt geſtorben. 


Eyapopeya, was raſchelt im Stroh? 

Es blöken im Stalle die Schafe, 

Das Kätzchen iſt todt, die Mäuschen ſind froh — 
Schlafe, mein Henkerchen, ſchlafe! 
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Maria Antoinette. 





Wie heiter im Tuilerienfhloß 
Blinfen die Spiegelfenfter, 

Und dennoch dort am hellen Tag 
Gehn um die alten Gefpeniter. 


Es ſpukt im Papillon de Flor 
Maria Antoinette; 

Sie hält dort Morgens ihr Lever 
Mit firenger Etiquette. 


Gepuste Hofdamen. Die meıften ftehn, 
Auf Tabourets andre fißen; 

Die Kleider von Atlas und Goldbrokat, 
Behängt mit Juwelen und Spißen. 


Die Taille iſt ſchmal, der Reifrock baufcht, 
Darunter laufchen die netten 


Hochhackigen Füßchen fo Flag hervor — 
Ach, wenn ſie nur Köpfe hätten! 
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Sie haben alle feinen Kopf, 
Der Königin felbft manquiret 
Der Kopf, und Ihro Majeftät 
Iſt deshalb nicht frifiret. 


Ya, Sie, die mit thurmhohem Toupet 
Sp ftolz ſich Eonnte gebahren, 
Die Tochter Maria Therefin’s, 
Die Enkelin deutfcher Cäfaren, 


- Sie muß jest fpufen ohne Frifur 
Und ohne Kopf, im reife 

Bon unfrifirten Evelfrau’n, 

Die kopflos gleicherweife. 


Das find die Folgen der Nevolution 

Und ihrer fatalen Doetrine; 

An Allem ift Schuld Jean Jaques Rouffeau, 
Voltaire und die Guillotine. 


Doch fonderbar! es dünkt mich fehier, 
Als hätten die armen Gefchöpfe 

Gar nicht bemerkt wie todt fie find 
Und daß fie verloren die Köpfe. 
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Ein leeres Gefpreize, ganz wie fonft, 
Ein abgefchmartes Scherwenzen — 
Poffirkih find und ſchauderhaft 


Die kopfloſen Neverenzen. N 





Es knixt die erſte Dame d'atour 
Und bringt ein Hemd von Linnen; 
Die zweite reicht es der Königin 
Und beide knixen von binnen. 


Die dritte Dam’ und die vierte Dam’ 
Knixen und niederfnieen 

Bor Ihrer Majeftät, um Ihr 

Die Strümpfe anzuziehen. 


Ein Ehrenfräulein fommt und knixt 
Und bringt das Morgenjäckchen; 

Ein andres Fräulein knixt und bringt 
Der Königin Unterröckhen. 


Die Dberhofmeifterin fteht dabei, 
Sie fächert die Bruft, die weiße, 
Und in Ermanglung eines Kopfs 
Lächelt fie mit dem Steiße. 
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Wohl durch die verhängten Fenſter wirft 
Die Sonne neugierige Blicke, 

Doch wie ſie gewahrt den alten Spuk, 

Prallt ſie erſchrocken zurücke. 
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Alle Liebesgötter jauchzen 
Mir im Herzen, und Fanfare 
Blaſen fie und rufen: Heil! 
Heil, der Königin Pomare! 


Gene nicht von Otahaiti — 
Miffionärifirt ift jene — 
Die ich meine, die iſt wild, 
Eine ungezähmte Schöne. 


Zweimal in der Woche zeigt fie 
Deffentlich fih ihrem Volke 

In dem Garten Mabill, tanzt 
Dort den Cancan, auch die Polfe. 


Majeftät in jedem Schritte, 

Jede Beugung Huld und Gnade, 
Eine Fürftin jeder Zoll 

Bon der Hüfte bis zur Wade — 
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Alfo tanzt fie — und es blafen 
Liebesgätter die Fanfare 

Mir im Herzen, rufen: Heil! 
Heil der Königin Pomare! 


1. 
Sie tanzt. Wie fie das Leibchen wiegt! 
Wie jedes Glied fich zierlich biegt! 
Das iſt ein Flattern und ein Schwingen, 
Um wahrlih aus der Haut zu fpringen. 


Sie tanzt. Wenn fie ſich wirbelnd dreht 
Auf einem Fuß, und jtille fteht 

Am End’ mit ausgeftrecften Armen, 

Mag Gott ſich meiner Vernunft erbarmen! 


Sie tanzt. Derfelbe Tanz iſt das, 

Den einft die Tochter Herodias 
Getanzt vor dem Judenkönig Herodes. 
Ihr Auge fprüht wie Blitze des Todes. 


3" 
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Sie tanzt mich rafend — ich mwerbe toll — 
Sprich, Weib, was ich dir fchenfen fol? 
Du lächelſt? Heda! Trabanten! Läufer! 
Man ſchlage ab das Haupt dem Täufer! 





IM. 


Geftern noch für's liebe Brod 
Wälzte fie fich tief im Koth, 
Aber heute fchon mit Vieren 
Fahrt das ftolze Weib fpazieren. 
In die ſeidnen Kiffen drückt 

Sie das Lockenhaupt, und blickt 
Vornehm auf den großen Haufen 
Derer, die zu Fuße laufen. 





Wenn ich dich ſo fahren ſeh, 
Thut es mir im Herzen weh! 
Ach, es wird dich dieſer Wagen 
Nach dem Hospitale tragen, 
Wo der grauſenhafte Tod 
Endlich endigt deine Noth, 
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Und der Carabin mit fchmierig 

P umper Hand und Iernbegierig 
Deinen fchönen Leib zerfebt, 
Anatomifch ihn zerſetzt — 

Deine Roſſe trifft nicht minder 
Einft zu Montfaueon der Schinder. 


F IV. 


Beſſer hat e8 fich gewendet, 

Das Geſchick, das dich bedroht? — 
Gott fer Dank, du haft geendet, 
Gott fer Dank, und du bift tobt. 


In der Dachſtub' deiner armen, 
Alten Mutter ftarbeft du, 

Und fie fchloß dir mit Erbarmen 
Deine fohönen Augen zu. 


Kaufte dir ein gutes Lailich, 
Einen Sarg, ein Grab fogar. 
Die Begräbnißfeier freilich 
Etwas kahl und ärmlich war, 
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Keinen Pfaffen hört man fingen, 
Keine Glocke Flagte fchwer; 
Hinter deiner Bahre gingen 
Nur dein Hund und dein Friſeur. 


„Ach, ich habe der Pomare,“ 
Seufzte diefer, „oft gefämmt 
Ihre langen ſchwarzen Haare, 
Wenn fie vor mir faß im Hemd.“ 


% 


Was den Hund betrifft, fo rannt' er 
Schon am Kirchhofsthor davon, 

Und ein Unterfommen fand er 
Späterhin bei Roſ' Pompon, 


Roſ' Pompon, der Provenzalin, 
Die den Namen Königin 

Dir mißgönnt und als Rivalin 
Dich verklatſcht mit niederm Sinn, 


Arme Königin des Spotteg, 
Mit dem Diadem von Koth, 
Biſt gerettet jest durch Gottes 
Ew'ge Güte, du bift todt. 


2* 








Wie die Mutter, fo der Vater 
Hat Barmherzigkeit geübt, 
Und ich glaube, diefes that er, 
Weil auch du fo viel geliebt. 
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Der Apollogott. 





J. 


Das Kloſter iſt hoch auf Felſen gebaut, 
Der Rhein vorüberrauſchet; 

Wohl durch das Gitterfenſter ſchaut 
Die junge Nonne und lauſchet. 








Da fährt ein Schifflein, mährchenhaft 
Vom Abendroth beglänzet; 

Es iſt bewimpelt von buntem Taft, 
Von Lorbeern und Blumen bekränzet. 


Ein ſchöner blondgelockter Fant 
Steht in des Schiffes Mitte; 
Sein goldgeſticktes Purpurgewand 


Iſt von antikem Schnitte. 
ME | 


Zu feinen Füßen liegen da 
Neun marmorfhöne Weiber; 
Die hochgeſchürzte Tunika 
Umſchließt die ſchlanken Leber, 
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Der Goldgelockte lieblich fingt 

Und fpielt dazır die Leier; 

In's Herz der armen Nonne dringt 
Das Lied und brennt wie Feuer. 


Sie fihlägt ein Kreuz, und noch einmal 
Schlägt fie ein Kreuz, die Nonne; 
Nicht ſcheucht das Kreuz die füße Dual, 
Nicht bannt e8 die bittre Wonne. 


» 





II. 


Ich bin der Gott der Muſika, 
Verehrt in allen Landen; 
Mein Tempel hat in Gräzia 
Auf Mont: Parnaß geft 






Auf Mont: Parnaß in Gräzia, 

Da hab’ ich oft gefeflen - 
Am Holden Duell Kaſtalia, 

Im Schatten der Cypreffen. 
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Vokaliſirend faßen da 

Um mich herum die Töchter, 
Das fang und Hang Ya=la, la-la! 
Geplauder und Gelächter. 


Mitunter rief trasra, trasral 
Ein Waldhorn aus dem Holze; 
Dort jagte Artemifia, 

Mein Schwefterlein, die Stolze. 


* 


Ich weiß es nicht, wie mir geſchah: 
Ich brauchte nur zu nippen 

Vom Waſſer der Kaſtalia, 

Da tönten meine Lippen. 


Ich ſang — und wie von ſelbſt beinah 
Die Leyer klang, berauſchend; 

Mir war, als ob ich Daphne ſah, 
Aus Lorbeerbüſchen lauſchend. 


Ich ſang — und wie Ambroſia 
Wohlrüche ſich ergoſſen, 

Es war von einer Gloria 

Die ganze Welt umfloffen. 
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Wohl taufend Jahr aus Gräzia 
Bin ich verbannt, vertrieben — 
Doch iſt mein Herz in Gräzia, 
In Gräzia geblieben. 


II. 


Sn der Tracht der Beguinen, 

In dem Mantel mit der Kappe 
Bon der gröbften fohwarzen Serge, 
Iſt vermummt die junge Nonne. 


Haftig längs des Rheines Ufern 
Schreitet fie hinab die Landſtraß', 
Die nah Holland führt, und haftig 
Fragt fie Jeden, der vorbeifommt: 


Ay: 
„Habt Ihr nicht gefehn Apollo? 
Einen rothen Mantel trägt er, 


Lieblich fingt er, fpielt die Leyer, 
Und er iſt mein holder Abgott.“ 
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Keiner will ihr Rede ftehen, 

Mancher dreht ihr ſtumm den Rüden, 
Mancher glotzt fie an und lächelt, 
Mancher feufzet: Armes Kınd! 


Doch des Weg’s herangetrottelt 
Kommt ein fchlottrig alter Menfch, 
Fingert in der Luft, wie rechnend, 
Näſelnd fingt er vor fich hin. 


Einen ſchlappen Querſack trägt er, 
Auch ein ein dreieckig Hütchen; 
Und mit fchmunzelnd Eugen Aeuglein 
Hört er an den Spruch der Nonne: 


„Habt ihr nicht gefehn Apollo? 
Einen rothen Mantel trägt er, 
Lieblich fingt er, ſpielt die Leyer, 
Und er ift mein holder Abgott.“ 


Sener aber gab zur Antwort 
Während er fein Köpfchen wiegte 
Hin und her, und gar poffirlih 
Zupfte an dem fpigen Bärtchen: 
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Ob ich ihn gefehen habe? 
Sa, ich habe ihn gefehen 
Dft genug zu Amfterdam, 
In ver deutfhen Synagoge. 


Denn er war Vorfänger dorten, 
Und da hieß er Rabbi Farbifch, 
Was auf Hochdeutich heißt Apollo — 
Doch mein Abgott ıft er nicht. 


Nother Mantel? Auch den rothen 
Mantel Eenn’ ih. Echter Scharlach, 
Koftet acht Florin die Elle, 

Und ift noch nicht ganz bezahlt. 


Seinen Vater Moſes Jitſcher 
Kenn’ ich gut. Vorhautabſchneider 
Iſt er bei den Portugiefen. 

Er befchnitt auch Spuveraine. 


Seine Mutter ift Coufine 
Meines Schwagers, und fie handelt 
Auf der Gracht mit fauern Gurfen 
Und mit abgelebten Hofen. 
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Haben fein Pläſir am Sohne. 
Diefer fpielt fehr gut die Leyer, 
Aber leider noch viel befler 

Spielt er oft Tarof und P’Hombre. 


Auch ein Freigeift iſt er, aß 
Schweinefleifch, verlor fein Amt, 
Und er 309 herum im Lande 
Mit geſchminkten Comödianten. 


In den Buden, auf den Märkten, 
Spielte er den Pickelhäring, 
Holofernes, König David, 

Dieſen mit dem beſten Beifall. 


Denn des Königs eigne Lieder 
Sang er in des Königs eigner 
Mutterſprache, tremulirend 
In des Nigens alter Weiſe. 


Aus dem Amſterdamer Spielhuis 
Zog er jüngſt etwelche Dirnen, 
Und mit dieſen Muſen zieht er 
Jetzt herum als ein Apollo. 
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Eine dicke ift darunter, 

Die vorzüglich quift und Kara; 
Ob dem großen Lorbeerfopfpus 
Nennt man fie die grüne Sau. 





Kleines Bolf. 


—. 


In einem Pißpott Fam er geſchwommen, 
Hoczeitlich gepußt, hinab den Ahem. 
Und als er nah Rotterdam gekommen, | 
Da ſprach er: „Suffräufen, willſt du mich freyn® 


„Ich führe dich, geliebte Schöne, 
Nach meinem Schloß, in’s Brautgemach; 
Die Wände find eitel Hobelfpäne, 
Aus Häferling befteht das Dad. 


„Da ift es fo puppenniedlich und nette, 
Da lebſt du wie eine Königin! 

Die Schaale der Wallnuß ift unfer Bette, 
Bon Spinnweb find die Laken drin. 


„Ameifen» Eier gebraten in Butter 

Eſſen wir täglich, auch Würmchengemüs, 
Und fpäter erb’ ich von meiner Frau Mutter 
Drei Nonnenfürzchen, die ſchmecken fo füß. 
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IIch babe Sped, ich habe Schwarten, 

ch habe Fingerhüte voll Wein, 

Auch wächft eine Rübe in meinem Garten, 
Du wirft wahrhaftig glüdtih fein!“ 


Das war ein Locken und ein Werben! 
Wohl feufzte die Braut: ah Gott! ach Gott! 
Sie war wehmüthig, wie zum Sterben — 
Doch endlich ftieg fie hinab in den Pott. 


Sind Chriftenleute oder Mäufe 

Die Helven des Lieds? Ich weiß es nicht mehr. 
Im Beverland hört’ ich die fchnurrige Weife, 

Es find nun dreißig Jahre ber. 
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Zwei Ritter. 





Crapülinski und Waſchlapski, 
Polen aus der Polackei, 
Fochten für die Freiheit, gegen 
Moskowiter-Tyrannei. 


Fochten tapfer und entkamen 
Endlich glücklich nach Paris — 
Leben bleiben, wie das Sterben 
Für das Vaterland, iſt ſüß. 


Wie Achilles und Patroklus, 
David und ſein Jonathan, 
Liebten ſich die beiden Polen, 
Küßten ſich: „Kochan! Kochan!“ 


Keiner je verrieth den Andern, 
Blieben Freunde, ehrlich, treu, 
Ob ſie gleich zwei edle Polen, 
Polen aus der Polackei. 
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{ MWohnten in derfelben Stube, 
Schliefen in demfelben Bette; 
Eine Laus und eine Seele, 

Krasten fie fih um die Wette. 


3 Speiften in derfelben Kneipe, 
Und da feiner wollte leiden, 

j Daß der Andre für ihn zahle, 
4 Zahlte Keiner von den Beiden. 


Auch diefelbe Henriette 

Wäſcht für beide edle Polen; 
Trällernd fommt fie jeven Monat, — 
Um die Wäſche abzuholen, 


Sa, fie haben wirflih Wäfche, 
Jeder hat der Hemden zwei, 
Ob fie gleich zwei edle Polen, 
Polen aus der Polader. 


Sitzen heute am Kamine, 

Wo die Flammen traulich fladern ; 
Draußen Nacht und Schneegeftöber 
Und das Rollen von Kiafern. 
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Eine große Bowle Punsch, 
(Es verfteht fich, unverzücert, 
Unverfäuert, unverwäffert) 
Haben fie bereits gefchlüdfert. 


Und von Wehmuth wird befchlichen 
Ihr Gemüthe; ihr Geficht 

Wird befeuchtet Schon von Zähren, 
Und ver Crapülinski ſpricht: 


„Hätt' ich doch hier in Paris 
Meinen Bärenpelz, den Tieben 
Schlafrod und die Katzfell-Nachtmütz, 
Die im Vaterland geblieben |“ 


- 


Ihm erwiederte Waſchlapski: 

„O du biſt ein treuer Schlachzitz, 
Denkeſt immer an der Heimath 
Bärenpelz und Katzfell-Nachtmütz. 


Polen iſt noch nicht verloren, 
Unſre Weiber, ſie gebären, 
Unſre Jungfrau'n thun daſſelbe, 
Werden Helden uns beſcheren, 
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Helden, wie der Held Sobieski, 
Wie Schelmufsfi und Uminski, 
Eskrokewitſch, Schubiakski, 
Und der große Eſelinski.“ 
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Das goldne Kalb. 





Doppelflöten, Hörner, Geigen 
Spielen auf zum Gößenreigen, 
Und e8 tanzen Jakob's Töchter 
Um das golodne Kalb herum — 
Brum — brum — drum — 
Paukenſchläge und Gelächter! 


Hochgeſchürzt bis zu den Lenden 
Und ſich faffend an den Händen, 
Sungfrau’n edelfter Gefchlechter 
Kreifen wie ein Wirbelwind 

Um das Rind — 

Paufenfchläge und Gelächter! 


Aron felbft wird fortgezogen 

Bon des Tanzes Wahnfinnwogen, 
Und er felbft, der Glaubenswächter, 
Tanzt im Hohenpriefterrod, 

Wie ein Bock — 

Paufenichläge und Gelächter! 











König Dapid. 





Lächelnd fiheivet der Defpot, 

Denn er weiß, nach feinem Tod’ 
Wechſelt Willfür nur die Hände, 
Und die Knechtſchaft hat fein Ende. 


Armes Volk! wie Pferd’ und Farrn 
Bleibt es angefchirrt am Karın, 
Und der Naden wird gebrochen, 
Der fich nicht bequemt den Jochen. 


Sterbend fpricht zu Salomo 
König David: A propos, 
Daß ih Joab dir empfehle, 
Einen meiner Generäle. 


Diefer tapfre Generul 

Sit ſeit Fahren mir fatal, 
Doch ich wagte den Verhaßten 
Niemals ernftlich anzutaften. 
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Du, mein Sohn, bift fromm und Flug, 
Gottesfürchtig, ftarf genug, 

Und es wird dir leicht gelingen, 

Senen Joab umzubringen. 
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König Richard. 


Wohl durch der Wälder einödige Pracht 
Jagt ungeftüm ein Reiter; 

Er blaft ins Horn, er fingt und lacht 
Gar feelenvergnügt und heiter. 


Sein Harnifch ift von ftarfem Erz, 
Noch ftärfer ift fein Gemüthe, 
Das iſt Herr Richard Löwenherz, 
Der chriftlichen Nitterfchaft Blüthe. 


Willkommen in England! rufen ihm zu 
Die Bäume mit grünen Jungen — 
Wir freuen ung, o König, daß du 
Deftreichifcher Haft entfprungen. 


Dem König ift wohl in der freien Luft, 
Er fühlt fih wie neugeboren, 

Er denft an Deftreichs Feftungspuft — 
Und giebt feinem Pferde die Sporen, 
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Der Nitra. 


— — 


Täglich ging die wunderſchöne 
Sultanstochter auf und nieder 
Um die Abendzeit am Springbrumn, - 
Wo die weißen Wafler plätfchern. 


Täglich ftand der junge Sklave 
Um die Abendzeit am Springbrunn, 
Wo die weißen Waller plätfchern; 
Täglich ward er bleich und bleicher. 


Eines Abends trat die Fürftin 
Auf ihn zu mit rafchen Worten: 
Deinen Namen will ich willen, 
Deine Heimath, deine Sippfchaft! 


Und der Sklave ſprach: ich heiße 
Mohamet, ich bin aus Jemmen, 

Und mein Stamm find jene Ara, 
Welche fterben wenn fie lieben. 





Himmelsbräute. 








Mer dem Kinfter geht vorber . 
Mitternächtlich, ficht vie Fenſter 
Hell erleuchtet. Ihren Umgang 
Halten dorten die Geſpenſter. 


Eine düftre Prozeffion 

Todter Urfulinerinnen; 

Junge, hübſche Angefichter 
Lauſchen aus Kapuz' und Linnen. 


Tragen Kerzen in der Hand, 

Die unheimlich blutroth ſchimmern; 
Seltſam wiederhallt im Kreuzgang 
Ein Gewisper und ein Wimmern. 


Nach der Kirche geht der Zug, 
Und fie fegen dort fich niever 
Auf des Chores Buchsbaumftühle 
Und beginnen ihre Lieder. 
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Litaneienfromme Werfen, 

Aber wahnfinnwüfte Worte; 
Arme Seelen find es, welche 
Pochen an des Himmels Pforte. 


„Bräute Chriftt waren wir, 

Doch die Weltluft uns bethörte, 
Und da gaben wir dem Cäfar, 
Was dem lieben Gott gehörte. 


„Reizend ift die Uniform 

Und des Schnurrbarts Glanz und Glätte; 
Doch verlocfend find am merften 

Cäſar's goldne Epaulette. 


„Ach der Stirne, welche trug 
Eine Dornenkrone weiland, 
Gaben wir ein Hirſchgeweihe — 
Wir betrogen unſern Heiland. 


„Jeſus, der die Güte ſelbſt, 
Weinte ſanft ob unſrer Fehle, 
Und er ſprach: Vermaledeit 
Und verdammt ſei eure Seele! 


EN RE VE GER NND 
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„Grabentftieg’ner Spuf der Nacht, 
Müffen büßend wir nunmehre 


Irre gehn in dieſen Mauern — 
Miſerere! Miſerere! 


„Ach, im Grabe iſt es gut, 

Ob es gleich viel beſſer wäre 

In dem warmen Himmelreiche — 
Miſerere! Miſerere! 


„Süßer Jeſus, o vergieb 

Endlich uns die Schuld, die ſchwere, 
Schließ' uns auf den warmen Himmel — 
Miſerere! Miſerere!“ 


Alſo ſingt die Nonnenſchaar, 

Und ein längſt verſtorb'ner Küſter 
Spielt die Orgel. Schattenhände 
Stürmen toll durch die Regiſter. 
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Pfalzgräfin Jutta. 


Pfalzgräfin Jutta fuhr über den Rhein, 
Im leichten Kahn, bet Monvenfcein. 
Die Zofe rudert, die Gräfin fpridt: 
„Siehſt du die fieben Leichen nicht, 
Die hinter ung fe 
Einhergeſchwommen 

So traurig ſchwimmen die Todten! 


8 
Das waren Ritter voll Jugendluſt — 

Sie ſanken zärtlich an meine Bruſt 

Und ſchwuren mir Treue — Zur Sicherheit, 
Daß ſie nicht brächen ihren Eid, 

Ließ ich ſie ergreifen 

Sogleich und erſäufen — 

So traurig ſchwimmen die Todten!“ 


Die Zofe rudert, die Gräfin lacht. 
Das hallt ſo höhniſch durch die Nacht! 







Bis Hüfte tauchen hervor 

Die Leichen und ftredfen die Finger empor, 
ie fhwörend — Sie nicen 

ak Blicken ei 
Sp traurig ſchwimmen die Todten! 








In's Eril der Alpurarren 

Zug der junge Mohrenfönig ; 
Schweigfam und das Herz voll Kummer 
Nitt er an des Zuges Spige. 






Hinter ihm ni Zeltern 
Oder auch in en Sänften 
Ba jeines Haufes Frauen; 
Mägde trägt das Maulthier. 





Hundert treue Diener folgen 
Auf arabiſch edlen Rappen; 
Stolze Gäule, doch vie Neiter 
Hängen fchlottrig in den Sätteln. 


Keime Zymbel, Feine Paufe, 
Kein Geſangeslaut ertönte; 
Nur des Maulthiers Silberglöckchen 
Wimmern fohmerzlich in der Stille. 


s 


” - 








65 





4 

öhe, wo der Blick 
Iws D 79: Thal hinabſchweift, 
die Zinnen von Granada 
zum legten Male: 


Dorten flieg vom Pferd der König 
Und betrachtete die Stadt, 

Die im Abendlichte_ glänzte, 

Wie geſchmückt mit Gold und Purpur. 


Aber, Allah! Welch Anblick! 
Statt des vielgelie albmonds, 

Prangen Spaniens Kreuz und Fahnen 
Auf den Thürmen der 








Ach, bei dieſem Anblick hi en 
Aus des Königs Bruft die Seufzer, 
Thränen überftrömten plötzlich 

Wie ein Sturzbach ſeine Wangen. 


Düſter von dem hohen Zelter 

Schaut herab des Königs Mutter, 
Schaut auf ihres Sohnes Jammer 
Und ſie ſchalt ihn ſtolz und bitter. 
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„Boabdil el Chico,“ ſprach fie, 
„Wie ein Weib beweinft du jetzo 






Jene Stadt, die du nicht 
Zu vertheid'gen wie ein re 





Als des Königs Tiebfte Kebfin 
Solche harte Rede hörte, 
Stürzte fie aus ihrer Sänfte 
Und umbalfte ven Gebieter. 


„Boabdil J ſprach ſie, 
„Tröſte dich, mein Heißgeliebter, 


Aus dem Abgrund deines Elends 


"IE ein fchöner Lorbeer. 


„Nicht allein der Triumphator, 


Nicht allein der fieggefrönte - 
Günftling jener blinden G 
Auch der blut’ge Sohn des cks, 











„Auch der heldenmüth'ge Kämpfer, 
Der dem ungeheuren Schickſal 
Unterlag, wird ewig leben 

In der Menſchen Angedenken.“ 
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" erg des ai Mohrenſeufzers“ 
st bis auf den heut'gen Tag 

d der König 

Mal Granada. 


Lieblich hat die Zeit erfüllet, 
Seiner Liebſten Prophezeiung, 

Und des Mohrenfönigs Name 

Ward verherrlicht und gefeiert. 







erhalten, 


von der legten 
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# 


Geoffroy Rudel und Melifande von Tripoli. 


In dem Schloffe Blay erblidt man 
Die Tapete an den Wänpden, 
Sp die Gräfin Tripolis 


Einft geſtickt mit Fugen Sünten. 


Ihre ganze Seele ftickte 

Sie hinein, und Liebesthräne 
Hat gefeyt das ſeidne Bildwerf, 
Welches darftellt jene Scene: 


Wie die Gräfin den Rudel 
Sterbend ſah am Strande liegen, 
Und das Urbild ihrer Sehnſucht 
Gleich erkannt’ in feinen Zügen. 


Auch Rudel hat hier zum erften 
Und zun legten Mal erblicet 
In der Wirflichfeit die Dame, 
Die ihn oft im Traum entzücket. 
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Ueber ihn beugt ſich die Gräfin, 
Hält ihn liebevoll umfchlungen, 
Küßt den todesbleichen Mund, 

Der fo ſchön ihr Lob gefungen! 


Ach! der Kuß des Wilffomms wurde 
Auch zugleich der Kuß des Scheidens, 
Und fo leerten fie den Kelch 

Höchſter Luft und tiefften Leivens. 


In dem Schloffe Blay allnächtlich 
Giebt's ein Rauſchen, Kniſtern, Beben, 
Die Figuren der Tapete 

Fangen plötzlich an zu leben. 


Troubadour und Dame ſchütteln 
Die verſchlafnen Schattenglieder, 
Treten aus der Wand und wandeln 
Durch die Säle auf und nieder. 


Trautes Flüſtern, ſanftes Tändeln, 
Wehmuthſüße Heimlichkeiten, 

Und poſthume Galantrie 

Aus des Minneſanges Zeiten: 
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„Geoffroy! Mein todtes Herz 
Wird erwärmt von deiner Stimme, 
In den längſt erloſchnen Kohlen 
Fühl' ich wieder ein Geglimme!“ 


„„Meliſande! Glück und Blume! 
Wenn ich dir in's Auge ſehe, 

Leb' ich auf — geſtorben iſt 

Nur mein Erdenleid und = Wehe.uu 


„Geoffroy! Wir Tiebten uns 
Einft im Traume, und jegunder 
Lieben wir uns gar im Tode — 
Gott Amur that diefes Wunder! 


„„Meliſande! Was ift Traum? 
Was iſt Tod? Nur eitel Töne. 
In der Liebe nur iſt Wahrheit, 
Und dig Lieb’ ih, ewig Schöne.“ 


„Geoffroy! Wie traulich ift es 
Hier im ſtillen Mondſcheinſaale, 
Möchte nicht mehr draußen wandeln 
In des Tages Sonnenftrable.“ 


Le} 


vn Melifande! theure Närrin, 

Du bift felber Licht und Sonne, 

Wo du wandelft, blüht der Frühling, 
Sproffen Lieb’ und Maienwonne!““ 


— — — 


Alſo koſen, alſo wandeln 

Jene zärtlichen Geſpenſter 

Auf und ab, derweil das Mondlicht 
Lauſchet durch die Bogenfenſter. 


Doch den holden Spuk vertreibend 
Kommt am End die Morgenröthe — 
Jene huſchen ſcheu zurück 

In die Wand, in die Tapete. 


— — — 


— —— 


— — 
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Der Dichter Firdufi. 





1. 2 


Goldne Menfhen, Silbermenfchen! 
Spricht ein Lump von einem Thoman, 
Iſt die Nede nur von Silber, 

Iſt gemeint ein Silberthoman. 


Doch im Munde eines Fürften, 
Eines Schadhes, ift ein Thoman 
Gülden ftets; ein Schach empfängt 
Und er giebt nur goldne Thoman. 


Alfo denken brave Leute, 
Alſo dachte auch Firduſi, 
Der Verfaſſer des berühmten 
Und vergötterten Schach Na 


Dieſes große Heldenlied 

Schrieb er auf Geheiß des Schaches, 
Der für jeden ſeiner Verſe 

Einen Thoman ihm verſprochen. 








Siebzehn mel die Roſe blühte, 
Siebzehn mal ift fie vermwelfet, 
Und die Nachtigall befang fie 
Und verftummte fiebzehn mal — 


Unterdeffen jaß der Dichter 

An dem Webftuhl Des Gedanfens, 
Tag und Nacht, und webte emfig 
Seines Liedes Riefenteppih — 


Riefenteppich, wo der Dichter 
Wunderbar hineingewebt 
Seiner Heimath Fabelchronik, 
Farfiftans uralte Kön’ge, 


Lieblingshelden feines Volkes, 
Ritterthaten, Aventüren, 

Zauberwefen und Dämonen, 

Keck umranft von Mährchenblumen — 


Alles blühend und lebendig, 
Farbenglänzend, blühend, brennend, 
Und wie himmliſch angeftrahlt 
Bon dem heil’gen Lichte Frans, 


Ron dem göttlich reinen Urlicht, 
Deſſen legter Feuertempel, 

Trotz dem Koran und dem Mufti, 
In des Dichters Herzen flammte. 


Als vollendet war das Lied, 
Ueberfchiefte feinem Gönner 
Der Poet das Manufeript, 
Zweimalhunderttauſend Verfe. 


In der Badeftube war eg, 

Sn der Badeftub’ zu Gasna, 
Wo des Schahes ſchwarze Boten 
Den Firdufi angetroffen — 


Jeder fchleppte einen Geldſack, 
Den er zu des Dichters Füßen 
Knieend legte, als den hohen 

Ehrenſold für feine Dichtung. 


Der Poet riß auf die Säde 
Haftig, um am lang entbehrten 
Goldesanblick fich zu laben — 
Da gewahrt’ er mit Beftürzung 





— 


— 
En 





Daß der Inhalt dieſer Säde 
Bleiches Silber, Silberthomans, 
Zweimalhunderttaufend etwa — 
Und der Dichter Tachte bitter. 


Bitter lachend bat er jene 
Sunme abgetheilt in drei 
Gleiche Theile, und jedwedem 
Bon den beiden fchwarzen Boten 


Schenkte er als Botenlohn 

Solch ein Drittel und das dritte 
Gab er einem Badefnechte, 

Der fein Bad beforgt, als Trinkgeld. 


Seinen Wanderftab ergriff er 
Jetzo und verließ die Hauptftadt; 
Bor dem Thor hat er den Staub 
Abgefegt von feinen Schuhen. 
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II. 


„Hätt' er menſchlich ordinär 

Nicht gehalten, was verſprochen, 
Hätt' er nur ſein Wort gebrochen, 
Zürnen wollt' ich nimmermehr. 


„Aber unverzeihlich iſt, 

Daß er mich getäuſcht ſo ſchnöde 
Durch den Doppelſinn der Rede 
Und des Schweigens größre Liſt. 


„Stattlich war er, würdevoll 
Von Geſtalt und von Geberden, 
Wen'ge glichen ihm auf Erden, 
War ein König jeder Zoll. 


„Wie die Sonn' am Himmelsbogen, 
Feuerblis, fah er mich an, =» 

Er, ver Wahrheit ftolzer Mann — 
Und er hat mich doch belogen.“ 
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‚, 3m. 


N Shah Mahomet hat gut gefpeift, 
Und gut gelaunet ift fein Geift. 













Im dämmernden Garten, auf purpurnem Pſühl, 
- Am Springbrunn fist er. Das plätfipert fo fühl. 


- Die Diener ftehen mit Ehrfurchtsmienen ; 
Sein Liebling Anfari ift unter ihnen. 


Aus Marmorsafen quillt hervor 
- Ein üppig brennender Blumenflor. 


Gleich Odalisken anmuthiglich 
Die ſchlanken Palmen fächern ſich. 


8 ſtehen regungslos die Cypreſſen, 
Wie himmelträumend, wie weltvergeſſen. 


Doch plötzlich erklingt bey Lautenklang 
Ein ſanft geheimnißvoller Geſang. 


Der Schach fährt auf, als wie behext — 
Bon wem iſt dieſes Liedes Text? 
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Anjari, an welchen die Frage gerichtet, 
Gab Antwort: Das hat Firdufi gedichtet. 


Firduſi? — rief der Fürft betreten — 
Wo ift er? Wie geht e8 dem großen Poeten? 


Anfarı gab Antwort: In Dürftigfeit 
Und Elend lebt er feit langer Zeit 


Zu Thus, des Dichters Vaterftadt, 
Wo er ein fieines Gärtchen hat. 


Shah Mahomet ſchwieg, eine gute Weile, 
Dann ſprach: Anfari, mein Auftrag hat Eile — 


Geh’ nach meinen Ställen und erwähle 
Dort hundert Maulthiere und funfzig Kameele. 


Die follft du belaften mit allen Schäßen, 
Die eines Menfhen Herz ergögen, 


Mit Herrlichkeiten und Raritäten, 
Koftbaren Kleivern und Hausgeräthen 


Bon Sundelholz, von Elfenbein, 
Mit güldnen und filbernen Schnurrpfeiferern, 





Kannen und Kelchen, zierlich gehenkelt, 
Lepardenfellen, groß gefprenfelt, 
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Mit Teppichen, Shawls und reichen Brofaten, 
Die fabrizirt in meinen Staaten — 


Vergiß nicht, auch hinzuzupacken 
Glänzende Waffen und Schabraden, 


Nicht minder Getränke jeder Art 
Und Speifen, die man in Töpfen bewahrt, 


Auch Confituren und Manpdeltorten, 
Und Pfefferfuchen von allen Sorten. 


Füge hinzu ein Dusgend Säule, 
Arabifcher Zucht, gefehwind wie Pfeile, 


. u 


Und Schwarze Selaven gleichfalls ein Dusend, 
Leiber von Erz, ftrapazentrußend. 


Anſari, mit diefen ſchönen Sachen 
Sollſt du dich gleich auf die Reife machen. 


Zu 20 


Du jolfft fie bringen nebft meinem Gruß 
Dem großen Dichter Firdufti zu Thus. 







Anfari erfüllte des Herrſchers Befehle, 
Belud die Mäuler und Rameele 

Mit Ehrengefchenfen, die wohl den Zins 
Gefoftet von einer ganzen Provinz, 
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Nach dreien Tagen verließ er ſchon 
Die Reſidenz, und in eigner Perſon, 


Mit einer rothen Führerfahne, 
Ritt er voran der Karawane. 


Am achten Tage erreichten fie Thus; 
Die Stadt liegt an des Berges Fuß. 


Wohl durch das Weſt-Thor z0g herein 
Die Karawane mit Lärmen und Schrein. 


Die Trommel ſcholl, das Kuhhorn Hang, 
Und Yautaufjubelt Triumphgefang. 


ta la Il Allah! aus voller Kehle 
Jauchzten vie Treiber der Kameele. 


Do durch das Oſt-Thor am andern End’ 
Bon Thus, zug in demſelben Moment 


Zur Stadt hinaus der Leichenzug, 
Der den todten Firdufi zu Grabe trug. 








— 


8 


Nächtliche Fahrt. 





Es wogte das Meer, aus dem dunklen Gewölk 


Der Halbmond lugte ſcheu; 
Und als wir ſtiegen in den Kahn, 
Wir waren unſrer drei. 


Es plätſchert' im Waſſer des Ruderſchlag's 
Verdroſſenes Einerlei; 

Weißſchäumende Wellen rauſchten heran, 
Beſpritzten uns alle drei. 


Sie ftand im Kahn fo blaß, fo Schlank, 
Und unbeweglich dabei, 

Als wär’ fie ein welfches Marmorbilv, 
Dianens Conterfei. 


Der Mond verbirgt fi ganz. Es yfeift 
Der Nachtwind Falt vorbei; 

Hoch über unfern Häuptern ertönt 
Plötzlich ein gellender Schrei. 
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Die weiße, gefpenftifche Möve war's, 
Und ob dem böfen Schrei, 1 
Der ſchauerlich klang wie Warnungsruf, 
Erſchraken wir alle drei— 


Bin ich im Fieber? Iſt das ein Spuk 
Der nächtlichen Phantaſei? 

Aefft mich ein Traum? Es träumet mir 
Grauſame Narrethei. 


Grauſame Narrethei! Mir träumt 
Daß ich ein Heiland ſey, 

Und daß ich trüge das große Kreuz 
Geduldig und getreu. 


Die arme Schönheit iſt ſchwer bedrängt, 

Ich aber mache ſie frei 

Von Schmach und Sünde, von Qual und Noth, 
Bon der Welt Unflätherei. 


Du arme Schönheit, ſchaudre nicht 
Wohl ob der bittern Arznei; 

Sch felber frevdenze dir ven Top, 
Bricht auch mein Herz entzwei. 
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O Narrethei, graufamer Traum, 

Wahnſinn und Raferer! 

Es gähnt die Nacht, es Freifcht das Meer, 
D Gott! o ſteh' mir bei! 


O fteh’ mir bei, barmberziger Gott! 
Barmderziger Gott Schaddey! 

Da ſchollert's hinab in’s Meer — D Weh — 
Schaddey! Schaddey! Adonay! — 


Die Sonne ging auf, wir fuhren an’s Land, 
Da blühte und glühte der Mai! 

Und als wir fliegen aus dem Kahn, 

Da waren wir unfrer zwei. 
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Präludium. 


Dieſes iſt Amerika! 

Dieſes iſt die neue Welt! 
Nicht die heutige, die ſchon 
Europäiſiret abwelkt. — 


Dieſes iſt die neue Welt! 
Wie ſie Chriſtoval Kolumbus 
Aus dem Oeean hervorzog. 
Glänzet noch in Fluthenfriſche, 


Träufelt noch von Waſſerperlen, 
Die zerſtieben, farbenſprühend, 
Wenn ſie küßt das Licht der Sonne. 
Wie geſund iſt dieſe Welt! 


Iſt kein Kirchhof der Romantik, 
Iſt kein alter Scherbenberg 
Von verſchimmelten Symbolen 
Und verſteinerten Perucken. 
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Aus gefundem Boden fproffen 


. Auch gefunde Bäume — Feiner 


—— 


Iſt blaſirt und keiner hat 
In dem Rückgratmark die Schwindſucht. 


Auf den Baumes -Aeſten ſchaukelu 
Große Vögel. Ihr Gefieder 
Farbenſchillernd. Mit den ernſthaft 
Langen Schnäbeln und mit Augen, 


Brillenartig ſchwarz umrändert, 

Schaun ſie auf dich nieder, ſchweigſam — 
Bis ſie plötzlich ſchrillend aufſchrei'n 

Und wie Kaffeeſchweſtern ſchnattern. 


Doch ich weiß nicht, was ſie ſagen, 
Ob ich gleich der Vögel Sprachen 
Kundig bin wie Salomo, 

Welcher taufend Weiber hatte, 


Und die Vögelfprachen Fannte, 
Die modernen nicht allein, 
Sondern auch die todten, alten, 
Ausgeftopften Dialecte. 
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Neuer Boden, neue Blumen! 
Neue Blumen, neue Düfte! 
Unerhörte, wilde Düfte, 

Die mir in die Naſe dringen, 


Neckend, prickelnd, leidenſchaftlich — 
Und mein grübelnder Geruchſinn 
Quält ſich ab: Wo hab’ ich denn 
Je dergleichen ſchon gerochen? 


War's vielleicht auf Regentſtreet, 
In den ſonnig gelben Armen 
Jener ſchlanken Javaneſin, 

Die beſtändig Blumen kaute? 


Oder war's zu Rotterdam, 
Neben des Erasmi Bildſäul', 
In der weißen Waffelbude 
Mit geheimnißvollem Vorhang? 


Während ich die neue Welt 

Solcher Art verdutzt betrachte, 
Schein' ich ſelbſt ihr einzuflößen 

Noch viel größre Scheu — Ein Affe, 
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Der erſchreckt in's Buſchwerk forthufcht, 
Schlägt ein Kreuz bei meinem Anblick 
Angſtvoll rufend: „Ein Gefpenft! 

Ein Geſpenſt der alten Welt !« 


Affe! fürcht' dich nicht, ich bin 
Kein Sefpenft, ich bin fein Spuk; 
Leben focht in meinen Adern, 

Bin des Lebens treufter Sohn. 


Doch durch jahrelangen Umgang 
Mit ven Todten, nahm ich an 
Der Verftorbenen Manieren 
Und geheime Seltfamfeiten. 


Meine ſchönſten Lebensjahre, 
Die verbracht' ich im Kiffhäufer, 
Auh im Venusberg und andern 
Ratafomben der Romantik. 


h Fürcht' dich nicht vor mir, mein Affe! 
Bin dir hold, denn auf dem baarlos 
— Ledern abgeſchabten Hintern 
—* du Farben, die ich liebe. 


I 
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Theure Farben! Schwarz: roth-goldgelb! 
Dieſe Affenſteißcouleuren, 

Sie erinnern mich mit Wehmuth 

An das Banner Barbaroſſa's. 
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Biplipugli. 


1. 


Auf dem Haupt trug er ven Lorbeer, 
Und an feinen Stiefeln glänzten 
Goldne Sporen — dennoch war er 
Nicht ein Held und auch Fein Ritter. 


Nur ein Räauberhauptmann war er, 
Der in's Buch des Nuhmes einfchrieb, 
Mit ver eignen frehen Kauft, 

Seinen frechen Namen: Cortez. 


Unter des Kolumbus Namen 

Schrieb er ihn, ja dicht Darunter, 
Und der Schulbub auf ver Schulbanf 
Lernt’ auswendig beive Namen — 


Nah dem Chriftsval Rolumbus, 
Nennt er jebt Fernando Cortez 
Als ven zweiten großen Mann 
In dem Pantheon der Neumelt. 


Ei) 


Heldenſchickſals letzte Tüde: 
Unſer Name wird verkoppelt 

Mit dem Namen eines Schächers 
In der Menſchen Angedenken. 


Wär's nicht beſſer, ganz verhallen 
Unbekannt, als mit ſich ſchleppen 
Durch die langen Ewigkeiten 
Solche Namenskameradſchaft? 


Meſſer Chriſtoval Kolumbus 

War ein Held, und ſein Gemüthe, 
Das ſo lauter wie die Sonne, 
War freigebig auch wie diefe. 


Mancher hat Schon viel gegeben, 
Aber Jener bat der Welt 

Eine ganze Welt gefchenfet, 
Und fie heißt Amerika. 


Nicht befreien konnt' er ung 
Aus dem öden Ervenferfer, 
Doh er wußt' ihn zu erweitern 
Und die Kette zu verlängern. 
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Dankbar hulvigt ihm die Menichheit, 
Die nicht bios Europamüde, 

Sondern Afrifas und Aſiens 

Endlich gleichfalls müde worden — — 


Einer nur, ein einz’ger Held, 
Gab uns mehr und gab uns Beſſres 
Als Kolumbus, das ıft Jener, 
Der uns einen Gott gegeben. 


Sein Herr Bater, der hieß Amram, 
Seine Mutter hieß Jochebeth, 
Und er felber, Moſes heißt er, 
Und er iſt mein befter Heros. 


Doch, mein Pegafus, du weileft 

Biel zu lang bei dem Kolumbus — 
Wiffe, unfer heut’ger Flugritt 

Gilt dem g’ringern Mann, dem Cortez. 


Breite aus den bunten Fittig, 
Flügelroß! und trage mich 

Nach der Neumwelt ſchönem Lande, 
Welches Merifo geheißen. 
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Trage mich nach jener Burg, 
Die der König Montezuma 
Gaftlih feinen ſpan'ſchen Gäften 
Angewieſen zur Behaufung. 


Doch nicht Obdach blos und Agung, 
In verſchwenderiſcher Fülle, 

Gab der Fürſt den fremden Strolchen — 
Auch Geſchenke reich und prächtig, 





Koſtbarkeiten kluggedrechſelt, 

Von maſſivem Gold, Juwelen, 
Zeugten glänzend von der Huld 
Und der Großmuth des Monarchen. 


Dieſer unziviliſirte, 

Abergläubiſch blinde Heide 
Glaubte noch au Treu' und Ehre 
Und an Heiligkeit des Gaftrechts. 


Er willfahrte vem Gefuche, 
Beizuwohnen einem Feſte, 

Das in ihrer Burg die Spanier 
Ihm zu Ehren geben wollten — 





Und mit feinem Hofgefinde, 
Arglos, huldreich, Fam der Rönig 
In das fpanifche Duartier, 

Wo Fanfaren ihn begrüßten. 


Wie das Feftipiel war betitelt, 

Weiß ich nicht. Es hieß vielleicht: 
„Span'ſche Treue!» doch der Autor 
Nannt' fih Don Fernando Cortez. 


Diefer gab das Stihwort — plötzlich 
Ward der König überfallen, 

Und man band ihn und behielt ihn 
An der Burg als eine» Beifel. 


Aber Montezuma ftarb, 

Und da war der Damm gebrochen, 
Der vie kecken Abenteurer 

Schüste vor dem Zorn des Volfes. 


Schrecklich jest begann die Brandung — 
Wie ein wild empörtes Meer 
Toten, raſ'ten iminer näher 


- Die erzürnten Menjchenwellen. 
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Tapfer fehlugen zwar die Spanter 

Jeden Sturm zurüd. Doch täglich 
Ward berennt die Burg auf’s neue, 
Und ermüdend war das Kampffpiel. 


Nah dem Tod des Königs ftodte 
Auch der Lebensmittel Zufuhr; 
Kürzer wurden die Nazionen, 

Die Gefichter wurden länger. 


Und mit langen Angefichtern 
Sah’n fih an Hisvaniens Söhne, 
Und fie feufzten und fie dachten 
An die traute Chriftenheimath, 


An das theure Vaterland, 

Wo die frommen Glocken läuten, 
Und am Herde friedlich brodelt 
Eine Ollea-Potrida, 


Dick verſchmoret mit Garbanzog, 
Unter welchen, ſchalkhaft duftend, 
Auch wohl fichernd, fich verbergen 
Die geliebten Rnoblauhmürftchen. 
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Einen Kriegsrath hielt der Feldherr, 
Und der Rückzug ward befchloffen; 

In der nächften Tagesfrühe 

Soll das Heer die Stadt verlaffen. 


Leicht gelang’s hineinzufommen 

Einft dur Lift dem Eugen Cortez, 
Doch die Rückkehr nah dem Feftland 
Bot fatale Schwierigfeiten. 


Mexiko, die Inſelſtadt, 

Legt in einem großen See, 
In der Mitte, fluthumraufcht: 
Eine ftolze Waflerfeftung, 


Mit dem Uferland verfehrend 
Nur durh Schiffe, Flöße, Brüder, 
Die auf Riefenpfählen ruhen; 
Kleine Inſeln bilden Furthen. 


Noch bevor die Sonne aufging 
Setzten fih in Marfch die Spanter; 
Keine Trommel ward gerühret, 
Kein Trompeter blies Reveille. 
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Wollten ihre Wirthe nicht 

Aus dem fühen Sclafe werfen — 
(Hunderttaufend Indianer 
Lagerten in Mexiko). 


Doch der Spanier machte diesmal 
Ohne feinen Wirth die Rechnung; 
Noch frühzeit'ger aufgeftanden 
Maren heut’ die Mexikaner. 


Auf den Brüden, auf den Flößen, 
Auf den Furthen harrten fie, 

Um den Abſchiedstrunk alldorten 
Ihren Gäſten zu kredenzen. 


Auf den Brücken, Flößen, Furthen, 
Hei! da gab's ein toll Gelage! 
Roth in Strömen floß das Blut 
Und die kecken Zecher rangen — 


Rangen Leib an Leib gepreßt, 
Und wir ſehn auf mancher nackten 
Indianerbruſt den Abdruck 
Span'ſcher Rüſtungsarabesken. 





— RE 
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Ein Erdroffeln war's, ein Würgen, 
Ein Gemebel, das ſich langſam, 
Schaurig langfam, weiter wälzte, 
Ueber Brüden, Flöße, Furthen. 


Die Indianer fangen, brüllten, 
Doch die Spanier fochten ſchweigend; 
Mufßten Schritt für Schritt erobern 
Einen Boden für die Flucht. 


In gedrängten Engpaß- Kämpfen 
Boten g’ringen Vortheil heute 

Alt-Europas ftrenge Kriegsfunft, 
Feuerſchlünde, Harnifch, Pferde. 


Diele Spanier waren gleichfalls 
Schwer bepadt mit jenem Golde, 
Das fie jüngft erpreßt, erbeutet — 
Ah, die gelbe Sündenlaft 


Lähmte, hemmte fie im Kampfe, 
Und das teufliſche Metall 

Ward nicht blos der armen Seele, 
Sondern auch dem Leib verderblich. 
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Mittlerweile ward der See 

Ganz beverft von Kähnen, Barken; 
Schützen faßen d'rin und ſchoſſen 
Nach den Brücken, Flößen, Furthen. 


Trafen freilich im Getümmel 
Viele ihrer eignen Brüder, 

Doch ſie trafen auch gar manchen 
Hochvortrefflichen Hidalgo. 


Auf der dritten Brücke fiel 
Junker Gaſton, der an jenem 
Tag' die Fahne trug, worauf 
Conterfeit die heil'ge Jungfrau. 


Dieſes Bildniß ſelber trafen 

Die Geſchoſſe der Indianer; 
Sechs Geſchoſſe blieben ſtecken 
Juſt im Herzen — blanke Pfeile, 


Aehnlich jenen güldnen Schwertern, 
Die der Mater dolorosa 
Schmerzenreiche Bruſt durchbohren 
Bei Charfreitagsprozeſſionen. 
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Sterbend übergab Don Gafton 
Seine Fahne dem Gonzalvo, 

Der zu Tod getroffen gleichfalls 
Bald dahin ſank. — Fest ergriff 


Cortez felbft das theure Banner, 
Er, der Feldherr, und er trug es 
Hoch zu Roß bis gegen Abend, 

Wo die Schlacht ein Ende nahm. 


Hundert ferhzig Spanier fanden 
Ihren Tod an jenem Tage; 
Ueber achtzig fielen lebend 

In die Hände der Indianer. 


Schwer verwundet wurden viele, 
Die erft fpäter unterlagen. 
Schier ein Dutzend Pferde wurde 
Theils getödtet, theils erbeutet. 


Gegen Abend erft erreichten 
Cortez und fein Heer das fich’re 
Uferland, ein Seegeftade, 

Karg bepflanzt mit Trauerweiden, 


m 
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1. 


Nach des Kampfes Schredenstag, 
Kommt die Spufnacht des Triumpheg; 
Hundert taufend Freudenlampen 
Lodern auf in Meriko. 


Hundert taufend Freudenlanpen, 
Waldharzfackeln, Pechfranzfeuer, 
Werfen grell ihr Tageslicht 
Auf Paläfte, Götterhallen, 


Gilvenhäufer und zumal 

Auf den Tempel Vitzliputzli's, 
Gögerburg von rothem Backſtein, 
Seltfam mahnend an ägyptifch, 


Babylonifch und affyrifch 
Koloſſalen Baumwerf- Monftren, 
Die wir fohauen auf den Bildern 
Unfers Briten Henri Martin. 
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Sa, das find diefelben breiten 
Rampentreppen, alfo breit, 

Daß dort auf und nieder wallen 
Biele taufend Mertfaner, 


Während auf ven Stufen lagern 
Rottenweis die wilden Krieger, 

Welche luſtig banfetiren, 

Hochberaufcht von Sieg und Palmwein. 


Diefe Rampentreppen leiten 

Wie ein Zickzack, nach der Plattform, 
Einem baluftradenart’gen 

Ungeheuern Tempeldach. 


Dort auf feinem Thron: Altar 
Sitzt der große Vitzliputzli, 
Mexikos blutdürſt'ger Kriegsgott. 
Iſt ein böſes Ungethüm, 


Doch ſein Aeußres iſt ſo putzig, 
So verſchnörkelt und ſo kindiſch, 
Daß er trotz des innern Grauſens 
Dennoch unſre Lachluſt kitzelt — 
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Und bey feinem Anblick venfen 
Wir zu gleicher Zeit etwa 

An den blaffen Tod von Bafel 
Und an Brüſſels Mannfe- Pip. 


An des Gottes Seite ftehen 

Rechts die Laien, Links die Pfaffen; 
Im Drnat von bunten Federn 
Spreizt ſich heut’ die Kierifey. 


Auf des Altars Marmorftufen 
Hockt ein Yundertjährig Männlein, 
Ohne Haar an Kinn und Schädel; 
Trägt ein ſcharlach Kamiſölchen. 


Diefes ift der Opfer; Priefter, 
Und er wetzet feine Meffer, 
Wetzt fie lächelnd, und er jchielet 
Manchmal nah dem Gott hinauf. 


* 


Vitzliputzli ſcheint den Blick 
Seines Dieners zu verſtehen, 
Zwinkert mit den Augenwimpern 
Und bewegt ſogar die Lippen. 
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Auf des Altars Stufen fauern 
Auch die Tempel: Mufter, 
Paukenſchläger, Kuhhornbläſer — 
Ein Geraſſel und Getute — 


Ein Geraſſel und Getute, 

Und es ſtimmet ein des Chores 
Mexikaniſches Te-Deum — 

Ein Miaulen wie von Katzen — 


Ein Miaulen wie von Katzen, 
Doch von jener großen Sorte, 
Welche Tigerkatzen heißen 

Und ſtatt Mäuſe Menſchen freſſen! 


Wenn der Nachtwind dieſe Töne 
Hinwirft nach dem Seegeſtade, 

Wird den Spaniern, die dort lagern, 
Katzenjämmerlich zu Muthe. 


Traurig unter Trauerweiden, 
Stehen dieſe dort noch immer, 
Und ſie ſtarren nach der Stadt, 
Die im dunkeln Seegewäſſer 
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Wiederfpiegelt, fchier verhöhnend, 
Alle Flammen ihrer Freude — 
Stehen dort wie im Parterre 
Eines großen Schaufvielhaufes, 


Und des Vitzliputzli-Tempels 

Helle Plattform ift die Bühne, 

Wo zur Siegesfeier jest } 
Ein Myſterium tragirt wird. 


„Menfchenopfer“ Heißt das Stüd. 
Uralt iſt der Stoff, die Fabel; 

In der hriftlichen Behandlung 

Iſt das Schaufpiel nicht fo graßlich. 


Denn dem Blute wurde Rothwein, 
Und dem Leichnam, welcher vorkam, 
Wurde eine harmlos dünne 
Mehibreifpeis transfubftituiret — 


Diesmal aber, bei den Wilden, 

War der Spaß fehr roh und ernfihaft 
Aufgefaßt: Man fpeif’te Fleiſch 

Und das Blut war Menfchenblut. 
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Diesmal war es gar das Vollblut 
Bon Altchriſten, das ſich nie, 

Nie vermifcht hat mit dem Blute 
Der Moresfen und der Juden. 


Freu’ dich, Vitzliputzli, freu’ dich, 
Heute giebt es Spanter-Blut, 
Und am warmen Dufte wirft du 
Gierig laben deine Nafe. 


Heute werden dir gefchlachtet 
Achtzig Spanier, ftolze Braten 
Für die Tafel deiner Priefter, 
Die fih an dem Fleiſch erquicken. 


Denn der Priefter ift ein Menfch, 
Und der Meufch, der arme Freffer, 
Kann nicht blos vom Niechen leben 
Und vom Dufte, wie die Götter, 


Horch! die Todespaufe dröhnt fchon, 
Und es freifcht das böfe Kuhhorn! 
Sie verfünden, daß herauffleigt 
Jetzt der Zug der Sterbemäuner, 
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Achtzig Spanier, ſchmählich narfend, 
Ihre Hände auf dem Rücken 
Feftgebunden, fchleppt und ſchleift man 
Hoch hinauf die Tempeltreppe. 


Bor dem Bislipusli- Bilde 
Zwingt man fie das Knie zu beugen 
Und zu tanzen Poſſentänze, 
Und men zwingt fie durch Torturen, 


Die fo graufam und entjeslich, 
Daß der Angftfchrei der Gequälten 
Ueberheulet das gefammte 
Kannibalen» Charivari. — 


Armes Publiftan am See! 

Cortez und die Kriegsgefährten 
Sie vernahmen und erfannten 
Shrer Freunde Angftrufftimmen — 


Auf der Bühne, grelfbeleuchtet, 

Sahen fie auch) ganz genau 

Die Geftalten und die Mienen — 
Sah’n das Meffer, fah’n das Blut — 
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Und fie nahmen ab die Helme 

Bon ten Häuptern, Fnieten nieder, 
Stimmten an den Palm der Todten 
Und fie fangen: De profundis! 


Unter jenen, welche ftarben, 

War auch Raimond de Mendoza, 
Sohn der Schönen Abbetiffin, - 
Eortez’ erfte Jugendliebe. 


Als er auf der Bruft des Jünglings 
Jenes Medaillon gewahrte, 

Das der Mutter Bildniß einſchloß, 
Weinte Cortez helle Thränen — 


Doch er wiſcht' ſie ab vom Auge 
Mit dem harten Büffelhandſchuh, 
Seufzte tief und ſang im Chore 
Mit den andern: miserere! 
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in. 
Dlaffer fchimmern ſchon die Sterne, 
Und die Morgennebel fteigen 


Aus der Seefluth, wie Gefpenfter, 
Mit Hinfchleppend weißen Laken. 


Feſt und Lichter find erlofchen 
Auf dem Dach des Gösentempels, 
Wo am blutgetränften Eftrich 
Schnarchend liegen Pfaff und Laie. 


Pur die rothe Jade wacht. 

Ber dem Schein der legten Lampe, 

Süßlich grinfend, grimmig fehäfernd, 
Spricht der Priefter zu dem Gotte: 


„Vitzliputzli, Putzlivitzli, 
Liebſtes Göttchen Vitzliputzli! 
Haſt dich heute amüſiret, 
Haſt gerochen Wohlgerüche! 





109 


„Heute gab es Spanterblut — 

D das dampfte fo app’titiich, 

Und dein feines Leckernäschen 

Spg den Duft ein, wolluftglänzend. 


„Morgen opfern wir die Pferde, 
Wiehernd edle Ungethüme, 

Die des Windes Geifter zeugten, 
Buhlfchaft treibend mit der Seekuh. 


„Willſt du artig fein, fo Schlacht’ ich 
Dir auch meine beiden Enfel, 
Hübſche Bübchen, füßes Blut, 
Meines Alters einz’ge Freude. 


„Aber artig mußt du fein, 

Mußt uns neue Eiege fihenfen — 
Laß uns fiegen, liebes Göttchen, 
Putzlivitzli, Vitzliputzli! 


„O verderbe unſre Feinde, 

Dieſe Fremden, die aus fernen 
Und noch unentdeckten Ländern 

Zu uns kamen über's Weltmeer — 
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„Warum ließen fie die Heimath? 
Trieb fie Hunger oder Blutſchuld? 
Bleib’ im Land und nähr' dich redlich, 
Iſt ein finnig altes Sprüdwort. 


„Was iſt ihr Begebr? Eie ſtecken 
Unfer Gold in ihre Tafchen, 

Und fie wollen, daß wir droben 
Einft im Himmel glüdlich werden! 


„Anfangs glaubten wir, fie wären 
Wefen von der höchften Gattung, 
Sonnenſöhne, die unſterblich 

Und bewehrt mit Blitz und Donner. 


„Aber Menſchen find fie, tödtbar 
Wie wir Andre, und mein Meffer 
Hat erprobet heute Nacht 

Ihre Menſchenſterblichkeit. 


„Menſchen find fie und nicht fehöner, 
Als wir Andre, mande drunter 
Sind fo häßlich wie die Affen; 

Wie bei diefen find behaart 
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„Die Gefichter, und es heißt 
Manche trügen in den Hofen 

Auch verborg’'ne Affenfhwänze — 
Wer kein Aff', braucht feine Hofen. 


„Auch moraliſch häßlich find fie, 


Wiffen nichts von Pietät, 
Und es heißt, daß fie fogar 
Ihre eignen Götter fräßen! 


„O vertilge diefe ruchlos 

Böfe Brut, die Götterfreffer — 
Vitzliputzli, Putzlivitzli, 

Laß uns ſiegen, Vitzliputzli!“ — 


Alſo ſprach zum Gott der Prieſter, 
Und des Gottes Antwort tönt 
Seufzend, röchelnd, wie der Nachtwind, 
Welcher koſet mit dem Seeſchilf: 


Rothjack', Rothjack', blut'ger Schlächter, 
Haſt geſchlachtet viele Tauſend, 

Bohre jetzt das Opfermeſſer 

In den eignen alten Leib, 
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Aus dem aufgefchlisten Leib 
Schlüpft alsdann hervor die Seele; 
Ueber Kıiefel, über Wurzel 

Trippelt fie zum Laubfrofchteiche. 





Dorten hocdet meine Muhme 
Rattenkön'gin — fie wird fagen: 
„Guten Morgen, nadte Seele, 
Wie ergeht es meinem Neffen? 


„Vitzliputzelt er vergnügt 

In dem bonigfüßen Goldlicht? 
Wedelt ihm das Glück die Fliegen 
Und die Sorgen von der Stirne® 


„Oder Fragt ihn Katzlagara, 
Die verhaßte Unheilsgöttin 
Mit den ſchwarzen Eiſenpfoten, 
Die in Otterngift getränket?“ 


Nackte Seele, gieb zur Antwort: 
Vitzliputzli läßt dich grüßen, 
Und er wünſcht dir Peſtilenz 

In den Bauch, Vermaledeite! 
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Denn du rietheft ihm zum Kriege, 

Und dein Rath, e8 war ein Abgrund — 
In Erfüllung geht die böfe, 

Uralt böfe Prophezeiung 


Bon des Reiches Untergang 
Durch die furchtbar bärt'gen Männer, 
Die auf hölzernem Gevögel 
Hergeflogen aus dem Oſten. 


Auch ein altes Sprüchwort giebt e8: 
Werberwille, Gntteswille — 
Doppelt ift der Gotteswille, 
Wenn das Weib die Mutter Gottes. 


Diefe ift es, die mir zürnet, 
Sie, die ſtolze Himmelsfürftin, 
Eine Jungfrau fonder Mafel, 
Zauberfundig, wunderthätig. 


Sie befhüst das Spaniervolk, 
Und wir müffen untergehen, 
Ich, der ärmſte aller Götter, 
Und mein armes Mexiko. 
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Nach vollbrachtem Auftrag, Rothjack', 
Krieche deine nadte Seele 

In ein Sandloh — Schlafe wohl! 

Daß du nicht mein Unglück fchaueft! 


Diefer Tempel fürzt zufammen, 
Und ich felber, ich verfinfe 
In dem Dualm — nur Rau und Trümmer — 
Keiner wird mich wiederfehen. | 





Doch ich fterbe nicht; wir Götter 
Werden alt wie Papageien, 

Und wir maufern nur und wechſeln 
Auch wie diefe das Gefieder. 


Nach der Heimath meiner Feinde, 
Die Europa ift geheißen, 

Wil ich flüchten, dort beginn ich 
Eine neue Carriöre. 


Ich verteufle mich, der Gott 

Wird jegund ein Gott-feisbei-ung; 
ALS der Feinde böfer Feind, 

Kann ich dorten wirken, fchaffen. 
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Duälen will ih dort die Feinde, 
Mit Phantomen fie erfchredden — 
Vorgeſchmack der Hölle, Schwefel 
Sollen fie beftändig riechen. 


Ihre Weifen, ihre Narren 

Will ich ködern und verloden; 
Ihre Tugend will ich Fißeln, 
Bis fie lacht wie eine Mese. 


Sa, ein Teufel will ich werden, 
Und als Kameraden grüß’ ich 
Satanas und Beltal, 

— Aſtaroth und Belzebub. 


j 

| Dich zumal begrüß® ich, Lilis, 
Sündenmutter, glatte Schlange! 
Lehr’ mich deine Graufamfeiten 
Und die fchöne Kunft der Lüge! 


Mein gelicebtes Mexiko, 
Nimmermehr Fann ich es retten, 
Aber rächen will ich furchtbar 
Mein geliebtes Mexiko. 












Bweites Duch. 


Samentationen. 


Das Glück ift eine leichte Dirne, 

Und weilt nicht gern am felben Ort; 
Sie ftreicht das Haar dir von der Stirne 
Und küßt dich raſch und flattert fort. 





Frau Unglüd hat im Gegentheile 
Dich liebefeft an's Herz gedrückt; 

Sie fagt, fie habe feine Eile, 

- Setzt fich zu dir an's Bett umd ftridk. 
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Waldeinfamleit. 


Ich Hab’ in meinen Jugendtagen 
Wohl auf dem Haupt einen Kranz getragen; 
Die Blumen glänzten wunderbar, 
Ein Zauber in dem Kranze war. 


Der ſchöne Kranz gefiel wohl Allen, 

Doch ver ihn trug hat Manchem mißfallen ; 
Ich floh den gelben Menfchenneid, 

Sch floh in die grüne Waldeinfamfeit. 


— — 











Im Wald, im Wald! da konnt' ich führen 
‚Ein freies Leben mit Geiftern und Thieren; 
Feen und Hochwild von ſtolzem Gemerh’ 
Sie nah’ten fih mir ganz ohne Scheu. 


| Sie nah’ten fich mir ganz ohne Zagnif, 
Sie wußten das fei fein ſchreckliches Wagniß; 
Daß ich fein Jäger, wußte das Reh, 

Daß ich fein Bernunftmenfh, wußte die Fee. 
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Bon Feenbegünftigung plaudern nur Thoren — 
Doch wie die übrigen Honoratioren 

Des Waldes mir huldreich geweſen, fürwahr 
Ich darf es bekennen offenbar. 


Wie haben mich lieblich die Elfen umflattert! 

Ein luftiges Völkchen! das plaudert und ſchnattert! 
Ein Bischen ſtechend iſt der Blick, 

Verheißend ein ſüßes, doch tödtliches Glück. 


Ergötzten mich mit May-Tanz und May⸗-Spiel, 
Erzählten mir Hofgeſchichten, zum Beiſpiel: 

Die ſeandaloſe Chronika 

Der Königin Titanta. 


Saß ih am Bache, fo tauchten und fprangen 
Hervor aus der Fluth, mit ihrem langen 
Silberſchleier und flatterudem Haar, 

Die Wafferbacchanten, die Nixenſchaar. 


⸗ 


Sie ſchlugen die Zither, ſie ſpielten auf Geigen, 
Das war der famoſe Nixen-Reigen; 
Die Vofituren, die Melodey, 

War Elingende, foringende Naferey. 





121 





Jedoch zu Zeiten waren ſie minder 
Tobſüchtig gelaunt, die ſchönen Kinder; 
Zu meinen Füßen lagerten ſie, 

Das Köpfchen geſtützt auf meinem Knie. 


Trällerten, trillerten welſche Romanzen, 

Zum Beiſpiel das Lied von den drei Pomeranzen, 
Sangen auch wohl ein Lobgedicht 

Auf mich und mein nobeles Menſchengeſicht. 


Sie unterbrachen manchmal das Geſinge 
Lautlachend, und frugen bedenkliche Dinge, 
Zum Beiſpiel: „Sag' uns zu welchem Behuf 
„Der liebe Gott den Menſchen ſchuf? 


„Hat eine unſterbliche Seele ein Jeder 
Von Euch? Iſt dieſe Seele von Leder 
Oder von ſteifer Leinwand? Warum 
Sind Eure Leute meiſtens ſo dumm?“ 


Was ich zur Antwort gab, verhehle 
Ich Hier, doch meine unfterbliche Seele, 
‘ Glaubt mir’s, ward nie davon verlegt, 
\ Bas eine Heine Nixe gefchwäht. 
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Anmuthig und fehalkhaft find Nixen und Elfen; 
Nicht fo die Erdgeifter, fie dienen und helfen 
Treuberzig den Menfchen. Ich liebte zumeift 
Die, welde man Wichtelmännchen heißt. 


Sie tragen Rothmäntelchen, lang und baufchig, 
Die Miene ift ehrlich, doch bang und lauſchig; 
Sch ließ nicht merfen, daß ich entdeckt, 

Warum fie fo ängftlich die Füße verftect. 


Sie haben nämlich Entenfüße | 
Und bilden fih ein, vaß Niemand es wife. 
Das iſt eine tiefgeheime Wund', 

Worüber ih nimmermehr fpötteln kunnt'. 


Ah Himmel! wir Alle gleich jenen Zwergen, 
Wir haben ja Alle Etwas zu verbergen; 

Kein Chriftenmenfch, wähnen wir, hätte entvect, 
Wo unfer Entenfüßchen ftedt. 


Niemals verkehrt ich mit Salamandern, 

Und über ihr Treiben erfuhr ich von andern 
Waldgeiftern fehr wenig. Sie huſchten mir ſcheu 
Des Nachts wie leuchtende Schatten vorbei, 
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Sind fpindeldürre, von Rindeslänge, 
Höschen und Wämmöchen anliegend enge, 
Bon Scharlachfarbe, goldgeftidt; 

Das Antlig kränklich, vergibt und bedrückt. 


Ein güldnes Krönlein, geſpickt mit Rubinen, 
Trägt auf dem Köpfchen ein Jeder von ihnen; 
Ein Jeder von ihnen bildet fih ein, 

Ein abfoluter König zu feyn. 


- Daß fie im Feuer nicht verbrennen, 

Iſt freilich ein Runftftüc, ich will es befennen; 
Jedoch der unentzündbare Wicht, 

Ein wahrer Feuergeift ift er nicht. 


Die klügſten Waldgeifter find die Mräunchen, 

Langbärtige Männlein mit kurzen Beinchen, 
Ein fingerlanges Greifengefchlecht ; 

| Woher fie ſtammen, man weiß es Er recht. 

! E 


— Wenn ſie im Mondſchein kopfüber purzeln, 
Das mahnt bedenklich an Piſſewurzeln; 
rw da fie mir nur Gutes gethan, 

geht mich nichts ihr Urſprung an. 

? 

Me 
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Sie Iehrten mir Fleine Hexereien, 
Teuer befprechen, Wögel befchreien, 
Auch pflücken in der Johannisnacht 
Das Kräutlein, das unfichtbar macht. 


Sie Iehrten mich Sterne und Zeichen deuten, 
Sattellos auf dem Winde reiten, 

Auch NRunen-Sprüde, womit man ruft 

Die Todten hervor aus ihrer Gruft. 


Sie haben mir auch den Pfiff gelehrt, 
Wie man den Vogel Specht bethört, 
Und ihm die Springwurz abgemwinnt, 
Die anzeigt, wo Schätze verborgen find. 


Die Worte, die man beim Schätzegraben 
Hinmurmelt, lehrten fie mich, fie haben 
Mir alles explicirt — umfunft! 

Hab’ nie begriffen die Schaggräberfunft. 


Wohl hatt? ich derfelben nicht nöthig dermalen, 
Ich brauchte wenig, und konnt’ es bezahlen, 
Beſaß auch in Spanien manch Iuftiges —* 
Wovon ich die Revenüen genoß. 
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O, ſchöne Zeit! wo voller Geigen 

Der Himmel hinz, wo Elfenreigen 

Und Niventanz und Koboldſcherz 
Umgaufelt mein mährchentrunfenes Herz! 


D, fehöne Zeit! wo ſich zu grünen 
Triumphespforten zu wölben fchienen 

Die Bäume des Waldes — ich ging einher, 
Befränzt, als ob ich der Sieger wär’! 


Die ſchöne Zeit, fie ift verfchlenvert, 
Und alles hat fich ſeitdem verändert, 
Und ach! mir ift der Kranz geraubt, 
Den ich getragen auf meinem Haupt. 


Der Kranz ift mir vom Haupt genommen, 
Sch weiß es nicht, wie es gekommen; 
Doc feit der ſchöne Kranz mir fehlt, 

Iſt meine Seele wie entfeelt. 


Es gloßen mich an unheimlich blöde 

Die Larven der Welt! Der Himmel ift öde, 
Ein blauer Kirchhof, entgöttert und ſtumm. 
Ich gehe gebüct im Wald herum. 
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Im Walde find die Elfen verfhiwunden, 
Sagdhörner Hör’ ich, Gefläffe von Hunden; 
Im Dickicht iſt das Reh verftedkt, 

Das thränend ſeine Wunden leckt. 


Wo ſind die Alräunchen? ich glaube, ſie halten 
Sich ängſtlich verborgen in Felſenſpalten. 

Ihr kleinen Freunde, ich komme zurück, 

Doch ohne Kranz und ohne Glück. 


Wo iſt die Fee mit dem langen Goldhaar, 
Die erſte Schönheit, die mir hold war? 
Der Eichenbaum, worin ſie gehauſt, 

Steht traurig entlaubt, vom Winde zerzauft. 


Der Bach raufcht troftlos gleich dem Styre; 
Am einfamen Ufer fist eine Nixe, 

Todtblaß und ftumm, wien Bild von Stein, 
Scheint tief in Kummer verfunfen zu fein. 


Mitleivig tret’ ich zu ihr heran — 
Da fährt fie auf und fchaut mich an, 
Und fie entflieht mit entfegten Mienen, 
Als fer ihr ein Gefpenft erfchienen, 
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Spaniſche Atriden. 





Am Hubertustag des Jahres 
Dreizehnhundert drei und achtzig, 
Gab der König uns ein Gaftmahl 
Zu Segovia im Schloffe. 


Hofgaftmähler find viefelben 
Ueberall, es gähnt dieſelbe 
Spuveraine Langeweile 

An ver Tafel aller Fürften. 


Prunfgefhirr von Gold und Silber, 
Leckerbiſſen aller Zonen, 

Und derfelbe Bleigeſchmack, 
Mahnend an Lofuftes Küche. 


Auch derfelbe ſeidne Pöbel, 
Buntgepust und vornehm nickend, 
Wie ein Beet von Zulipanen; 
Nur die Saucen find verfchiepen. 
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Und das ift ein Wispern, Sumfen, 
Dus wie Mohn den Sinn einfchläfert, 
Bis Tromvetenftöße werfen 

Aus der fauenden Betäubnif. 


Neben mir, zum Glücke, ſaß 
Don Diego Albuquerque, 

Dem die Rede unterhaltfam 
Bon den Fugen Lippen floß. 


Ganz vorzüglich gut erzählte 

Er die blutigen Hofgefchichten 

Aus den Tagen des Don Pedro, 
Den man „König Graufam“ nannte. 


Als ich frug, warum Don Pedro 
Seinen Bruder Don Fredrego 
In's Geheim enthanpten ließ, 
Sprach mein Tifchgenoffe feufzend: 


Sennor! glaubt nicht was fie Flimpern 
Auf den fehlottrigen Guitarren, 
Bünkelfänger, Maulthiertreiber, 

In Pofaden, Kneipen, Schenken. 
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Glaubet nimmer, was fie fafeln 
Bon der Liebe Don Fredrego’s 
Und Don Pedro's fchöner Gattin, 
Donna Dlanfa von Bourbon. 


Nicht der Eiferfucht des Gatten, 
Nur der Mißgunft eines Neivhardts, 
Kiel ald Opfer Don Fredrego, 
Calatrava’8 Drvdensmeifter. 


Das Berbrechen, das Don Pedro 
Nicht verzieh, das war fein Ruhm, 
Jener Ruhm, den Donna Kama 
Mit Entzüden auspofaunte. 


Auch verzieh ihm nicht Don Pedro 
Seiner Seele Hochgefühle 

Und die Wohlgeftalt des Leibes, 
Die ein Abbild ſolcher Seele. 


Blühend blieb mir im Gedächtniß 
Diefe fchlanfe Heldenblume; 

Nie vergeß ich dieſes ſchöne 
Träumerifche Jünglingsantlig. 
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Das war eben jene Sorte, 

Die geliebt wird von den Feen, 
Und ein mährchenhaft Geheimniß 
Sprach aus allen diefen Zügen. 


Blaue Augen, deren Schmelz 
Plendend wie ein Edelftein, — 
Aber auch der ftieren Härte 
Eines Evelfteins theilhaftig. 


Seine Haare waren fchwarz, 

Bläulich ſchwarz, von feltnem Glanze, 
Und in üppig ſchönen Locken 

Auf die Schulter niederfallend. 


In der fhönen Stadt Coimbra, 
Die er abgewann den Mohren, 
Sah ih ihn zum Testen Male 

Lebend — unglüdfel’ger Prinz! 


Chen fam er vom Alfanzor, 
Durch die engen Straßen reitend; 
Manche junge Mohrin lauſchte 
Hinter'm Gitter ihres Fenfters, 
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Seines Hauptes Helmbufh wehte 
Frei galant, jedoch des Manteld 
Strenges Calatrava- Kreuz 
Scheuchte jeden Buhlgedanfen. 


Ihm zur Seite, freudewedelnd, 
Sprang fein Liebling, Allan hieß er, 
Eine Beftie ftolzer Race, 

Deren Heimath die Sierra. 


Trotz der ungeheuern Größe, 
War er wie ein Neh gelenkig, 
Nobel war des Kopfes Bildung 
Ob fie gleich dem Fuchfe ähnlich. 


Schneeweiß und fo weich wie Seide 
Flockten lang herab die Haare; 

Mit Rubinen infruftiret 

War das breite golone Halsband, 


Diefes Halsband, fagt man, barg 
Einen Taligman der Treue; 
Niemals wich er von der Seite 
Seines Herrn, der treue Hund. 
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O, ver fchanerlihen Treue! 
Mir erbebet das Gemüthe, 
Denf ich dran, wie fie ſich hier 
Dffenbart vor unfern Augen. 


D, des ſchreckenvollen Tages! 
Hier in diefem Saale war eg, 
Und wie heute faß ich hier 
An der föniglichen Tafel. 


An dem obern Tafelende, 
Dort, wo heute Don Henrico 
Fröhlich bechert mit der Blume 
Caſtilian'ſcher Ritterſchaft — 


Jenes Tag's ſaß dort Don Pedro, 
Finſter ſtumm, und neben ihm, 
Strahlend ſtolz wie eine Göttin, 
Saß Maria de Padilla. 


Hier am untern End der Tafel, 
Wo wir heut' die Dame ſehen, 
Deren große Linnen-Krauſe 

Wie ein weißer Teller ausſieht — 
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Während ihr vergifbt Gefichtehen 
Mit dem fäuerlichen Lächeln 
Der Citrone gleichet, welche 

Auf befagtem Teller ruht: 


Hier am untern End der Tafel 
War ein leerer Plab geblieben; 
Eines Gaft’3 von hohem Nange 
Schien der golone Stuhl zu harren. 


Don Fredrego war der Saft, . 

Dem der goldne Stuhl beftimmt war — 
Doch er fam nicht — ach, wir wilfen 
est den Grund der Zögerung. 


Ah, zur felben Stunde wurde 

Sie vollbracht, Die dunkle Unthat, 
Und der arglos junge Held 

Wurde von Don Pedro's Schergen 


Hinterkiftig überfallen, 

Und gebunden fortgefchleppt 
In ein ödes Schloßgewölbe, 
Nur von Fadelfchein beleuchtet. 
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Dorten ftanden Henfersfnechte, 
Dorten fiand der rothe Meiſter, 
Der geftüst auf feinem Richtbeil, 
Mit fhwermüth’ger Miene ſprach: 


est, Großmeifter von San ago, 
Müßt Ihr Euch zum Tod bereiten, 
Eine Biertelftunde fey 

Euch bewilligt zum Gebete. 


Don Fredrego fniete nieder, 
Betete mit frommer Ruhe, 
Sprad fodann: ich hab’ vollendet, 
Und empfing den Topdesftreich. 


In demfelben Augenblide, 

Als der Kopf zu Boden rollte, 
Sprang drauf zu der frene Allan, 
Welcher unbemerft gefolgt war, 


Er erfaßte, mit den Zähnen, 

Ber dem Lockenhaar das Haupt, 
Und mit diefer theuern Beute 
Schoß er zauberfchnell von dannen. 
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Sammer und Gefchrei erſcholl 
Veberall auf feinem Wege, 
Dur die Gänge und Gemächer, 
Treppen auf und Treppen ab. 


Seit dem Gaftmahl des Belfazar 
Gab es feine Tifchgefellfchaft, 
Welche fo verftöret ausfah 

Wie die unfre in dem Saale, 


Als das Ungethüm bereinfprang 

Mit dem Haupte Don Fredrego’s, 
Das er mit den Zähnen fchleppte 
- An den träufend blut’gen Haaren. 


Auf den leer gebliebnen Stuhl, 

Welcher feinem Herrn beftimmt war, 
Sprang der Hund und, wie ein Kläger, 
Hielt er uns das Haupt entgegen, 


Ah, es war das wohlbefannte 
Helden: Antlis, aber bläſſer, 
Aber ernfter, durch den Tod, 
Und umringelt gar entfeglich 
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Bon der Fülle fchwarzer Locken, 
Die fih bäumten wie der wilde 
Schlangen: Kopfpuß der Medufe, 
Auch wie diefer ſchreckverſteinernd. 


‘a, wir waren wie verfteinert, 
Sahn uns an mit ftarrer Miene 
Und gelähmt war jede Zunge 
Bon der Angft und Etiquette. 


Nur Maria de Padilla 

Brad das allgemeine Schweigen; 
Händeringend, laut auffchluchzend, 
Sammerte fie ahndungsvoll: 


„Heißen wird es jeßt, ich hätte 
Angeftiftet folhe Mordthat, 

Und der Groll trifft meine Kinder, 
Meine ſchuldlos armen Kinder!“ 


Don Diego unterbrach bier 
Seine Rede, denn wir fahen, 
Daß die Tafel aufgehoben 

Und der Hof den Saal verlaffen. 
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Mir der Ritter das Geleite, 
Und wir wandelten jelbander 


- 
| . 2 A 
Höfifch fein von Eitten, gab 
‚ Durch das alte Gothenſchloß. 


| 

Sn dem Kreuzgang, welcher leitet 
Nach des Königs Hundeftälfen, 

\ Die durch Knurren und Gefläffe 

4 Schon von fernher ſich verkünd'gen, 


Dorten ſah ich, in der Wand 
Eingemauert und nach außen 
Feſt mit Eiſenwerk vergattert, 
Eine Zelle wie ein Käfig. 


Menſchliche Geſtalten zwo 
Saßen drin, zwei junge Knaben; 
Angefeſſelt bei den Beinen, 
Hockten ſie auf fauler Streu. 


Kaum zwölfjährig ſchien der Eine, 
Wenig älter war der Andre; 

Die Geſichter ſchön und edel, 

Aber fahl und welk von Siechthum. 
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Waren ganz zerlumpt, faft nadfend 
Und die magern Leibchen trugen 
Munde Spuren der Mißhandlung; 
Beide fohüttelte das Fieber, 


Aus der Tiefe ihres Elends 
Schauten fie zu mir empor, 
Wie mit weißen ©eifteraugen, 
Daß ich ſchier darob erfchroden. 


Wer find diefe Jammerbilder? 
Rief ich aus, indem ich haftig 
Don Diego's Hand ergriff, 
Die gezittert, wie ich fühlte. 


Don Diego Ichien verlegen, 

Sah fih um, vb Niemand Taufche, 
Seufzte tief und fprah am Ende, 
Heitern Weltmannston erfünftelnd: 


Diefes find zwei Königskinder, 
Früh verwaifet, König Pedro 
Hieß der Vater, und die Mutter 
War Maria de Padilla. 
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Nach der großen Schlacht bei Narvas, 
Wo Henrico Transtamare 

Seinen Bruder, König Pedro, 

Bon der großen Laft der Krone 


Und zugleich von jener größern 
Laft, die Leben heißt, befreite: 
Da traf auch die Bruders: Kinder 
Don Henriep’s Siegergroßmuth. 


Hat ſich ihrer angenommen, 
Wie es einem Oheim ziemet, 
Und im eigenen Schloffe gab er 
Shuen freie Koft und Wohnung. 





Enge freilich ift das Stübchen, 
Das er ihnen angemwielen, 

Doch im Sommer ift es Fühlig, 
Und nicht gar zu Kalt im Winter. 


Ihre Speif’ iſt Noggenbrod, 
Das ſo ſchmackhaft ift, als hatt’ es 
Göttin Ceres felbft gebacken 

Für ihr Liebes Proferpinchen, 
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Manchmal fickt er ihnen auch 
Eine Kumpe mit Garbanzog, 
Und die Jungen merken dann, 
Daß es Sonntag ift in Spanien. 


Doch nicht immer ift e8 Sonntag, 
Und nicht immer giebt's Garbanzos, 
Und der Oberfoppelmerfter 

Regalirt fie mit der Peitfche. 


Denn der Oberfoppelmeifter, 
Der die Ställe mit der Meute, 
Sowie auch den Neffenfäfig 
Unter feiner Aufficht hat, 


ft der unglückſel'ge Gatte 

Jener fauren Citronella 

Mit ver weißen Tellerfraufe, 

Die wir heut’ bei Tiſch bewundert, 


Und fie feift fo frech, daß oft 
Ihr Gemahl zur Peitfche greift — 
Und hierher eilt und die Hunde 
Und die armen Knaben züchtigt. 


— 
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Doch der König hat mißbilfigt 
Solh Verfahren und befahl, 

Daß man künftig feine Neffen 
Nicht behandle wie die Hunde. 


Reiner fremden Miethlingsfauft 
Wird er ferner anvertrauen 
Ihre Zucht, die er hinführo 
Eigenhändig leiten will. 


Don Diego ftockte plötzlich, 

Denn der Senefhall des Schloffes 
Kam zu und und frug und 

Höflih: ob wir wohlgefpeiftt — — 
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Der Er:Lebendige. 





Brutus, wo ift dein Caſſius, 
Der Wächter, der nächtliche Rufer, 
Der einft mit dir, im Seelenerguß 
Gewandelt am Seine-Ufer? 


Ihr fchautet manchmal in die Höh', 
Wo die dunflen Wolfen jagen — 
Viel dunflere Wolfe war die dee, 
Die Ihr im Herzen getragen. 


Brutus, wo ift dein Caffius? | 
Er verft nicht mehr an’s Morden! 
Es heißt er fer am Nedarfluß 
Tyrannenvorlefer geworden. 





Doch Brutus erwiedert: du bift ein Thor, 
KRurzfichtig wie alle Poeten — 

Mein Caſſius lieſt dem Tyrannen vor, 
Jedoch um ihn zu tödten. 
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Er Tieft ihm Gedichte von Matzerath — 
Ein Dolch ift jede Zeile! | 

Der arme Tyrann, früh oder fpat, 
Stirbt er vor Rangeweile. 


* 
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Der Er: Nadhtmwänter. 





Mifgelaunt, fagt man, verließ er 


Stutteart an dem Nedarftrand, 
Und zu Münden an — 
Ward er Schauſpiel-Intendant. 


Das iſt eine ſchöne Gegend, 
Ebenfalls, es ſchäumet bier 
Geiſt- und Phantafieserregend 
Holder Bord, das befle Bier. 


Doch der arme Intendante, 
Heißt e8, gehet dort herum 
Melanholifh wie-ein Dante, 
Wie Lord Byron gloomy, ftumm, 


Ihn ergögen nicht Comödien, 
Nicht das fchlechtefte Gedicht, 
Selbft die traurigften Tragödien 
Left er — doch er Tächelt nicht. 
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Manche Schöne möcht’ erheitern 
Diefes gramumflorte Herz, 
Doch die Liebesblice ſcheitern 
An dem Panzer, der von Erz. 


Nannerl mit dem Riegelhäubchen 
Girrt ihn an fo muntern Sinns — 
Geh’ in's Kloſter, armes Täubchen, 
Spricht er wie ein Dänenprinz. 








Seine Freunde fird vergebens 

Zu erluftgen ihn bemüht, 
Singen: Freue dich des Lebens, 
Werl dir noch dein Lämpchen glüht! 


Kann dich nichts zum Frohfinn reizen 
Hier in diefer hübfchen Stadt, 

Die an amüfanten Käuzen 

Wahrlich keinen Mangel hat? 


Zwar hat fie in jüngften Tagen 
Eingebüßt fo manchen Mann, 
Manchen trefflihen Choragen, 
Den man fchwer entbehren Kann. 
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Wär der Maßmann nur geblieben! 
Diefer hätte wohl am Env’ 

Jeden Trübfinn dir vertrieben 
Dur fein Burzelbaumtalent. 


Schelling, der ift unerjeglich! 

Ein Berluft vom höchſten Werth ! 
War als Philofoph ergößlich 

Und ald Mime hochgeehrt. 


Daß der Gründer der Walhalla 
Fortging und zurüde ließ 

Seine Manuſeripte alle, 
Gleichfalls ein Verluſt war dies! 


Mit Eorneljus ging verloren 
Auch des Meiſters Füngerfchaft; 
Hat das Haar fih abgefchoren 
Und im Haar war ihre Kraft. 





Denn der kluge Meifter legte 
Einen Zauber in das Haar, 
Drin fih fihtbar oft bewegte 
Etwas das lebendig war. 
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Todt ift Görres, die Hyäne. 

Ob des heiligen Offiz 

Umfturz quoll ihm einft die Thräne 
Aus des Auges rothem Schlitz. 


Diefes Ranbthier hat ein Sühnchen 
Hinterlaflen, doch es ıft 

Nur ein J Kaninchen, 
Welches Nonnenfürzchen frißt. 


Apropos! Der erzinfame 

Pfaffe Dollingerius — 

Das iſt ungefähr ſein Name — 
Lebt er noch am Iſarfluß? 


Dieſer bleibt mir unvergeßlich! 

Bei dem reinen Sonnenlicht! 
Niemals ſchaut' ich ſolch ein häßlich 
Armeſünderangeſicht. 


Wie es heißt, iſt er gekommen 
Auf die Welt gar wunderſam, 
Hat den Afterweg genommen, 
Zu der Mutter Schreck und Scham. 
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Sah ihn am Charfreitag wallen 
In den Zug der Prozeffion, 
Bon den dunfeln Männern allen 
Wohl die dunkelſte Perfon. 


Sa, Monacho Monahorum 
Sft in unfrer Zeit der Sitz 
Der Virorum pbfeursrum, 
Die verberrliht Huttens Wis. 


Wie du zucft beim Namen Hutten! 
Ex-Nachtwächter, wache auf! 

Hier die Pritfche, dort die Kutten, 
Und wie ehmals fohlage drauf! 


Geißle ihre Rücken blutig, 
Wie einft that ver Ulferich; 
Diefer ſchlug fo rittermuthig, 
Jene heulten fürchterlich. 


Der Erasmus mußte lachen 

Sp gewaltig ob dem Spaß, 
Daß ihm plate in dem Rachen 
Sein Geſchwür und er genas. 
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Auf der Ebersburg desgleichen 
Lachte Sickingen wie toll, 
Und in allen deutfchen Reichen 
Das Gelächter wiederfholl. 


Alte Tachten wie die Jungen — 
Eine einz’ge Lache nur 

War ganz Wittenberg, fie fungen 
Gaudeamus igitur! 


Freilich, klopft man faule Rutten, 
Fängt man Flöh’ im Leberfluß, 
Und es mußte fih der Hutten 
Manchmal fragen vor Verdruß. 


Aber alea est jacta! 

War des Ritters Schlachtgefchrey, 
Und er knickte und er knackte 
Pulices und Klerifey. 


Er-Nahtwächter, Stundenrufer, 
Fühlſt du nicht dein Herz erglühn® 
Nege dich am Sfarufer, 

Schüttle ab den franfen Spieen. 
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Deine Sangen Forifchrittsbeine, 
Heb’ fie auf zu neuem Lauf — 
Rutten grobe, Kutten feine, 

Sind es Kutten, fchlage drauf! 


Jener aber feufzt, und feine 

Hände ringend er verfeßt: 

Meine langen Fortfchrittsheine 

Sind Europamüde jeßt. | — 


Meine Hühneraugen jücken, 

Habe deutſche enge Schuh', 

Und wo mich die Schuhe drücken 
Weiß ich wohl — laß mich in Ruh'! 
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Plateniden. 


Sliaden, Odyffeen 

Kündigft du uns prahlend an, 
Und wir follen in dir fehen 
Deutfcher Zukunft größten Mann. 


Eine große That in Worten, 

Die du einft zu thun gedenkſt! — 
D, ich kenne folhe Sorten 
Geift’ger Schuldenmacher Yängft. 


- 


Hier ift Rhodus, fomm’ und zeige 
Deine Kunft, hier wird getanzt! 
Dver trolle dich und ſchweige 
Wenn du heut’ nicht tanzen Fannft. 


Wahre Prinzen aus Genie-Land 
Zahlen baar was fie verzehrt, 
Schiller, Goethe, Leffing, Wieland 
Haben nie Credit begehrt. 
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Wollten feine Ovazionen 

Bon dem Publico auf Pump, 
Keine Vorſchuß-Lorbeerkronen, 
Rühmten fich nicht keck und plump. 


Todt tft längſt der alte Junker, 
Doch fein Same lebt noch heut — 
Dh, ich Fenne das Geflunfer 
Künftiger Unfterblichkeit. 


Das find Platen’s echte Kinder, 
Echtes Plateniven- Blut — 
Meine theuern Halfermünder, 
Oh, ich kenn' euch gar zu gut! 








Mythologie 





Sa, Eurspa ift erlegen — 

- Wer fann Ochſen widerftehen? 
Wir verzeihen auch Danden — 
Sie erlag dem goldnen Regen! 


Semele Tieß ſich verführen — 
Denn fie dachte: eine Wolfe, 
Ideale Himmelswolfe, 

Kann uns nicht eompromittiren. 


Aber tief muß uns empören 

Was wir von der Leda Iefen — 
Welche Gans bift du gewefen, 

Daß ein Schwan vich konnt' bethören! 
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Sn Mathildens Stammbud). 


Hier, auf gewalften Lumpen, fol ich 
Mit einer Spule von der Gans 
Hinkrigeln ernfthaft Halb, halb drollig, 
Berfifizirten Firlefanz — 


Sch, der gewohnt mich auszufprechen 
Auf deinem ſchönen Roſenmund, 

Mit Küffen, die wie Flammen brechen 
Hervor aus tiefftem Herzensgrund! 


O Modewuth! Iſt man ein Dichter, 
Duält uns die eigne Frau zuleßt 
Bis man, wie andre Sangeslichter, 
Ihr einen Neim in's Album feßt. 





An die Sungen. 


Laß dich nicht Firren, laß dich nicht wirren 
Durch goldne Aepfel in deinem Lauf! 
Die Schwerter Flirren, die Pfeile ſchwirren, 
Doch halten fie nicht den Helden auf. 


Ein kühnes Beginnen ift halbes Gewinnen, 
Ein Alerander erbeutet die Wert! 

Kein langes Befinnen! Die Königinnen 
Erwarten ſchon knieend den Eieger im Zelt. 





Wir wagen, wir werben! befteigen als Erben 
- Des alten Darius Bett und Thron. 

O füßes Verderben! o blühendes Sterben! 

Beraufchter Triumphtod zu Babylon! 








Der Ungläubige. 


Du wirft in meinen Armen ruhn! 
Bon Wonnen fonder Schranfen 
Erbebt und fohwillt mein ganzes Herz 
Der diefem Zaubergedanfen. 


Du wirft in meinen Armen ruhn! 

Ich ſpiele mit ven fchönen 

Goldlocken! Dein holdes Köpfchen wird 
An meine Schulter lehnen. 


Du wirft in meinen Armen ruhn! 

Der Traum will Wahrheit werden, 
Ich foll des Himmels höchfte Luft 

Hier ſchon genießen auf Erden, 


D, heil’ger Thomas! Sch glaub’ es faum! 
Sch zweifle bis zur Stunde, 

Wo ich den Finger legen kann 

In meines Glückes Wunde, 
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-8.:Sammer 


— 


Diefe graue Wofenfchaar | 
Stieg aus einem Meer von Freuden; 
Heute muß ich dafür leiden 

Daß ich geftern glücklich war. 


Ah, in Wermuth hat verfehrt 
Sich der Nectar! Ad, wie qualend 
Raben Jammer, Hunde: Elend 

Herz und Magen mir befcehwert! 
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Zum Hausfrieden. 


Viele Weider, viele Flöhe, 

Viele Flöhe, vieles Juden — 
Thun fie heimlich dir ein Wehe, 
Darfſt du dennoch dich nicht mucken. 


Denn fie rächen, ſchelmiſch Tächelnd, 
Sih zur Nachtzeit — Willft du drüden 
Cie an’s Herze, Tieberöchelnd, 

Ah, da dreh’n fie dir den Rüden. 
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Sest wohin? 


— — 


Jetzt wohin? Der dumme Fuß 

Will mich gern nah Deutfchland tragen; 
Doch es fohüttelt Hug das Haupt 

Mein Berftand und jeheint zu fagen: 


Zwar beendigt ift der Krieg, 
Doch die Kriegegerichte blieben, 
Und es heißt, du habeft einft 
j Biel Erfchießliches gefchrieben, 





Das ift wahr, unangenehm 

Wär mir das Erfchaffen- werden ; 
Bin fein Held, e8 fehlen mir 

Die vathetifchen Geberden. 





Gern würd’ ich nah England geh'n, 
| Wären dort nicht Kohlendämpfe 
| Und Engländer — fchon ihr Duft 
Giebt Erbrechen mir und Krämpfe, 
D 
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Manchmal fommt mir in den Sinn 
Nah Amerika zu fegeln, 

Nah dem aroßen Freiheitftall, 

Der bewohnt von Gleichheits-Flegeln — 


Doch es ängftet mich ein Land, 
Wo die Menfchen Tabaf käuen, 
Mo fie ohne König Fegeln, 

Wo fie ohne Spucknapf fpeien. 


Rußland, diefes Schöne Reich, 
Würde mir vielleicht behagen, 
Doch im Winter könnte ich 

Dort die Knute nicht ertragen. 


Traurig ſchau ich in die Höh', 
Wo viel tauſend Sterne nicken — 
Aber meinen eignen Stern 

Kann ich nirgends dort erblicken. 


Hat im güldnen Labyrinth 

Sich vielleicht verirrt am Himmel, 
Wie ich ſelber mich verirrt 

In dem irdiſchen Getümmel. — 


BE TUN 
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Altes Lied. 


Du bift geftorben und weißt es nicht, 
Erloſchen ift dein Augenlicht, 

Erblichen iſt dein rothes Mündchen, 

Und du bift todt, mein todtes Kindchen. 


In einer fohaurigen Sommernacht 

Hab’ ich dich felber zu Grabe gebradt; 
Klaglieder die Nachtigallen fangen, 

Die Sterne find mit zur Leiche gegangen. 


Der Zug, der 309 den Wald vorbey, 
- Dort wiederhallt die Litaney; 


— Die Tannen, in Trauermänteln vermummet, 


Sie haben Todtengebete gebrummet. 


Am Weidenfee vorüber ging's, 

Die Elfen tanzten inmitten des Ning’s; 
Sie blieben plöglich ftehn und fehienen 
Uns anzufhaun mit Berleivsmienen. 
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Und als wir famen zu deinem Grab, 

Da ftieg der Mond vom Himmel herab. 

Er hielt eine Rede. Ein Schluhzen und Stöhnen, 
Und in der Ferne die Glocken tönen. 
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Solidität. 


Liebe fprach zum Gott der Lieder, 
Sie verlange Sicherheiten 

Ehe fie fih ganz ergebe, 

Denn es wären fihlechte Zeiten. 


Lachend gab der Gott zur Antwort: 
Ya, die Zeiten fich verändern, 

Und du fprichft jet, wie ein alter 
Wuchrer, welcher leiht auf Pfändern. 


Ah, ich hab’ nur eine Leier, 
Doch fie ift von gutem Golde. 
Wie viel Küffe willft du borgen 
Mir darauf, o meine Holve? 
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Alte Rofe 


Eine Rofenfnospe war 

Sie für vie mein Herze glühte; 
Doch fie wuchs, und wunderbar 
Schoß fie auf in voller Blüthe. 


Ward die fhönfte Roſ' im Land, 
Und ih wollt’ die Roſe brechen, 
Doch fie wußte mich pikant 

Mit ven Dornen fortzuftechen. 


Jetzt, wo fie vermwelft, zerfeßt 

Und verflatfcht von Wind und Regen — 
Liebfter. Heinrich bin ich jet, 

Liebend fommt fie mir entgegen. 





Heinrich Hinten, Heinrich vorn, 
Klingt es jest mit füßen Tönen; 
Sticht mich jest etwa ein Dorn, 
Sit es an dem Kinn der Schönen. 
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Allzu Hart die Borften find, 

Die des Kinnes Wärzchen zieren — 
Geh’ in’s Klofter, liebes Kind, 
Oder laffe dich raſiren. 
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Auto-da-fe. 


Welke Veilchen, ſtäub'ge Locken, 
Ein verblichen blaues Band, 
Halb zerriſſene Billette, 

Längſt vergefiner Herzenstand — 


In die Flammen des Kamines 

Werf' ich ſie verdroſſ'nen Blicks; 
Aengſtlich kniſtern dieſe Trümmer 
Meines Glücks und Mißgeſchicks. 


Liebeſchwüre, flatterhafte 
Falſche Eide, in den Schlot 
Fliegen ſie hinauf — es kichert 
Unſichtbar der kleine Gott. 


Bei den Flammen des Kamines 
Sitz' ich träumend, und ich ſeh' 
Wie die Fünkchen in der Aſche 
Still verglühn — Gut' Nacht — Ade! 
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m eltlauf. 


—- 


Hat man viel, fo wird man bald 
Noch viel mehr dazu befommen. 

Wer nur wenig hat, dem wird 
Auch das Wenige genommen. 


Wenn du aber gar nichts haft, 
Ah, fo laffe dich begraben — 
Denn ein Recht zum Leben, Lump, 
Haben nur die etwas haben. 
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II. 
Rückſchau. 


Ich habe gerochen alle Gerüche 

In dieſer holden Erdenküche; 

Was man genießen kann in der Welt, 
Das hab' ich genoſſen wie je ein Held! 
Hab' Kaffee getrunken, hab' Kuchen gegeſſen, 
Hab' manche ſchöne Puppe beſeſſen; 

Trug ſeidne Weſten, den feinſten Frack, 
Mir klingelten auch Dukaten im Sack. 
Wie Gellert ritt ih auf hohem Roß; 

Ich hatte ein Haus, ich hatte ein Schloß. 
Ich lag auf ver grünen Wiefe des Glüds, 
Die Sonne grüßte golvigiter Blids; 

Ein Lorbeerfranzg umſchloß die Stirn, 

Er duftete Träume mir in’s Gehirn, 
Träume von Nofen und ewigem May — 
Es ward mir fo felig zu Sinne dabıy, 
Sp dämmerſüchtig, fo fterbefaul — 

Mir flogen gebrat'ne Tauben in’s Maul, 
Und Englein famen, und aus den Tafchen 
Sie zogen hervor Champagnerflafhen — 
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Das waren Bifionen, Seifenblafen, — 

Sie platten — Jetzt lieg' ich auf feuchtem Nafen, 
Die Glieder find mir rheumatifch gelähmt, 

Und meine Seele ift tief befchämt. 

Ah, jede Luft, ach, jeden Genuß 

Hab’ ich erfauft durch herben Verdruß; 

Ich ward getränkt mit Bitterniffen 

Und graufam von den Wanzen gebiffen; 

Ich ward bedrängt von ſchwarzen Sorgen, 

Ich mußte lügen, ich mußte borgen 

Dei reichen Buben und alten Betten — 

Ich glaube fogar, ich mußte betteln. 

est bin ich müd’ vom Nennen und Laufen, 
Jetzt will ich mich im Grabe verfchnaufen. 

Lebt wohl! Dort oben, ihr chriftlichen Brüder, 
Sa, das verfteht fich, dort fehn wir uns wieder. 














170. 





III. 


Auferſtehung. 


Poſaunenruf erfüllt die Luft, 

Und furchtbar ſchallt es wieder; 

Die Todten ſteigen aus der Gruft, 
Und ſchütteln und rütteln die Glieder. 


Was Beine hat, das trollt ſich fort, 
Es wallen die weißen Geſtalten 
Nach Joſaphat, dem Sammelort, 
Dort wird Gericht gehalten. 





Als Freigraf ſitzet Chriſtus dort 

In ſeiner Apoſtel Kreiſe. 

Sie ſind die Schöppen, ihr Spruch und Wort 
Iſt minniglich und weiſe. 


Sie urtheln nicht vermummten Geſichts; 
Die Maske läßt jeder fallen 
Am hellen Tage des jüngſten Gerichts, 
Wenn die Poſaunen ſchallen. 
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Das ift zu Joſaphat im Thal, 

Da ftehn die geladenen Schaaren, 
Und weil zu groß der Beflagten Zahl, 
Wird bier ſummariſch verfahren. 


Das Böclein zur Linken, zur rechten das Schaf, 
Geſchieden find fie fchnelle; 

Der Himmel dem Schäfchen fromm und brav, 
Dem geilen Bod die Hölle! 
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IV. 


Sterbende. 


Flogeſt aus nah Sonn’ und Glüd, 
Nackt und Schlecht fommft du zurüd. 
Deutfche Treue, deutfhe Hemde, 

Die verfchleift man in der Fremde. 


Siehft fehr fterbeblaßlich aus, 
Doch getroft, du bift zu Haus, 
Warm wie an dem Flackerherde 
Legt man in der deutfchen Erde. 


Mancher leider wurde lahm 

Und nicht mehr nah Haufe fam — 
Street verlangend aus die Arme, 
Daß der Herr fich fein erbarme! 
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V. 


Lumpenthum. 


Die reichen Leute, die gewinnt 

Man nur durch platte Schmeichelei'n — 
Das Geld iſt platt, mein liebes Kind, 
Und will auch platt geſchmeichelt ſeyn. 


Das Weihrauchfaß, das ſchwinge keck 
Vor jedem göttlich goldnen Kalb; 
Bet' an im Staub, bet' an im Dreck, 
Vor allem aber lob' nicht halb. 


Das Brod iſt theuer dieſes Jahr, 
Jedoch die ſchönſten Worte hat 
Man noch umſonſt — Beſinge gar 
Mäzena's Hund, und friß dich ſatt! 
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v1. 


Erinnerung. 


Dem Einen die Perle, dem Andern die Truhe, 
D Wilhelm Wifeskt, du ftarbeft ſo fruhe — 
Doch die Rate, die Rab’ iſt gerettet. 


Der Balfen brach, worauf er geflommen, 
Da ift er im Waffer umgefommen — 
Doch die Kate, die Ras’ ift gerettet. 






Wir folgten der Leiche, dem Tieblichen Knaben, 
Sie haben ihn unter Maiblumen begraben, — | 
Doch die Katze, die Katz' iſt gerettet. 


Biſt klug geweſen, du biſt entronnen 
Den Stürmen, haſt früh ein Obdach gewonnen 
Doch die Katze, die Katz' iſt gerettet. 


Biſt früh entronnen, biſt klug geweſen, 
Noch eh' du erkrankteſt, biſt du geneſen — 
Doch die Katze, die Katz' iſt gerettet. 
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Seit Iangen Jahren, wie oft, o Rleiner, 
Mit Neid und Wehmuth gedenf ich deiner — 
Doch die Kage, die Katz' ift gerettet. 
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VII. 


Unvollkommenheit. 





Nichts iſt vollkommen hier auf dieſer Welt. 
Der Roſe iſt der Stachel beigeſellt; 

Ich glaube gar, die lieben holden Engel 
Im Himmel droben ſind nicht ohne Mängel. 


Der Tulpe fehlt der Duft. Es heißt am Rhein: 
Auch Ehrlich ſtahl einmal ein Ferkelſchwein. 
Hätte Lueretia ſich nicht erſtochen, 

Sie wär’ vielleicht gekommen in die Wochen.‘ 


Häßliche Füße hat der ftolge Pfau. 

Uns fann die amüfant geiftreichfte Frau 
Manchmal Yangwerlen wie die Henriade 
Voltair's, fogar wie Klopſtock's Meffiade. 


Die bravfte, Hügfte Ruh fein Spanifch weiß, 
Wie Maßmann fein Latein — Der Marmorfteiß 
Der Venus von Canova iſt zu glatte, 

Wie Maßmann’s Nafe viel zu ärfchig platte. 
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Im füßen Lied iſt oft ein faurer Reim, 
Wie Bienenftachel ftecft im Honigfeim. 
Um Fuß verwundbar war der Sohn der Thetis, 
And Alexander Dumas iſt ein Metis. 


Der ftrahlenreinfte Stern am Himmelzelt, 

Wenn er den Schnupfen kriegt, herunterfällt. 

Der befte Aepfelwein ſchmeckt nach der Tonne, 
Und ſchwarze Flecken fiebt man in der Sonne. 


\ Du bift, verehrte Frau, du felbft fogar 

Nicht fehlerfrei, nicht aller Mängel baar. 

Du fhauft mich an — du fragft mich was dir fehle? 
Ein Bufen, und im Bufen eine Seele. 
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VIII. 


Fromme Warnung. 


Unſterbliche Seele, nimm dich in Acht, 
Daß du nicht Schaden leideſt, 

Wenn du aus dem Irdiſchen ſcheideſt; 
Es geht der Weg durch Tod und Nacht. 


Am goldnen Thore der Hauptſtadt des Lichts, 
Da ſtehen die Gottes-Soldaten; 
Sie fragen nach Werken und Thaten, 

Nach Namen und Amt fragt man hier nichts. 


Am Eingang läßt der Pilger zurück 
Die ſtäubigen, drückenden Schuhe — 
Kehr' ein, hier findeſt du Ruhe, 

Und weiche Pantoffeln und ſchöne Muſik. 
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IX. 


- Der Abgekuhlte 





Und ift man todt, fo muß man Tang 
Im Grabe Tiegen; ich bin bang, 

Sa, ich bin bang, das Auferftehen 

Wird nicht fo fchnell von Statten gehen. 


Noch einmal, eh’ mein Lebenslicht 
Erlöfchet, eh’ mein Herze bricht — 
Noch einmal möcht ich vor dem Sterben 
Um Frauenhuld befeligt werben. 


Und eine Blonde müßt’ es feyn, 

Mit Augen fanft wie Mondenfhein — 
Denn fchlecht befommen mir am Ende 
Die wild brünetten Sonnenbrände. 


Das junge Volk voll Lebenskraft 
Wil den Tumult der Leidenfchaft, 
Das ift ein Rafen, Schwören, Poltern 
Und wechſelſeit'ges Seelenfoltern! 
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Unjung und nicht mehr ganz gefund, 
Wie ich es bin zu diefer Stund, 

Mögt' ich noch einmal Lieben, ſchwärmen 
Und glücklich ſeyn — doch ohne Lärmen. 
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Salome. 


Berftummt find Pauken, Pofaunen und Zinfen. 
An Salomo's Lager Wache halten 

Die fchwertgegürteten Engelgeftalten, 
Sehstaufend zur Rechten, fechstaufend zur Linfen. 


Sie ſchützen den König vor träumendem Leibe, 
Und zieht er finfter die Brauen zufammen, 

Da fahren fogleich die ftählernen Flammen, 
Zwölftaufend Schwerter, hervor aus der Scheibe. 


Doch wieder zurüf in die Scheide fallen 

Die Schwerter der Engel. Das nädhtlihe Grauen 
Berfhwindet, e8 glätten fich wieder die Brauen 
Des Schläfers, und feine Lippen lallen: 





D Sulamith! das Reich ift mein Erbe, 

Die Lande find mir unterthänig, 

Bin über Juda und Afrael König — 

Doch liebſt du mich nicht, fo wel® ich und fterbe. 
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XI. 


Perlorene Wünſche. 


— — 


Von der Gleichheit der Gemüthsart 
Wechſelſeitig angezogen 
Waren wir einander immer 

Mehr als uns bewußt gewogen. 


Beide ehrlich und beſcheiden, 
Konnten wir uns leicht verſtehen; 
Worte waren überflüſſig, 
Brauchten uns nur anzuſehen. 


O wie ſehnlich wünſcht' ich immer, 
Daß ich bei dir bleiben könnte 
Als der tapfre Waffenbruder 
Eines dolce far niente. 


Sa, mein liebſter Wunfch war immer, 
Daß ich immer bei dir bliebe! 

Alles was dir wohlgefiele, 

Alles Zät ich dir zu Liebe. 
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Würde effen was dir ſchmeckte 
Und die Schüffel gleich entfernen, 
Die dir nicht behagt. Ich würde 
Auch Cigarren rauchen lernen. 


Manche polnische Gefchichte, 
Die dein Lachen immer weckte, 
Wollt’ ich wieder dir erzählen 
In Judäas Dialecte. 


Ja, ich wollte zu dir kommen, 

Nicht mehr in der Fremde ſchwärmen — 
An dem Herde deines Glückes 

Wollt' ich meine Kniee wärmen. — — 


Goldne Wünſche! Seifenblaſen! 
Sie zerrinnen wie mein Leben — 
Ach, ich liege jetzt am Boden, 
Kann mich nimmermehr erheben. 





Und Ade! ſie ſind zerronnen, 

Goldne Wünſche, ſüßes Hoffen! 
Ach, zu tödtlich war der Fauſtſchlag, 
Der mich juſt in's Herz getroffen. 





184 





Xu. 


Gedadhtnißfeier. 





Keine Meffe wird man fingen, 
Keinen Kadoſch wird man fagen, 
Nichts gefagt und nichts gefungen 
Wird an meinen Sterbetagen. 


Doch vielleicht an folhem Tage, 
Wenn das Wetter ſchön und milde, 
Geht fpazieren auf Montmartre 
Mit Paulinen Frau Mathilde. 


Mit dem Kranz von Immortellen 
Kommt fie mir das Grab zu fchmüden, 
Und fie feufzet: Pauvre homme! 
Feuchte Wehmuth in den Blicken. 


Leider wohn’ ich viel zu hoch, 

Und ich habe meiner Süßen 

Keinen Stuhl hier anzubieten; 

Ah! fie ſchwankt mit müden Füßen. 
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Süßes, dies Kind, du darfft 
Nicht zu Fuß nah Haufe gehen; 
An dem Barriere Gitter 

Siehft du die Fiafer ftehen. 
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XIII. 


Wiederſehen. 


— — 


Die Geisblattlaube — Ein Sommerabend — 
Wir ſaßen wieder wie ehmals am Fenſter — 
Der Mond ging auf, belebend und labend — 
Wir aber waren wie zwei Geſpenſter. 


Zwölf Jahre ſchwanden, ſeitdem wir beiſammen 
Zum letztenmale hier geſeſſen; 

Die zärtlichen Gluthen, die großen Flammen, 
Sie waren erloſchen unterdeſſen. 


Einſilbig ſaß ich. Die Plaudertaſche, 

Das Weib hingegen ſchürte beſtändig 
Herum in der alten Liebesaſche. 

Jedoch kein Fünkchen ward wieder lebendig. 


Und ſie erzählte: wie ſie die böſen 
Gedanken bekämpft, eine lange Geſchichte, 
Wie wackelig ſchon ihre Tugend geweſen — 
Ich machte dazu ein dummes Geſichte. 
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Als ich nach Haufe ritt, da liefen 

Die Bäume vorbei in der Mondenhelle, 

Wie Geifter. Wehmüthige Stimmen riefen — 
Doch ich und die Todten, wir ritten fehnelle. 
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XIV. 


frau ‚Sorge 


In meines Glückes Sonnenglanz, 
Da gaufelte fröhlich der Mückentanz. 
Die Tieben Freunde liebten mich 

Und theilten mit mir brüderlich 
Wohl meinen beften Braten 

Und meinen legten Dufaten. 


Das Glück ift fort, der Beutel leer, 
Und hab’ auch feine Freunde mehr; 
Erlofchen it der Sonnenglanz, 
Zerftoben ift der Mückentanz, 

Die Freunde, fo wie die Mücke, 
Berfchwinden mit dem Glücke. 


An meinem Bett in der MWinternacht 

Als Wärterin die Sorge wacht. 

Sie trägt eine weiße Unterjack', 

Ein Schwarzes Müschen, und fohnupft Tabak. 
Die Dofe fnarrt fo gräßlich, 

Die Alte nickt fo häßlich. 
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Mir träumt manchmal, gefommen fey 
Zurüf das Glüf und der junge Mat 
Und die Freundfchaft und der Müdenfhwarm — 
Da fnarrt die Dofe — daß Gott erbarm, 
Es plagt die Seifenblafe — 
Die Alte ſchneuzt die Nafe. 
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XV. 


An die Engel. 





Das iſt der böſe TIhanatos, 

Er fommt auf einem fahlen Roß; 

Ich hör’ den Hufſchlag, hör’ den Trab, 

Der dunfle Reiter holt mich ab — 

Er reißt mich fort, Mathilden fol ich laſſen, 
D, den Gedanfen kann mein Herz nicht faffen! 


Sie war mir Werb und Kind zugleich, 
Und geh’ ich in das Schattenreich, 
Wird Wittwe fie und Waiſe jeyn! 
Ich laſſ' in diefer Welt allein 

Das Weib, das Kind das, trauend meinem Muthe, | 
Sorglos und treu an meinem Herzen ruhte. 


Ihr Engel in ven Himmelshöhn, 

Bernehmt mein Schluchzen und mein Flehn; 
Beſchützt, wenn ich im öden Grab, 

Das Weib, das ich geliebet hab’; 

Seid Schild und Vögte Eurem Ebenbilde, 
Beſchützt, befchirmt mein armes Kind, Mathilve. 
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Zei allen Thränen, die Ihr je 

Beweint um unfer Menjchenweh, 

Beim Wort, das nur der Priefter kennt 

ad niemals ohne Schauder nennt, 

Ber Eurer eignen Schönheit, Huld uno Milde, 
Beſchwör' ih Euch, Ihr Engel, fhüst Mathilde. 





XVI. 


Im Oktober 1849. 


Gelegt hat ſich der ſtarke Wind, 
Und wieder ſtille wird's daheime; 
Germania, das große Kind, 
Erfreut ſich wieder ſeiner Weihnachtsbäume. 


Wir treiben jetzt Familienglück — 
Was höher lockt, das iſt vom Uebel — 
Die Friedensſchwalbe kehrt zurück, 
Die einſt geniſtet in des Hauſes Giebel. 


Gemüthlich ruhen Wald und Fluß, 
Von ſanftem Mondlicht übergoſſen; 
Nur manchmal knallt's — Iſt das ein Schuß? — 
Es iſt vielleicht ein Freund, den man erſchoſſen. 






Vielleicht mit Waffen in der Hand 
Hat man den Tollkopf angetroffen, 
(Nicht Jeder hat ſo viel Verſtand 
Wie Flaceus, der ſo kühn davon geloffen). 
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Es knallt. Es ift ein Feft vielleicht, 
Ein Feuerwerk zur Gpethefeier! — 
Die Sontag, die dem Grab entfteigt, 
Begrüßt Rafetenlärm — die alte Leyer. 


Auch Liszt taucht wieder auf, der Franz, 
Er lebt, er liegt nicht blutgeröthet 

Auf einem Schlachtfeld Ungarlands ; 
Kein Ruffe, noch Kroat hat ihn getödtet. 





Es fiel der Freiheit letzte Schanz’, 

Und Ungarn biutet fih zu Tode — 

Doch unverfehrt blieb Ritter Franz, 

Sein Säbel auch — er liegt in der Kommode. 


Er lebt, der Franz, und wird als Greis _ 
Vom Ungarfriege Wunderdinge 

Erzählen in der Enfel Kreis — 

„Sp Tag ich und fo führt ich meine Klinge!“ 


* 










enn ich den Namen Ungarn Hör, 

ird mir das deutſche Wams zu enge, 

| Es brauft darunter wie ein Meer, 

ir ift als grüßtten mich) Trompetenklänge! 


eine, Gedichte, III. 13 
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Es flirrt mir wieder im Gemüth 

Die Helvenfage, längft verflungen, 

Das eifern wilde Kämpenlied — 

Das Lied vom Untergang der Nibelungen. 


Es ift daffelbe Heldenloos, 

Es find viefelben alten Mähren, 

Die Namen find verändert blog, 

Doch ſind's diefelben „Helden Iobebären.“ 


Es iſt daffelbe Schielfal auch — 

Wie ſtolz und frei die Fahnen fliegen, 
Es muß der Held, nad altem Brauch, 
Den thieriſch rohen Mächten unterliegen. 





Und diesmal hat der Ochſe gar 

Mit Bären einen Bund gefchloffen — 

Du fallt; doch tröfte dich, Magyar, 

Wir Andre haben ſchlimm're Schmach genoſſen. 


* 
Anſtänd'ge Beſtien ſind es doch, 
Die ganz honnet dich überwunden; 
Doch wir gerathen in das Joch 
Von Wölfen, Schweinen und gemeinen Hunden. 






195 









Das heult und bellt und grunzgt — ich fann 
tragen faum den Duft der Sieger. 

Doch ftill, Poet, das greift dih an — 

Du bift fo franf und fhweigen wäre Flüger. 


4, 
13° 
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XVII. 


Böſes Geträume. 


Im Traume war ich wieder jung und munter — 
Es war das Landhaus hoch am Bergesrand, 
Wettlaufend lief ich dort den Pfad hinunter, 
Wettlaufend mit Ottilien Hand in Hand. 


Wie das Perſönchen fein formirt! Die ſüßen 
Meergrünen Augen zwinkern nixenhaft. 

Sie ſteht ſo feſt auf ihren kleinen Füßen, 
Ein Bild von Zierlichkeit vereint mit Kraft. 


Der Ton der Stimme iſt ſo treu und innig, 
Man glaubt zu ſchaun bis in der Seele Grund; 
Und alles was ſie ſpricht iſt klug und ſinnig; 
Wie eine Roſenknospe iſt der Mund. 


Es iſt nicht Liebesweh, was mich beſchleichet, 
Ich ſchwärme nicht, ich bleibe bei Verſtand; — 
Doch wunderbar ihr Weſen mich erweichet 

Und heimlich bebend küſſ' ich ihre Hand. 
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Ich glaub’, am Ende brach ich eine Lilie, 
Die gab ich ihr und ſprach ganz laut dabei: 
Heirathe mich und fei mein Weib, Dttilie, 
Damit ich fromm wie du und glüclich fer. 


- Was fie zur Antwort gab, das weiß ich nimmer, 
Denn ich erwachte jählings — und ich war 
Wieder ein Kranker, der im Kranfenzimmer 
Troftlos daniederliegt feit manhem Zahr. — — 
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XVIII. 


Sie erlitt 


—. 


Der Vorhang fallt, das Stüd iſt aus, 
Und Herrn und Damen gehn nah Haus. 
Ob ihnen auch das Stück gefallen? 

Ich glaub’ ich hörte Beifall fchallen. 

Ein hochverehrtes Publikum 

Beklatſchte dankbar feinen Dichter. 

Jetzt aber ift das Haus fo flumm, 

Und find verfehwunden Luft und Lichter. 


Doch horch! ein ſchollernd ſchnöder Klang 
Ertönt unfern der öden Bühne; — 

Vielleicht daß eine Saite ſprang 

An einer alten Violine. 

Verdrießlich raſcheln im Parterr' 

Etwelche Ratten hin und her, 

Und Alles riecht nach ranz'gem Oele. 

Die letzte Lampe ächzt und ziſcht 
Verzweiflungsvoll und ſie erliſcht. 

Das arme Licht war meine eel 
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XIX. 


Permadtniß. 


— 


Nun mein Leben geht zu End’, 
Mach’ ich auch mein Teftament; 
Chriſtlich will ich drin bevenfen 
Meine Feinde mit Gefchenfen. 








h Diefe würd’gen, tugendfeften 

E Widerſacher ſollen erben 

All mein Siechthum und Verderben, 
Meine ſämmtlichen Gebreſten. 





Ich vermach' Euch die Koliken, 

F Die den Bauch wie Zangen zwicken, 
Harnbeſchwerden, die perfiden 
Preußiſchen Hämorrhoiden. 


Dieine ——— ſollt Ihr haben, 
yelfluß und Gliederzucken, 
yendarre in dem Nuden, 
Schöne Gottesgaben. 









200 





Codizill zu dem Vermächtniß: 
Sn Bergeffenheit verfenfen 


Sol der Herr Eu’r Angedenken, 


Er vertilge Eu'r Gedächtniß. 
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XX. 


Enfant perdü.—. 


Verlor'ner Poſten in dem Freiheitskriege, 
Hielt ich ſeit dreißig Jahren treulich aus. 
Ich kämpfte ohne Hoffnung, daß ich ſiege, 
Ich wußte, nie komm' ich geſund nach Haus. 


Ich wachte Tag und Nacht — Ich konnt' nicht ſchlafen, 
Wie in dem Lagerzelt der Freunde Schaar — 

(Auch hielt das laute Schnarchen dieſer Braven 
Mich wach, wenn ich ein Bischen ſchlummrig war). 





In jenen Nächten hat Langweil' ergriffen 

Mich oft, auch Furcht — (nur Narren fürchten nichts) — 
Sie zu verſcheuchen, hab' ich dann gepfiffen 

Die frechen Reime eines Spottgedichts. 


Ja, wachſam ſtand ich, das Gewehr im Arme, 
Und nahte irgend ein verdächt'ger Gauch, 
So ſchoß ich gut und jagt’ ihm eine warme, 
Brühwarme Kugel in den ſchnöden Bauch. 


| 
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Mitunter freifich mocht' es fich ereignen, 

Das folch ein fchlechter Gauch gleichfalls fehr gut 
Zu ſchießen wußte — ad, ich Fann’s nicht läugnen — 
Die Wunden Haffen — es verftrömt mein Blut. 


Ein Poften ift vacant! — Die Wunden Haffen — 
Der Eine fällt, die Andern rüden nah — 

Doch fall' ich unbefiegt, und meine Waffen 

Sind nicht gebrochen — Nur mein Herze brad. 


Drittes Dud). 





 Hebräifhe Melodien 


D lag nicht ohne Lebensgenuß 
Dein Leben verfließen! 

Und bift du ficher vor dem Schuß, 
So laß fie nur fchießen. 





Fliegt dir das Glück vorbei einmal, 
So fafl es am Zipfel. 

Auch valh ich dir, baue dein Hüttchen im Thal 
Und nicht auf dem Gipfel, | 




















Prinzeffin Sabbath. 





In Arabiens Mährchenbuche 
Sehen wir verwünfchte Prinzen, 
Die zu Zeiten ihre frhöne 
Urgeftalt zurückgewinnen: 


Das behaarte Ungeheuer 

Iſt ein Königfohn geworben; 
Schmudreich glänzend angefleivet, 
Auch verliebt die Flöte blafend. 


Doch die Zauberfrift zerrinnt, 
Und wir fchauen plößlich wieder 
Seine königliche Hoheit 

In ein Ungethüm verzottelt. 


Einen Prinzen folchen Schiefals 
Singt mein Lied. Er ift gebeißen 
Sfrael. Ihn hat verwandelt 
Herenfpruh in einen Hund, 
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Hund mit hündifchen Gedanken, 
Kötert er die ganze Woche 

Durch des Lebens Koth und Kehricht, 
Gaffenbuben zum Gefpötte. 


Aber jenen Freitag Abend, 

Sn der Dämmrungftunde, plößlich 
MWeicht der Zauber, und der Hund - 
Wird aufs New ein menſchlich Wefen. 


Mensch mit menfchlichen Gefühlen, 
Mit erhobnem Haupt und Herzen, 
Feſtlich, reinlich ſchier gefleiset, 
Tritt er in des Vaters Halle. 


„Sei gegrüßt, geliebte Halle 
Meines Föniglichen Vaters! 

Zelte Jacob's, Eure heil’gen 
Eingangspfoften füßt mein Mund!“ 


Durch das Haus geheimnißvoll 
Zieht ein Wispern und ein Weben, 
Und der unfichtbare Hausherr 
Athmet fhaurig in der Gtilfe. 

. 
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Stilfe! Nur der Senefchall, 
(Vulgo Synagogendiener) 
Springt gefchäftig auf und nieder, 
Um die Lampen anzuzünden. 


Troftverheißend goldne Lichter, 
Wie fie glänzen, wie fie glimmern! 
Stolz auffladern auch die Kerzen 
Auf der Brüftung des Almemors. 


Bor dem Schreine, der die Thora 
Aufbewahrt, und verhängt iſt 
Mit ver fofbbar ſeidnen Dede, 
Die von Edelfteinen funfelt — 


Dort an feinem Betpultftänder 

Steht ſchon der Gemeindefänger; 
Schmudes Männchen, das fein ſchwarzes 
Mäntelchen kokett geachfelt. 


Um die weiße Hand zu zeigen, 
Haspelt er am Halfe, feltfam 

An die Schläf’ den Zeigefinger, 

An die Kehl’ den Daumen drüdend. 
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Trälfert vor fich bin ganz leife, 
Bis er endlich Tautaufjubelnd 
Seine Stimm’ erhebt und fingt: 
Lecho Daudi Lifras Kalle! 


Lecho Daudi Likras Kalle — 
Komm', Geliebter, deiner harret 
Schon die Braut, die dir entſchleiert 
Ihr verſchämtes Angeſicht! 


Dieſes hübſche Hochzeitearmen 
Iſt gedichtet von dem großen, 
Hochberühmten Minneſinger 
Don Jehuda ben Halevy. 


In dem Liede wird gefeiert 

Die Vermählung Israels 

Mit der Frau Prinzeſſin Sabbath, 
Die man nennt die ſtille Fürſtin. 


Perl' und Blume aller Schönheit 
Iſt die Fürſtin. Schöner war 
Nicht die Königin von Saba, 
Salomonis Buſenfreundin, 
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Die, ein Blauftrumpf Aethiopiens, 
Durch Esprit brilfiren wollte, 
Und mit ihren Fugen Räthſeln 
Auf die Lange fatigant ward. 


Die Prinzeffin Sabbath, welche 
Ja die perfonifizirte 

Ruhe ift, verabfcheut alle 
Geiftesfampfe und Debatten. 


Gleich fatal ift ihr die trampelnd 
Declamirende Paſſion, 

Jenes Pathos, das mit flatternd 
Aufgelöftem Haar einherftürmt. 


Sittfam birgt die ftilfe Fürftin 
In der Haube ihre Zöpfe; 
Blickt fo fanft wie die Gazelle, 
Blüht fo fihlanf wie eine Addas. 


Sie erlaubt dem Liebften alles, 
Ausgenommen Tabakrauchen — 
„Liebfter! rauchen iſt verboten, 
Weil es heute Sabbath if. 


Heine, Gedichte. III. 14 
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„Dafür aber heute Mittag 

Soll dir dampfen, zum Erfaß, 

Ein Gericht, das wahrhaft göttlich — 
Heute ſollſt du Schalet effen !« 


Schalet, fchöner Götterfunfen, 
Tochter aus Elyfium! 

Alfo Hänge Schillers Hochlied, 
Hätt’ er Schalet je gefoftet. 


Schalet ift die Himmelfpeife, 
Die ver liebe Herrgott felber 
Einft ven Mofes fochen lehrte 
Auf dem Berge Sinai, 


Wo der Alferhöchfte gleichfalls 
AN die guten Glaubenslehren 
Und die heil’gen zehn Gebote 
MWetterleuchtend vffenbarte. 


Schalet ift des wahren Gottes 
Kofcheres Ambrofia, 
MWonnebrod des Paradiefes, 
Und mit folcher Roft verglichen 
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Iſt nur eitel Teufelspred 
Das Ambrofia der falfchen 
Heidengötter Griechenlands, 
Die verfappte Teufel waren. 


Speiſt der Prinz von folder Speife, 


Glänzt fein Auge wie verfläret, 
Und er fnöpfet auf die Wefte, 
Und er fpricht mit ſel'gem Lächeln: 


„Hör ich nicht den Jordan raufchen? 
Sind dag nicht die Brüßelbrunnen 
In dem Palmenthal von Beth-El, 
Wo gelagert die Kameele? 


„Hör' ich nicht Die Heerdenglöckchen? 
Sind das nicht die fetten Hämmel, 
Die vom Gileath- Gebirge 

Abendlich der Hirt herabtreibt?“ 


Doch der ſchöne Tag verflittert; 

Wie mit langen Schattenbeinen 
Kommt gefehritten der Verwünfchung 
Böſe Stund' — Es ſeufzt der Prinz. 


14” 
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Iſt ihm doch als griffen eisfalt 
Herenfinger in fein Herze. 

Schon durdriefeln ihn die Schauer 
Hündiſcher Metamorphofe. 


Die Prinzeffin reicht dem Prinzen 
Ihre güldne Nardenbüchſe. 

Langſam riecht er — Will ſich laben 
Noch einmal an Wohlgerüchen. 


Es kredenzet die Prinzeſſin 

Auch den Abfchiedstrunf dem Prinzen — 
Haftig trinkt er, und im Becher 

Bleiben wen’ge Tropfen nur. 


Er befprengt damit den Tifch, 

Nimmt alsdann ein Feines Wachslicht, 
Und er tunft es in die Näffe, 

Daß es kniſtert und erlifcht. 
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Jehuda ben Halevy. 





1. 


„Lechzend Flebe mir die Zunge 

An dem Gaumen, und es welfe 
Meine rechte Hand, vergaß’ ich 
Semals dein, Serufalem — “ 


Wort und Weife, unaufhörlich 
Schwirren fie mir heut’ im Kopfe, 
Und mir ift als hört’ ih Stimmen, 
Pfalmsdirend, Männerfiimmen — 


Manchmal kommen auch zum Vorfchein 
Bärte, fehattig lange Bärte — 
Traumgeftalten, wer von euch 

Iſt Jehuda ben Halevy? 


Doch ſie huſchen raſch vorüber; 

Die Geſpenſter ſcheuen furchtſam 

Der Lebend'gen plumpen Zuſpruch — 
Aber ihn hab' ich erkannt — 
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Ich erfannt’ ihn an der bleichen 

Und gedanfenftolzen Stirne, 

An der Augen füßer Starrbeit — 

Sah'n mich an fo fchmerzlich forſchend — 


Doch zumeift erfannt ich ihn 
An dem rätbielbaften Lächeln 
Jener ſchön gereimten Lippen, 
Die man nur bei Diehtern findet. 


Sabre kommen und verfliefen. 
Seit Jehuda ben Halevy 

Ward geboren, find verfloffen 
Sieben bundert funfzig Jahre — 


Hat zuerft das Licht erblict 

Zu Toledo in Caftilien, 

Und es bat der goldne Tajo 
Ihm fein Wiegenlied gelullet. 


Für Entwiflung feines Geiftes 
Sorgte früh der firenge Vater, 
Der den Unterricht begann 

Mit dem Gottesbuh, der Thora. 
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Diefe las er mit dem Sohne 
In dem Urtert, deſſen fchöne, 


Hieroglyphiſch pittoreske, 
Altealdäiſche Quadratſchrift 


Herſtammt aus dem Kindesalter 
Unſrer Welt, und auch deswegen 
Jedem kindlichen Gemüthe 
So vertraut entgegenlacht. 


Dieſen echten alten Text 

Rezitirte auch der Knabe 

In der uralt hergebrachten 
Singſang-Weiſe, Tropp geheißen — 


Und er gurgelte gar lieblich 

Jene fetten Gutturalen, 

Und er ſchlug dabei den Triller, 
Den Schalfcheleth, wie ein Vogel. 


Auch den Targum Onfelos, 
Der geichrieben ift in jenem 
Plattjudäiſchen Idiom, 

Das wir aramäiſch nennen 
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Und zur Sprache der Propheten 

Sich verhalten mag etwa 

Wie das Schwähifche zum Deutfchen — 
Diefes Gelbveiglein-Hebräiſch 


Lernte gleichfalls früh der Knabe, 
Und es fam ihm folche Kenntniß 
Bald darauf fehr gut zu Statten 
Dei dem Studium des Talmuds. 


Sa, frühzeitig hat der Vater 
Ihn geleitet zu dem Talmud,, 
Und da hat er ihm erfchloffen 
Die Halacha, diefe große 


Fechterſchule, wo die beften 
Dialektiichen Athleten 

Babyloas und Pumpedithas 
Ihre Rampferfpiele trieben. 


Lernen konnte bier der Rnabe 
Ale Künfte der Polemik; 

Seine Meifterfchaft bezeugte 
Späterhin das Buch Coſari. 
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Doch der Himmel gießt herunter 
Zwei verſchiedne Sorten Lichtes: 
Grelles Tageslicht der Sonne 

Und das mildre Mondlicht — Alſo, 


Alfo Teuchtet auch der Talmud 
Zwiefach, und man theilt ihn ein 
Sn Halaha und Hagada. 

Erftre nannt’ ich eine Fechtſchul' — 


Lettre aber, die Hagada, 

Will ich einen Garten nennen, 
Einen Garten, hochphantaftiich 
Und vergleichbar jenem andern, 





| Welcher ebenfalls dem Boden 
Babylons entfproffen weiland — 
Garten der Semiramis, 

Achtes Wunderwerf der Welt. 


Königin Semiramis, 

Die als Kind erzogen worden 
Bon den Vögeln, und gar manche 
Vögelthümlichkeit bewahrte, 
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Wollte nicht auf platter Erde 
Promeniren wie wir andern 

Säugethiere, und fie pflanzte 
Einen Garten in der Luft — 


Hoch auf eoloffalen Säulen 
Prangten Palmen und Cypreſſen, 
Goldorangen, Blumenbeete, 
Marmorbilver, auch Springbrunnen, 


Alles klug und feft verbunden 
Durch unzähl'ge Hänge-Brüden, 
Die wie Schlingepflanzen ausſahn 
Und worauf ſich Vögel wiegten — 


Große, bunte, ernſte Vögel, 
Tiefe Denker, die nicht ſingen, 
Während ſie umflattert kleines 
Zeiſigvolk, das luſtig trillert — 


Alle athmen ein, beſeligt, 

Einen reinen Balſamduft, 
Welcher unvermiſcht mit ſchnödem 
Erdendunſt und Mißgeruche. 
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Die Hagada ift ein Garten 
Spider Luftkindgrillfen- Art, 
Und der junge Talmudſchüler, 
Wenn fein Herze war beftäubet 


Und betäubet vom Gezänfe 

Der Halacha, vom Dispute 
Ueber das fatale Ei, 

Das ein Huhn gelegt am Feittag, 


Oder über eine Frage 


Gleicher Importanz — der Knabe 


Floh alsdann fich zu erfrifchen 
In die blühende Hagada, 


Wo die Schönen alten Sagen, 
Engelmährchen und Legenden, 
Stille Märtyrerhiftorien, 

Feftgefänge, Weisheitfprüche, 


Auch. Hyperbeln, gar poffirlich, 

Alles aber glaubensfräftig, 
Glaubensglühend — D, das glänzte, 
Quoll und fproß fo überſchwenglich — 
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Und des Knaben edles Herze 
Ward ergriffen von der wilden, 
Adenteuerlichen Süße, 

Bon der wunderfamen Schmerzluft 


Und den fabelhaften Schauern 
Sener feligen Geheimwelt, 
Jener großen Offenbarung, 
Die wir nennen Poefie. 


Auch Die Kunft der Poefie, 

Heitres Wiffen, holdes Können, 
Welches wir die Dichtkunft heißen, 
That fih auf dem Sinn des Knaben. 


Und Jehuda ben Halevy 

Ward nicht blos ein Schriftgelehrter, 
Sondern auch der Dichtkunſt Meifter, 
Sondern auch ein großer Dichter. 


Sa, er ward ein großer Dichter 
Stern und Fackel feiner Zeit, 
Seines Bolfes Licht und Leuchte, 
Eine wunderbare, große 














it; 


— 


Und des Kuffes helder Rachllang 
Bebt im jedem Lied des Dichters 
Das geweiht durch dieſe Onate. 
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Nur dem Gotte fteht er Rebe, 

Nicht dem Volke — In der Kunft, 
Wie im Leben kann das Volf 
Tödten ung, doch niemals richten. — 
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I. 


Bei den Waflern Babels faßen 
Wir und weinten, unfre Harfen 
Lehnten an den Trauerweiden — 
Kennft du noch das alte Lied? 


Kennft du noch die alte Weiſe, 
Die im Anfang fo elegifch 

Greint und fumfet, wie ein Keffel, 
Welcher auf dem Herde Focht? 


Lange ſchon, jahrtaufendlange 

Kocht's in mir. Ein dunkles Wehe! 
Und die Zeit leckt meine Wunde, 
Wie der Hund die Schwären Hiob's. 


Danf dir, Hund, für deinen Speichel — 
Doch das kann nur fühlend lindern — 
Heilen fann mich nur der Top, 

Aber, ach, ich bin unfterbiich! 
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Sahre kommen und vergehen — 

In dem Webftuhl läuft gefchäftig 
Schnurrend hin und her die Spule — 
Was er weht, das weiß fein Weber. 


Sabre fommen und vergehen, 
Menſchenthränen träufeln, rinnen 
Auf die Erde, und die Erde 
Saugt fie ein mit ftiller Gier — 


Tolle Sud! Der Dedel fpringt — 
Heil dem Manne, deffen Hand 
Deine junge Brut ergreifet 

Und zerfchmettert an der Felswand. 


Gott fei Dank! die Sud verdampfet 

In dem Keffel, der allmahlig 

Ganz verftummt. Es weicht mein Spieen, 
Mein mweftöftlich dunfler Spleen — 


Auch mein Flügelrößlein wiehert 
Wieder heiter, fcheint den böfen 
Nachtalp von fih abzufchütteln, 
Und die Eugen Augen fragen: 
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Reiten wir zurück nach Spanien 
Zu dem Fleinen Talmudiften, 
Der ein großer Dichter worden, 
Zu Jehuda ben Halevy? 


Sa, er warb ein großer Dichter, 
Adfoluter Traummweltsherrfcher 
Mit der Geifterfönigsfrone, 

Ein Poet von Gottes Gnade, 


Der in heiligen Sirventen, 
Madrigalen und Terzinen, 
Canzonetten und Ghafelen 
Ausgegoffen alle Flammen 


Seiner gottgefüßten Seele! 
Wahrlich ebenbürtig war 
Diefer Troubadour den beften 
Lautenſchlägern der Provence, 


Poitous und der Guienne, 
Rouſſillons und aller andern 
Süßen Pomeranzenlande 
Der galanten Chriftenheit. 


Deine, Gedichte. IH. 
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Der galanten Chriftenheit 

Süße Pomeranzenlande! 

Wie fie duften, glänzen, Klingen 
In dem Zwielicht der Erinnrung! 


Schöne Nachtigallenmwelt ! 

Wo man ftatt des wahren Gottes 
Nur den falfchen Gott der Liebe 
Und der Mufen angebeten. 


Eleriet mit Rofenfränzen 

Auf der Glatze, fangen Palmen 
Sn der heitern Sprache d'oc; 
Und die Laien, edle Ritter, 


Stolz auf hohen Roffen trabend, 
Epintifirten Vers und Reime 
Zur Verherrlihung der Dame, 
Der ihr Herze fröhlich diente. 


Dhne Dante Feine Minne, 

Ind es war dem Minnefänger 
Unentbehrlich eine Dame, 

Wie dem Butterbrod die Butter. 
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Auch der Held, den wir befingen, 
Auch Jehuda ben Halevy 

Hatte feine Hergensdame; 

Doch fie war befondrer Art. 


Sie war feine Laura, deren 
Augen, fterbliche Geftirne, 

In dem Dome am Charfreitag 
Den berühmten Brand geftiftet — 


Sie war feine Chatelaine, 

Die im Blüthenſchmuck der Jugend 
Bei Turniren präſidirte 

Und den Lorbeerkranz ertheilte — 


Keine Rußrechtscafuiftin 
War fie, feine Doetrinärrin, 
Die im Sprucheollegium 
Eines Minnehofs dozirte — 


Jene, die der Rabbi Yiebte, 
War ein traurig armes Liebchen, 
Der Zerftörung Jammerbildniß, 
Und fie hieß Jeruſalem. 
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Schon in frühen Rindestagen 
War fie feine ganze Liebe; 

Sein Gemüthe machte beben 
Schon das Wort Serufalem. 


Purpurflamme auf der Wange 
Stand der Knabe, und er horchte 
Wenn ein Pilger nad Toledo 
Kam aus fernem Morgenlande 


Und erzählte: wie verödet 

Und verunreint jet die Stätte, 
Wo am Boden noch die Lichtfpur 
Bon dem Fuße der Propheten — 


Wo die Luft noch balfamıret 
Bon dem ew’gen Odem Gottes — 
D des Jammeranblicks! rief 
Einft ein Pilger, deffen Bart 


Silberweiß hinabfloß, während 
Sich das Barthaar an der Spiße 
MWieder ſchwärzte und es ausfah, 
Als ob fih der Bart verfünge — 
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Ein gar wunderlicher Pilger 
Mocht' es feyn, die Augen lugten 
Wie aus taufendjähr'gem Trübfinn 
Und er feufzt’: „Jeruſalem! 


„Sie, die volfreich heil'ge Stadt 
Iſt zur Wüſtenei geworden, 

Wo Waldteufel, Wehrwolf, Schafal 
Ihr verruchtes Wefen treiben — 


„Schlangen, Nachtgevögel niften 
Im verwitterten Gemäuer; 

Aus des Fenfters luft'gem Bogen 
Schaut der Fuchs mit Wohlbehagen. 


„Hier und da taucht auf zuweilen 
Ein zerlumpter Knecht der Wüfte, 
Der fein höckriges Kameel 

Sn dem hohen Grafe weidet. 


„Auf der edlen Höhe Zions, 
Wo die goldne Vefte ragte, 
Deren Herrlichfeiten zeugten 
Bon der Pracht des großen Königs: 
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„Dort, von Unfraut übermwuchert, 
Liegen ner noch graue Trümmer, x 
Die uns anfehn fehmerzhaft traurig, 
Daß man glauben muß, fie weinten. 


„Und es heißt, fie weinten wirklich 
Einmal in dem Jahr, an jenem 
Neunten Tag des Monats Ab — 
Und mit thränend eignen Augen 


„Schaute ich die dicken Tropfen 

Aus den großen Steinen fidern, 

Und ıch hörte mweheflagen 

Die gebrochnen Tempelfäulen.“ — — 


Solche fromme Pilgerfagen 
Werften in der jungen Bruft 
Des Jehuda ben Halevy 
Sehnfuht nah Serufalem. 


Dichterfehnfucgt! ahnend, träumend 
Und fatal war fie, wie jene, | 
Die auf feinem Schloß zu Blaye 
Einft empfand der edle Vidam, 





— 
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Meſſer Geoffroi Rudello, 

Als die Ritter, die zurück 

Aus dem Morgenlande kehrten, 
Laut beim Becherklang betheuert: 


Ausbund aller Huld und Züchten, 
Perl' und Blume aller Frauen, 
Sei die ſchöne Meliſande, 
Markgräfin von Tripolis. 


Jeder weiß, für dieſe Dame 
Schwärmte jetzt der Troubadour; 
Er beſang ſie, und es wurde 
Ihm zu eng im Schloſſe Blaye. 


Und es trieb ihn fort. Zu Cette 
Schiffte er ſich ein, erkrankte 
Aber auf dem Meer, und ſterbend 
Kam er an zu Tripolis. 


Hier erblickt’ er Melifanden 
Endlich auch mit Leibesaugen, 
Die jedoch des Todes Schatten 
In derfelben Stunde derften. 
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Seinen letzten Liebesfang 
Singend, ftarb er zu den Füßen 
Seiner Dame Melifande, 
Marfgrafin von Tripolis. 


Wunderbare Achnlichkeit 

In dem Schickſal beider Dichter! 
Nur daß jener erft im Alter 
Seine große Wallfahrt antrat. 


Auch Jehuda ben Halevy 

Starb zu Füßen ſeiner Liebſten, 
Und ſein ſterbend Haupt, es ruhte 
Auf den Knien Jeruſalems. 
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IM. 


Nah der Schlacht bei Arabella, 
Hat der große Alerander 

Land und Leute tes Darius, 
Hof und Harem, Pferde, Weiber, 


Eleyhanten und Darifen, 

Kron’ und Scepter, goldnen Plunder, 
Eingeſteckt in feine weiten 
Macedon'ſchen Pluderhofen. 


In dem Zelt des großen Königs, 
Der entflohn um nicht höchſtſelbſt 
Gleichfalls eingefterft zu werden, 

Sand der junge Held ein Käſtchen, 


Eine Eleine güldne Truhe, 

Mit Miniaturbildwerfen 

Und mit ineruftirten Steinen 
Und Cameen reich geſchmückt — 
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Diefes Käſtchen, felbft ein Kleinod 
Unfhäsbaren Werthes, diente 
Zur Bewahrung von Kleinodien, 
Des Monarchen Leibjumelen. 


Lestre fchenfte Alerander 

An die Tapfern feines Heeres, 
Darob lächelnd, daß fih Männer 
Kindifch freun an bunten Steinchen. 


Eine koſtbar fchönfte Gemme 
Schickte er der lieben Mutter; 
War der Siegelring des Cyrus, 
Wurde jest zu einer Brofche. 


Seinem alten Weltarfchpaufer 
Ariftoteles, dem ſandt' er 
Einen Onix für fein großes 
Naturaliencabinet. 


In dem Käftchen waren Perlen, 

Eine wunderbare Schnur, 

Die der Königin Atoffa 

Einft gefchenft der falfhe Smerdis — 
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Doch die Perlen waren echt — 
Und der heitre Sieger gab ſie 
Einer ſchönen Tänzerin 


Aus Corinth, mit Namen Thais. 


Dieſe trug ſie in den Haaren, 
Die bacchantiſch aufgelöſt, 

In der Brandnacht, als ſie tanzte 
Zu Perſepolis und frech 


In die Königsburg geſchleudert 
Ihre Fackel, daß laut praſſelnd 
Bald die Flammenlohe aufſchlug, 
Wie ein Feuerwerk zum Feſte. 


Nach dem Tod der ſchönen Thais, 
Die an einer babylon'ſchen 
Krankheit ſtarb zu Babylon, 
Wurden ihre Perlen dort 


Auf dem Börſenſaal vergantert. 
Sie erſtand ein Pfaff aus Memphis, 
Der ſie nach Aegypten brachte, 
Wo ſie ſpäter auf dem Putztiſch 
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Der Cleopatra erfchienen, 

Die die fchönfte Perl’ zerftampft 
Und mit Wein vermifcht verfchludte, 
Um Antonius zu foppen. 


Mit dem legten Omayaden 

Kam die Perlenfchnur nah Spanien, 
Und fie fohlängelte am Turban 

Des Califen zu Corduva. 


Abderam der Dritte trug fie 
Als Bruftfchleife beim Turnier, 
Wo er dreißig golone Ringe 
Und das Herz Zuleima’s ftadh. 


Nah vem Fall der Mohrenherrfchaft 
Singen zu den Chriften über 

Auch die Perlen, und geriethen 

In den Kronfhag von Caſtilien. 


Die kathol'ſchen Majeftäten 
Span'ſcher Königinnen fehmückten 
Sich damit bei Hoffeftfpielen, 
Stiergefechten, Prozeffionen, 
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Sp wie auch Autodafés, 

Wo fie auf Balkonen figend 
Sich erquicten am Geruche 
Bon gebratnen alten Juden. 


Späterhin gab Mendizabel, 
Satans. Enfel, vdiefe Perlen 
In Berfag, um der Finanzen 
Defizit damit zu Deden. 


An dem Hof der Tuilerien 

Kam die Schnur zulegt zum Borfchein, 
Und fie ſchimmerte am Halfe 

Der Baronin Salomon. 


Sp erging’s den fihönen Perlen. 
Minder abenteuerlich 

Ging’s dem Käftchen, dies behielt 
Alexander für fich felber. 


Er verfchloß darin die Lieder 
Des ambrofifhen Homeros, 
Seines Lieblings, und zu Häupten 
Seines Bettes in der Nacht 
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Stand das Käſtchen — ſchlief der König, 
Stiegen draus hervor der Helden 

Lichte Bilder, und fie fehlichen 

Gaufelnd fich in feine Träume, 


Andre Zeiten, andre Vögel — 
Sch, ich liebte weiland gleichfalls 
Die Gefänge von den Thaten 
Des Velden, des Odyſſeus. 





Damals war fo fonnengoldig 

Und ſo purpurn mir zu Muthe, 
Meine Stirn’ umfränzte Weinlaub, 
Und es tönten die Tanfaren — 





Still davon — gebrochen Tiegt 
Jetzt mein ftolzer Siegeswagen, 
Und die Panther, die ihn zogen, 
Sind verrecft, fo wie die Werber, 


Die mit Pauf und Zimbelflängen 
Mich umtanzten, und ich felbft 
Wälze mich am Boden elend, 
KRrüppelelend — ftill davon — 


) 
| 
| 





239 





Still davon — es ift die Nede 
Bon dem Käſtchen des Darius, 
Und ich dacht’ in meinem Sinne: 
Käm' ich in Beſitz des Käftchens, 


Und mich zwänge nicht Finanznoth 
Gleich daffelbe zu verfilbern, 

Sp verſchlöſſe ich darin 

Die Gedichte unfres Rabbi — 


Des Yehuda ben Halevy 
Feſtgeſänge, Klagelieder, 

Die Ghaſelen, Reiſebilder 

Seiner Wallfahrt — alles ließ ich 


Von dem beſten Zophar ſchreiben 
Auf der reinſten Pergamenthaut, 
Und ich legte dieſe Handſchrift 
In das kleine goldne Käſtchen. 


Dieſes ſtellt' ich auf den Tiſch 
Neben meinem Bett, und kämen 
Dann die Freunde und erftaunten 
Ob der Pracht der Fleinen Truhe, 
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Ob den feltnen Basrelieffen 

Die ſo winzig, doch vollendet 
Sind zugleich und ob den großen 
Sneruftirten Evelfteinen — 


Lächelnd würd’ ich ihnen fagen: 

Das iſt nur die rohe Schale, 

Die den beffern Schatz verfchließet — 
Hier in diefem Käftchen liegen 


Diamanten, deren Lichter 

Abglanz, Wiederſchein des Himmels, 
Herzblutglühende Rubinen, 
Fleckenloſe Turkoafen, 


Auch Smaragde der Verheißung, 
Perlen, reiner noch als jene 

Die der Königin Atoffa 

Einft gefchenft ver falfhe Smerdis, 


Und die fpäterhin geſchmücket 
Ale Notabilitäten 

Diefer mondumfreiften Erde, 
Thais und Cleopatra, 
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Sfispriefter, Mohrenfürften, 
Auch Hispaniens Königinnen, 
Und zulegt die hochverehrte 
Frau Baronin Salomon — 





Diefe weltberühmten Perlen, 

Sie find nur der bleihe Schleim 
Eines armen Aufterthiers, 

Das im Meergrund blöde fränfelt: 





Doch die Verien bier im Käſtchen 
Sind entquollen einer fchönen 
Menfcenfeele, die noch tiefer, 
Abgrundtiefer als das Weltmeer — 


Denn es find die Thranenperlen 
Des Yehuda ben Halevy, 

Die er ob dem Untergang 

Bon Serufalem geweinet — 





Perlenthränen, die verbunden 

Durch des Reimes goldnen Faden, 
Aus der Dichtkunſt güldnen Schmiede 
Als ein Lied hervorgegangen. 





Deine, Gedichte. III. 16 
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Diefes Verlentbränenlied 

Sft die vielberühmte Klage, 
Die gefungen wird in allen 
Weltzerfireuten Zelten Jakob's 


An dem neunten Tag des Monats, 
Der gebeißen Ab, dem Jahrstag 
Von Serufalems Zerftörung 


Durh den Titus Veſpaſianus. 


‘a, das tft das Zionslied, 

Das Jehuda ben Haleoy 

Sterbend auf den beil’gen Trümmern 
Bon Jeruſalem gefungen — 


Baarfuß und im Büßerkittel 

Saf er dorten auf dem Bruchſtück 
Einer umgeftürzten Säule; — 
Bis zur Bruft herunter fiel 


Wie ein greifer Wald fein Haupthaar, 
Abenteuerlih beichattend 

Das befümmert bleihe Antlig 

Mit den geifterhaften Augen — 
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Alfo faß er und er fang, 

Wie ein Seher aus der Vorzeit 
Anzufhaun — dem Grab entfliegen 
Schien Jeremias, der Alte — 


Das Gevögel der Ruinen 

Zähmte fchier der wilde Schmerzlaut 
Des Gefanges, und die Geier 
Nahten horchend, faft mitleidig — 


Doch ein frecher Sarazene 

Kam veffelben Wegs geritten, 

Hoch zu Roß, im Bug fih wiegend- 
Und die blanfe Lanze ſchwingend — 


In die Bruft des armen Sängers 
Stieß er diefen Todesipeer, 

Und er jagte rafch von dannen, 
Wie ein Schattenbild beflügelt. 


Ruhig floh das Blut des Rabbi, 
Ruhig feinen Sang zu Ende 
Sarg er, und fein fterbelegter 
Seufzer war Serufalem! — — 
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Eine alte Sage meldet, 

Jener Sarazene fei 

Gar fein böſer Menfch gemefen, 
Sondern ein verfappter Engel, 


Der vom Himmel ward gefendet, 
Gottes Liebling zu entrücfen 
Diefer Erde, und zu fördern 

Ohne Dual in’s Reich der Sel’gen. 


Droben, heißt es, harrte feiner 

Ein Empfang der fchmeichelhaft 

Ganz beionders für den Dichter, 
Eine himmlische Sürpriſe. 


| 
Feftlih Fam das Chor der Engel 
Ihm entgegen mit Muſik, | 
Und als Hymne grüßten ihn 
Seine eignen Verſe, jenes 


Synagogen-Hochzeitearmen, 
Jene Sabbath-Hymenäen, 

Mit den jauchzend wohlbekannten 
Melodieen — welche Töne! 


RE EN 


| 
| 
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Englein bliefen auf Haubven, 
Englein fpielten Violine, 

Andre ſtrichen auch die Bratſche 
Oder ſchlugen Pauk' und Zimbel. 


Und das ſang und klang ſo lieblich, 
Und ſo lieblich in den weiten 
Himmelsräumen wiederhallt es: 
Lecho Daudi Likras Kalle. 
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IV. 


Meine Frau ift nicht zufrieden 
Mit dem vorigen Capitel, 
Ganz befonders in Bezug 
Auf das Käftchen des Darius. 


Faft mit Bitterfeit bemerkt fie: 
Daß ein Ehemann, der wahrhaft 
Religiöfe fei, das Käftchen 
Gleich zu Gelde machen würde, 


Um damit für feine arme 
Legitime Chegattin 

Einen Kaſchemir zu Faufen, 
Deffen fie fo fehr bevürfe. 


Der Jehuda ben Haleny, 
Meinte fie, der ſei hinlänglich 
Ehrenvolf bewahrt in einem 
Schönen Futteral von Pappe 
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Mit chinefifch eleganten 
Arabesfen, wie die hübfchen 
Bombonnidren von Marquis 


Im Paffage Panorama. 


Sonderbar! — fett fie hinzu — 
Daß ich niemals nennen hörte 
Diefen großen Dichternamen, 
Den Jehuda ben Halevy. 


Liebftes Rind, gab ich zur Antwort, 
Solche holde Ignoranz, 

Sie bekundet die Lakunen 

Der franzöſiſchen Erziehung, 


Der Pariſer Penſionate, 

Wo die Mädchen, dieſe künft'gen 
Mütter eines freien Volkes, 
Ihren Unterricht genießen — 


Alte Mumien, ausgeſtopfte 
Pharaonen von Aegypten, 

Merovinger Schattenkön'ge, 
Ungepuderte Perücken, 
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Auch die Zopfmonarchen Chinas, 
Porzellanpagodenfaifer — 
Alle Iernen fie auswendig, 
Kluge Mädchen, aber Himmel — 


Fragt man fie nach großen Namen 
Aus dem großen Goldzeitalter 
Der arabiſch-althispaniſch 
Jüdiſchen Poetenfchule, 


Fragt man nach dem Dreigeftirn, 
Nach Jehuda ben Haleoy, 

Nah dem Salomon Gabirol 
Und dem Mofes Iben Esra — 


Fragt man nach dergleichen Namen, 
Dann mit großen Augen ſchaun 
Uns die Kleinen an — alsdann 
Stehn am Berge die Ochfinnen. 


Rathen möcht? ich dir, Geliebte, 
Nachzuholen das Verfäumte 
Und bebräifch zu erlernen — 
Laß Theater und Conzerte, 
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Widme ein'ge Jahre ſolchem 
Studium, du kannſt alsdann 
Im Originale leſen 

Iben Esra und Gabirol 


Und verſteht ſich den Halevy, 
Das Triumvirat der Dichtkunſt, 
Das dem Saitenſpiel Davidis 
Einſt entlockt die ſchönſten Laute. 


Alchariſi — der, ich wette, 

Dir nicht minder unbekannt iſt, 

Ob er gleich, franzöſ'ſcher Woͤbold, 
Den Hariri überwitzelt 


Im Gebiete der Makame, 

Und ein Voltairianer war 

Schon ſechs hundert Jahr vor Voltair“ — 
Jener Alchariſi fagte: 


„Durch Gedanken glänzt Gabirol 

Und gefällt zumeiſt dem Denker, 

Iben Esra glänzt durch Kunſt 

Und behagt weit mehr dem Künſtler — 
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„Aber Beider Eigenfchaften 

Hat Jehuda ben Haleoy, 

Und er ift cin großer Dichter 
Und ein Liebling aller Menfchen.“ 


Iben Esra war ein Freund 
Und ich glaube auch ein Veiter 
Des Jehuda ben Halevy, 

Der in feinem Wanderbuche 


Schmerzlich klagt, wie er vergebens 
In Granada aufgefucht hat 

Seinen Freund, und nur den Bruder 
Dorten fand, den Medicus, 


Rabbi Meyer, auch ein Dichter 
Und ver Vater jener Schönen, 

Die mit boffaungslofer Flamme 
‘ben Esra’s Herz entzunden — 


Um das Mühmchen zu vergeffen, 
Griff er nach dem Wanderftabe, 
Wie fo mander ver Eollegen; 
Lebte unftät, beimathlos. 
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Pilgernd nach Jeruſalem, 
Meberfielen ihn Tartaren, 

Die an einen Gaul gebunden 

Ihn nad) ihren Steppen fchleppten. 


Mufte Dienfte dort verrichten, 
Die nicht würdig eines Rabbi 
Und noch wen’ger eines Dichters, 
Mußte nämlich Kühe melfen. 


Einftens, als er unterm Baude 
Einer Ruh gefauert ſaß, 

Ihre Euter haftig fingernd, e 
Daß die Milch floß in den Zuber — 


Eine Pofition, unwürdig 

Eines Rabbi's, eines Dichters — 
Da befiel ihn tiefe Wehmuth 
Und er fing zu fingen an, 


Und er fang fo Schön und Treblich, 
Daß der Chan, der Fürft der Horde, 
Der vorbei ging, ward gerühret 
Und die Freiheit gab dem Sclaven. 
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Auch Geſchenke gab er ıhm, 

Einen Fuchspelz, eine lange 
Sarazenenmandoline - 

Und das Zehrgeld für die Heimkehr. 


Dichterſchickſal! böſer Unftern, 
Der die Söhne des Apollo 
Tödtlich nergelt, und ſogar 
Ihren Vater nicht verſchont hat, 


Als er hinter Daphnen laufend 
Statt des weißen Nymphenleibes 
Nur den Lorbeerbaum erfaßte, 
Er, der göttlihe Schlemipl! 


Sa, der hohe Delphier ift 

Ein Schlemihl, und gar der Lorbeer, 
Der fo ftolz die Stirne krönet, 

Iſt ein Zeichen des Schlemihlthums. 


Was das Wort Schlemihl beveutet, 
Wiffen wir. Hat doch Chamiſſo 

Ihm das Bürgerrecht in Deutfchland 
Längft verfchafft, dem Worte nämlich. 
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Aber unbekannt geblieben, 

Wie des beil’gen Niles Quellen, 
Iſt fein Urſprung; hab’ darüber 
Nachgegrübelt manche Nacht. 


Zu Berlin vor vielen Jahren 
Wandt' ich mich deshalb an unfern 
Freund Chamiffo, fuchte Auskunft 
Beim Defane ver Schlemihle. 


Doch er konnt’ mich nicht befriev’gen 
Und verwies mic drob an Hitig, 
Der ihm den Famtitennamen 

Seines fchattenlofen Peters 


Einft verrathen. Alsbald nahm ich 
Eine Drofchfe und ich rollte 

Zu dem Criminalrath Hibig, 
Welcher eh’mals Itzig hieß — 


Als er noch ein Fig war, 
Träumte ihm, er ſäh' geichrieben 
An dein Hinmel feinen Namen 
Und davor den Buchſtab 9. 
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„Was bedeutet diefes H?— 

Frug er fi) — „etwa Herr big 
Dover Heil’ger Itzig? Heil'ger 
ft ein ſchöner Titel — aber 


„In Berlin nicht paſſend/ — Endlich 
Grübelnsmüd nannt er fih Hißig, 
Und nur die Getreuen wußten- 

In dem Hisig ſteckt ein Heil'ger. 


Heil'ger Hitig! fprach ich alfo, 
Als ich zu ihm Fam, Sie follen 
Mir die Etymologie 

Bon dem Wort Schlemihl erflären. 


Biel Umfchweife nahm der Heil’ge, 
Konnte ſich nicht recht erinnern, 

Eine Ausflucht nach der andern, 
Immer chriſtlich — Bis mir endlich, 


Endlich alle Knöpfe riffen 
An der Hofe der Geduld, 
Und ich anfing fo zu fluchen, 
Sp gottläfterlich zu fluchen, 
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Daß der fromme Pietift, 
Leichenblaß und beinefchlotternd, 
Unverzüglich mir- willfahrte 
Und mir Folgendes erzählte: 


„In der Bibel ift zu leſen, 

US zur Zeit der Wüftenwandrung 
Iſrael fich oft erluftigt 

Mit den Töchtern Kanaansg, 


„Da gefhah es, daß der Pinhas 
Sahe wie der edle Simri 

Buhlfchaft trieb mit einem Weibsbild 
Aus dem Stamm der Rananiter, 


„And alsbald ergriff er zornig 
Seinen Speer und hat den Simri 
Auf der Stelle todtgeftochen — 
Alſo heißt es in der Bibel. 


„Aber mündlich überliefert 

Hat im Volke fih die Sage, 
Daß es nicht der Simri war, 
Den des Pinhas Speer getroffen, 
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„Sondern daß der Blinderzürnte, 

Statt des Sünders, unverjehens 

Einen ganz Unfchuld’gen traf, 

Den Schlemihl ben Zuri Schadday.“ — 


Diefer nun, Schlemihl I, 

Sf der Ahnherr des Gefchlechtes 
Derer von Schlemihl. Wir ftammen 
Bon Schlemihl ben Zuri Schadday. 


Freilich Feine Heldenthaten 
Meldet man von ihm, wir fernen 
Nur den Namen und wir wiffen 
Daß er ein Schleinihl gewefen. 


Doch gefchäßet wird ein Stammbaum 
Nicht ob feinen guten Früchten, 
Sondern nur ob feinem Alter — 
Drei Jahrtauſend zählt der unfre! 


Sabre fommen und vergehen — 
Drei Jahrtauſende verfloſſen, 

Seit geſtorben unſer Ahnherr, 

Herr Schlemihl ben Zuri Schadday. 
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Längſt ıft auch der Pıinhas todt — 
Doch fein Speer hat fich erhalten, 
Und wir hören ihn beftändig 

Ueber unfre Häupter fohwirren. 


Und die beften Herzen trifft er — 
Wie Yehuda ben Halevy, - 
Traf er Mofes Iben Esra 
Und er traf auch den Gabirol — 


Den Gabirpl, diefen treuen 
Gottgeweihten Minnefänger, 
Diefe Fromme Nachtigall 
Deren Rofe Gott gewefen — 


Diefe Nachtigall, die zärtlich 
Ihre Liebeslieder fang 

In der Dunkelheit der gothiſch 
Mittelalterlichen Nacht! 


Unerſchrocken, unbekümmert 

Ob den Fratzen und Geſpenſtern, 

Ob dem Wuſt von Tod und Wahnſinn, 
Die geſpukt in jener Nacht — 
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Sie, die Nachtigall, fie dachte 
Nur an ihren göttlich Liebften, 
Dem fie ihre Liebe fchluchzte, 
Den ihr Lobgeſang verherrlicht! — 


Dreißig Lenze ſah Gabirol 

Hier auf Erden, aber Fama 
Auspofaunte feines Namens 
Herrlichkeit durch alle Lande, 


Zu Corduba, wo er wohnte, 

War ein Mohr fein nächfter Nachbar, 
Welcher gleichfalls Verſe machte 

Und des Dichters Ruhm beneidet’. 


Hörte er den Dichter fingen, 

Schwoll dem Mohren gleich die Galle 
Und der Lieder Süße wurde 

Bittre Wehmuth für den Neidhart. 


Er verlockte den Verhaßten 
Nächtlich in fein Haus, erfchlug ihn 
Dorten und vergrub den Leichnam 
Hinterm Haufe in dem arten. 
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Aber fiehe! aus dem Boden, 

Wo die Leiche eingefeharrt war, 
Wuchs hervor ein Feigenbaum 
Bon der wunderbarftien Schönheit. 


Seine Frucht war feltfam länglich 
Und von feltfam würz’ger Süße; 
Mer davon genoß, verfanf 

In ein träumeriſch Entzüden. 


Sn dem Volke ging darüber 
Viel Gerede und Gemunfel, 
Das am End zu den erlaucdten 
Dpren des Chalifen fam. 


Diefer prüfte eigenzüngig 
Jenes Feigenphänomen, 

Und eruannte eine ftrenge 
Unterfuhungseommiffion. 


Man verfuhr fummarifch. Sechzig 
Bambushiebe auf die Sohlen 

Gab man gleich dem Herrn des Baumes, 
Welcher eingeftand die Unthat. 
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Darauf ri man auch den Baum 
Mit ven Wurzeln aus dem Boden, 
Und zum Vorſchein fam die Leiche 
Des erfihlagenen Gabirol. 


Diefe ward mit Pomp beftattet 
Und betrauert von den Brüdern; 
An demfelben Tage henfte 

Man den Mohren zu Corduba. 


(Fragment.) 
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Disputation. 


In der Aula zu Toledo 

Klingen fehmetternd die Fanfaren; 
Zu dem geiftlichen Turnei 

Walt das Volk in bunten Schaaren. 


Das iſt nicht ein weltlich Stechen, 
Reine Eifenwaffe blitzet — 

Eine Lanze ift das Wort, 

Das ſcholaſtiſch fcharf gefpiset. 


Nicht galante Paladins 

Techten bier, nicht Damendiener — 
Diefes Kampfes Ritter find 
Rapuziner und Rabbiner. 


Statt des Helmes tragen fie 
Schabbesdeckel und Kapuzen; 
Scapulier und Arbefanfeß 

Sind der Harnifh, drob fie trugen. 
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Welches ift der wahre Gott? 
Iſt es der Hebräer flarrer 
Großer Eingott, deffen Kämpe 
Rabbi Zuda, der Navarrer? 


Oder ift e8 der dreifalt’ge 
Liebegott der Chriftianer, 

Deſſen Kämpe Frater Joſe, 
Gardian der Franziskaner? 


Durch die Macht der Argumente, 
Durch der Logik Kettenſchlüſſe * 
Und Citate von Autoren, 

Die man anerkennen müſſe, 


Will ein jeder Kämpe ſeinen 
Gegner ad absurdum führen 
Und die wahre Göttlichkeit 

Seines Gottes demonſtriren. 


Feſtgeſtellt iſt: daß derjen'ge, 
Der im Streit ward überwunden, 
Seines Gegners Religion 
Anzunehmen ſei verbunden, 








5 


263 





Daß der Jude ſich der Taufe 
Heil'gem Sacramente füge, 
Und im Gegentheil der Chriſt 
Der Beſchneidung unterliege. 


Jedem von den beiden Kämpen 
Beigeſellt ſind elf Genoſſen, 

Die zu theilen ſein Geſchick 

Sind in Freud und Leid entſchloſſen. 


Glaubensſicher ſind die Mönche 
Von des Gardians Geleitſchaft, 
Halten ſchon Weihwaſſerkübel 
Für die Taufe in Bereitſchaft, 


Schwingen fhon die Sprengelbefen 
Und die blanfen Räucherfäſſer — 
Ihre Gegner unterdefjen 

Wesen die Befchneidungsmeffer. 


Beide Rotten ftehn fchlagfertig 
Bor den Schranfen in dem Saale, 
Und das Volk mit Ungeduld 
Harret drängend der Signale. 
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Unterm güldnen Baldachin 
Und umraufht vom Hof 
Sigt der König und die Kön’gin; 
Diefe gleichet einem Rinde. 





Ein franzöfiih ftumrfes Näschen, 
Schalkheit Fichert in den Mienen, 
Doch bezaubernd find des Mundes 
Immer lächelnde Rubinen. 


> 








Schöne, flatterhafte Blume 

Daß fih ihrer Gott erbarme — 
Bon dem heitern Seine-Uferr 
Wurde fie verpflanzt, die arme, 


Hierker in den fteifen Boden 
Der hispaniſchen Grandezza; 
Weiland hieß ſie Blanch' de Bourbon, 
Donna Blanka heißt fie jetzo. 





Pedro wird genannt der König, 

Mit dem Zuſatz der Grauſame; 

Aber heute, milden Sinnes, 
Iſt er beſſer als ſein Name. 
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—E— gut gelaunt 


Mit des Hofes Edelleuten; — 
Auch den Juden und den Mohren 
Sagt er viele Artigkeiten. 








Dieſe Ritter ohne Vorhaut 
Sind des Königs aa kn 
Sie befehl’gen feine Heere, 
Sie verwalten die Finanzen. 


wobzich Paukenſchläge, 
melden die Trompeten, 
begonnen hat der Maulkampf, 
Der Disput der zwei Athlethen. 






Der Gardian der Franziskaner 
Bricht hervor mit frommem Grimme; 
Polternd roh und widrig greinend 
Iſt abwechfelnd feine Stimme. 


In des Vaters und des Sohnes 
Und des heiligen Geiftes Namen 
Erorziret er den Rabbi, 

Jakob's maledeiten Samen. 
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Denn bei folden a 
Sind Aula verborgen 
Sn dem Juden, die mit Scharffinn, 
Witz und Gründen ihn verforgen. 











Nun die Teufel ausgetrieben 

Durch die Macht des Erorzismus, 
Kommt der Mönch auch zur Dogmatik, 
Kugelt ab den Katechismus. 


Er erzählt, daß in der Gotth 
Drei Perfonen find enthalten, 
Die jedoch zu einer einz’gen, 
Wenn es paflend, fih geftalten — 





Ein Moyfterium, das nur 

Bon demjen’gen wird verftanden, 
Der entfprungen ift dem Kerfer 
Der Vernunft und ihren Banden. 


Er erzählt: wie Gott der Herr 
Ward zu Bethiehem geboren 

Bon der Jungfrau, welche niemals 
Ihre Jungferſchaft verloren; 




















Und ein Dechslein bei ih en, 
Schier andächtig, zwei Nindviehlein. 


Er erzählte: wie der Herr 

Bor den Schergen des Herodes 
Nach Aegypten floh, und fpäter 
Litt die herbe Pein des Todes 


An { er Ian Pilato, 
Der das Urtheil unterschrieben, 


Bon den harten Phartfäern, 
. Bon den Juden angetrieben. 


Er erzählte: wie der Herr, 

Der entftiegen feinem Grabe 

Schon am dritten Tag, gen Hintmel 
Seinen Flug genommen habe; 


Wie er aber, wenn es Zeit ift, 
Wiederfehren auf die Erde 

Und zu Yofaphat die Todten g 
Und Lebend’gen richten werde. 
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„zittert, Juden!“ rief der Mönch, 
„Bor dem Gott, den Ihr mit Hieben 
Und mit Dornen habt gemartert 

Den Ihr in den Tod getrieben. 


„Seine Mörder, Volk ver Rachfucht, 
Juden, das ferd Ihr geweſen — 
Immer meuchelt Ihr den Heiland, 
Welcher fommt, euch zu erlöſen. 


Worin haufen die Dämonen; 
Eure Leiber find Kaſernen 


„Judenvolk, du bift ein Aas, t J J 
Für des Teufels Legionen. ⸗ 


„Thomas von Aquino ſagt es, 
Den man nennt den großen Ochſen 
Der Gelehrſamkeit, er iſt 

Licht und Luſt der Orthodoxen. 








„Judenvolk, ihr ſeid Hyänen, 
Wölfe, Schakals, die in Gräbern 
Mühlen, um der Todten Leichnam’ 
Blutfraßgierig aufzuftöbern. 
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„Juden, % den, hr ſeid  % 
Paviane, Nashornthiere, 
Die man nennt Rhinozeroſſe, 
Eroeodile und Vampyre. 


„Ihr feid Naben, Eulen, Uhus, 
Fledermäufe, Wiedehöpfe, 
Leichenhühner, Baſilisken, 
Galgenvögel, Nachtgefchöpfe.. 


| A: feid Vipern und Blindſchleichen, 
= ——— gift'ge Kröten, 
Ottern, Nattern — Chriſtus wird 
Eur verfluchtes Haupt zertreten. 











„Oder wollt Ihr, Maledeiten, 
Eure armen Seelen retten? 

Aus der Bosheit Synagoge 
Flüchtet nach den frommen Stätten, 


„Nach der Liebe lichtem Dome, 

Wo im benedeiten Becken 

Euch der Quell der Gnade ſprudelt — 
Drin ſollt Ihr die Köpfe ſtecken — 
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„Waſcht dort ab den alten Adam 
Und die Lafter, die ihn ſchwärzen; 
Des verjährten Grolfes Schimmel, 
Waſcht ihn ab von euren Herzen! 


„Hört ihr nicht des Heilands Stimme? 
Euren neuen Namen rief er — 

Laufet euch an Chrifti Bruft 

Bon der Sünde Ungeziefer! 


„Unfer Gott, der ift die Liebe, 

Und er gleichet einem Lamme; 2 
Um zu fühnen unfre Schuld 

Starb er an des Kreuzes Stamme. 


„Unfer Gott, der ift die Liebe, 
Jeſus Chriftus iſt fein Name; 
Seine Duldfamfeit und Demuth 
Suchen wir ſtets nachzuahmen. 


„Deshalb find wir auch fo fanft, 
Sp leutſelig, ruhig, milde, 

Hadern niemals, nad) des Lammes, 
Des BVerföhners, Mufterbilde. 
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„Einft im Himmel werben wir 
Ganz verflärt zu frommen Englein, 
Und wir wandeln dort gottjelig, 
In den Händen Lilienftenglein. 


„Statt der groben Kutten tragen 
Wir die reinlichften Gewänder 
Bon Moufßlin, Brofat und Seide, 
Goldne Troddeln, bunte Bänder. 


„Reine Slate mehr! Goldlocken 
Tlattern dort um unfre Köpfe; 
Allerliebſte Jungfraun Flechten 
Uns das Haar in hübfche Zöpfe. 


„Weinpokale wird es droben 

Bon viel weiterm Umfang geben, 
Als die Becher find hier unten, 
Worin fchäumt der Soft der Neben. 


„Doch im Gegentheil viel enger 
Als ein Weibermund hienieden, 
Wird das Frauenmündchen fein, 
Das dort oben uns beichieden. 
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„Zrinfend, füffend, lachend wollen 
Wir die Ewigfeit verbringen, 
Und verzückt Halleluja, 

Kyrie Eleyfon fingen.“ 


Alfo fchloß der Chriſt. Die Mönchlein 
Glaubten fhon, Erleuchtung träte 

In die Herzen, und fie fchleppten 
Flint herbei das Taufgeräthe. 


Doch die wafferfheuen Juden 
Schütteln fih und grinfen fchnöde. 
Rabbi Juda, der Navarrer, 

Hub jetzt an die Gegenrede: 


„Um für deine Saat zu düngen 
Meines Geiſtes dürren Ader, 

Mit Miftkarren voll Schimpfwörter 
Haft du mich befchmiffen wader. 


„Sp folgt jeder der Methode, 
Dran er nun einmal gewöhnet, 
Und anftatt dich drob zu fchelten, 
Sag’ ich Dank dir, wohlverföhnet. 


| 
| 
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„Die Dreieinigfeitspoftrin 

Kann für unfre Leut nicht paſſen, 
Die mit Regula-de—-tri 

Sich von Jugend auf befaffen. 


„Daß in deinem Gotte drei, 
Drei Perfonen find enthalten 


Iſt befcheiven noch, fechstaufend 
Götter gab es bei den Alten. 


„Unbefannt ift mir der Gott, 

Den ihr Chriſtum pflegt zu nennen; 
Seine Jungfer Mutter gleichfalls 
Hab ich nicht die Ehr zu fennen. 


„Sch bedaure, daß er einft, _ 
Bor etwa zwölfhundert Fahren, 
Ein’ge Unannehmlichfeiten 

Zu Jeruſalem erfahren. 


„Ob die Juden ihn getödtet, 

Das ift ſchwer jeßt zu erfunden, 
Da ja das Corpus Delictt 

Schon am dritten Tag verfchwunden. 


— 
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„Daß er ein Verwandter fer 
Unfres Gottes, ift nicht minder 
Zweifelhaft; fo viel wir wiffen 
Hat der letztre feine Kinder. 


„Unfer Gott ift nicht geftorben 
Als ein armes Lämmerſchwänzchen 
Für die Menſchheit, ift Fein ſüßes 
Philantröpfihen, Faſelhänschen. 


„Unfer Gott ift nicht die Liebe; 
Schnäbeln iſt nicht feine Sache, 
Denn er ıft ein Donnergott 

Und er ift ein Gott der Rache. 


„Seines Zornes Blitze treffen 
Unerbittlih jeden Sünder, 

Und des Vaters Schulden büßen 
Dft die ſpäten Enkelkinder. 


„Unfer Gott, der ift lebendig 
Und in feiner Himmelshalle 
Eriftiret er drauf los 

Durch die Emwigfeiten alle. 











„Unſer Gott, und der ift auch 
Ein gefunder Gott, fein Mythos 
Bleih und dünne wie Oblaten 
Dver Schatten am Eoeythos. 


„Unfer Gott ift ftarf. In Händen 
Trägt er Sonne, Mond, Geftirne; 
Throne brechen, Völker Ichwinden, 
Wenn er rungelt feine Stirne. 


„Und er iſt ein großer Gott. 
David fingt: Ermeffen ließe 
Sich die Größe nicht, die Erde 
Sei der Schemel feiner Füße. 


„Unſer Gott liebt die Mufif, 
Saitenfpiel und Feftgefänge; 
Doch wie Ferfelgrungen find 
Ihm zuwider Glocfenflänge. 


„Leviathan heit der Fiſch, 
Welcher hauft im Meeresgrunde ; 
Mit ihm fpielet Gott der Herr 
Ale Tage eine Stunde — 





„Ausgenommen an dem neunten 
Tag des Monats Ab, wo nämlich 
Eingeäfchert ward fein Tempel; 
An dem Tag tft er zu grämlid, 


„Des Leviathan's Länge ift 

Hundert Meilen, hat Floßfedern 
Groß wie König Ok von Bafan, 

Und fein Schwanz ift wie ein Cevdern. 


„Doch fein Fleifch ift delicat, 
Delicater ale Schildkröten, 
Und am Tag der Auferftehung 
Wird der Herr zu Tifche beten 


„Alle frommen Auserwählten, 
Die Gerechten und die Weifen — 
Unfres Herrgotts Lieblingsfiſch 
Werden fie alsdann verfpeifen, 


„Theils mit weißer Knoblauchbrühe, 
Theils auch braun in Wein gefotten, 
Mit Gewürzen und Rofinen, 
Ungefähr wie Matelotten. 
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„In der weißen Anoblauchbrühe 
Schwimmen Feine Schäbchen Nettig — 
So bereitet, Frater Joſe, 

Mundet dir das Fifchlein, wett’ ich! 


„Auch die branne ift fo leder, 
Nämlich die Rofinenfauce, 

Sie wird himmlifch wohl behagen 
Deinem Bäudlein, Frater Sofe. 


„Was Gott Focht, ift gut gekocht! 
Mönchlein, nimm jest meinen Rath an, 
Dpfre hin die alte Vorhaut 

Und erqui® dich am Leviathan.“ 


Alſo lockend ſprach der Rabbi, 
Lockend, ködernd, heimlich ſchmunzelnd, 
Und die Juden ſchwangen ſchon 

Ihre Meſſer wonnegrunzelnd, 


Um als Sieger zu ffalpiren 
Die verfallenen Vorhäute, 
Wahre spolia opima 

In dem wunderlichen Streite, 
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Doch die Mönche hielten feft 
An dem väterlichen Glauben 
Und an ihrer Vorhaut, Tießen 
Sich derfelben nicht berauben. 





Nah dem Juden ſprach aufs neue 
Der katholiſche Befehrer; 

Wieder Ichimpft er, jedes Wort 
Iſt ein Nachttopf, und fein Teerer. 


Darauf replicirt der Nabbi 

Mit zurüdgehaltnem Eifer; 

Wie fein Herz auch überfocht, 
Doch verſchluckt er feinen Geifer. 


Er beruft fih auf die Mifchna, 
Commentare und Tractate; 

Bringt auch aus dem Tausves-Jontof 
Biel beweiſende Litate. 





Aber welhe Blasphemie 

Muft’ er von dem Mönche hören! 
Diefer fprah: der Tausves-Jontof 
Möge fih zum Teufel fcheren. 
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„Da hört alles auf, o Gott!“ 
Kreifcht der Rabbi jest entſetzlich; 
Und es reißt ihm die Geduld, 
Rappelföpfig wird er plötzlich. 


„Gilt nichts mehr der Tausves-Jontof, 
Was fol gelten® Zeter! Zeter! 
Räche, Herr, die Miffethat, 

Strafe, Herr, den Lebelthäter! 


„Denn der Tausves-Jontof, Gott, 
Das bift du! Und an dem frechen 
Tausvesjontof-Läugner mußt du 
Deines Namens Ehre rächen. 


„Laß den Abgrumd ihn verfchlingen, 
Wie des Kora böfe Notte, 

Die fih wider dic empört 

Durh Emeute und Complotte. 


„Donnre deinen beften Donner! 
Strafe, o mein Gott, den Frevel — 
Hatteft du doch zu Sodoma 

Und Gomorrha Beh und Schwefel! 
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„Treffe, Herr, die Rapuziner, 
Wie du Pharaon getroffen, 

Der uns nachgefegt, als wir 
Wohl bepadt davon geloffen. 


„Hunderttaufend Ritter folgten 
Diefem König von Mizrayım, 
Stahlbepanzert, blanfe Schwerter 
In den fchredlichen Jadayım. 


„Gott! da haft du ausgeſtreckt 
Deine Jad, und fammt dem Heere 
Ward ertränkt, wie junge Kagen, 
Pharao im rothen Meere. 


„Treffe, Herr, die Rapuziner, 
Zeige den infamen Schuften, 
Daß die Blige deines Zorns 
Nicht verrauchten und verpufften. 


„Deines Sieges Ruhm und Preis 
Will ich fingen dann und fagen, 
Und dabei, wie Mirjam that 
Tanzen und die Paufe Schlagen.“ 











281 





In die Rede grimmig fiel 


Sest der Mönch dem Zornentflammten: 
„Mag dich felbft der Herr verderben, 


Dich Berfluhten und Verdammten! 


„Trotzen kann ich deinen Teufeln, 
Deinem ſchmutz'gen Fliegengotte, 
Luzifer und Belzebube 
Belial und Aftarothe. 


„Trotzen fann ich deinen Geiftern, 
Deinen dunfeln Höllenpoſſen, 
Denn in mir ift Jeſus Chriftus, 
Habe feinen Leib genoffen. 


„Chriſtus ift mein Leibgericht, 
Schmedt viel beffer als Leviathan 
Mit der weißen Rnoblauchfauce, 
Die vielleicht gekocht der Satan. 


„Ach! anftatt zu disputiren, 
Lieber möcht’ ich fchmoren, braten 
Auf dem wärmften ES cheiterhaufen 
Dih und deine Kameraden.“ 
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Alſo toft in Schimpf und Ernft 

Das Turner für Gott und Glauben, 
Doch die Kämpen ganz vergeblich 
Kreifchen, fchelten, wüthen, fehnauben. 


Schon zwölf Stunden währt der Kampf, 
Dem fein End ift abzufchauen; 

Müde wird das Publicum 

Und es ſchwitzen ftarf die Frauen. 


Auch der Hof wird ungevuldig, 
Manche Zofe gähnt ein wenig. 
Zu der fchönen Königin 

Wendet fragend fich der König: 


Sagt mir, was ift Cure Meinung? 
Wer hat Recht von diefen beiden? 
Wollt Ihr für den Rabbi Euch 
Dover für ven Mönch entſcheiden? 


% 


Donna Blanfa Schaut ihn an, 
Und wie finnend ihre Hände 
Mit verfchränften Fingern drückt fie 
An die Stirn und fpricht am Ende: 
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Welcher Recht hat, weiß ich nicht — 
Doch es will mich ſchier bevünfen, 
Daß der Rabbi und der Mönd, 
Daß fie alle beide ftinfen. 











Noten. 





J. 


1 Zu Seite 3: 

Rhampſenit. 
„Des Königs Nhampfenitus Reichthum an Geld, ſagten 
die ägnptifchen Priefter, fey fo groß gemefen, daß ihn Eeiner 
der nachmaligen Könige überbieten, oder ihm nahe kommen 
konnte. Da er nun feine Schätze in Sicherheit aufbewahren 
wollte, habe er ein fieinernes Gemach erbaut, das mit einer 
4 Wände an den äußern Flügel feines Haufes ſtieß. 
Der Werkmeifter davon habe nun, aus böfen Abfichten, 
Folgendes angeftellt. Einen der Eteine habe er fo ein 
gerichtet, daß er fich von zwei Männern oder von Einem 
lei t aus der Wand heraus nehmen lief. Und als vdiefes 
Gemach aufgeführt war, verwahrte der König feine Schätze 
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darin. Nach Verlauf einiger Zeit berief nun der Baumeifter, | 


vollauf zu leben hätten, und den Kunftgriff, den er bei Erz | 
bauung des Füniglichen Schakes angewendet habe; und nac 


Schäßen des Königs — Darauf endigte er ſein eben; 
ſeine Söhne aber ſchoben das Werk nicht lange auf: fe | 
gingen Des Nachts zur Königsburg, fanden wirklich den | 
Stein in den Gebäude auf, Eonnten auch leicht Damit ums | 
gehen, und nahmen eine Menge Schäge heraus. Als nun | 
der König wieder einmal das Gemach öffnete, munderte er | 
fih, die Gefäße von den Schägen nicht voll zu ſehen; 
wußte aber doch Niemanden Echuld zu geben, da die Siegel | 
(an der Thüre) unverfehrt waren, und das Gemach ver: 
fehloffen. Doch als er bei zwei- und dreimaligem Deffnen ' 
die Echäge immer vermindert ſah (denn die Diebe hörten | 
nicht auf zu plündern), da machte er’s alfo. Er ließ Echlin- 

gen verfertigen und leate fie um die Gefäße her, morin die 
Schätze waren. Da nun die Diebe Eamen, mie zuvor, und 
Einer hineinfchlüpfte und an ein Gefäß ging, wurde er for | 
gleich in der Schlinge gefangen. So wie er aber feine Noth 
bemerkte, rief er fogleich feinem Bruder, gab ihm die Sache ' 
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zu erkennen, und hieß denfelben eiligſt hereinfchlüpfen, und 
ihm den Kopf abfchneiden, damit er nicht, fähe man ihn und 
fände, Wer er fey, denjelben ebenfalls in’s Werderben brächte. 

Dem ſchien Das wohlgefprochen, und er befolgte es wirklich, 
f aißte dann den Stein wieder in die Fuge und ging nach 
fe mit dem Kopf feines Bruders. Wie es nun Tag 
ind der König in das Gemach trat, wurde er ganz be; 
fen durch den Anblick von dem Leibe des Diebs, der ohne 
of in der Schlinge ftat, während das Gemach unbefchädigt 
| war, ohne Eingang und ohne ein Schlupfloch nach auffen. 
In dieſer Verlegenheit ſoll er es nun alſo gemacht haben. 
Er hing den Leichnam des Diebes an der Mauer auf und 
ſtellte Wächter dazu, mit dem Befehl, falls ſie Einen weinen 
oder wehklagen fähen, Den ſollten fie ergreifen und zu ihm 
führen. Als nun der Leichnam aufgebängt war, foll es feiner 
‚Mutter arg gemefen feyn. Cie forach mit ihrem übrig: 
‚gebliebenen Sohne und gebot ihm, «8 zu veranftalten, wie er 
nur könne, daß er den Leib feines Bruders herunterkriege; 
und, wenn er das unterlaffen wollte, drohte fie ihm, zum 
König zu gehen und anzuzeigen, daß er die Schätze habe. 
Als fih nun die Mutter fo hart anließ gegen den übrig- 
gebliebenen Sohn, und Alles, was er ihr fagte, vergeblich 
mar, fol er folgenden Sunftgriff angemandt haben. Er 
ſchirrte Efel an, legte ihnen Schläuche vol Wein auf und 
|trieb alsdann die Efel vor fich herz und als er an die Wache 
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des aufgebängten Todten Fam, fo zog er drei oder vier aufs 
gebundene Zipfel der Schläuche auf. Ald nun der Wein 
auslief, ſchlug er fich vor den Kopf mit lautem Gefchrei, als 
wife er nicht, zu welchem Efel er fich zuerſt menden ſolle. 
Die MWüchter aber faben nicht fobald die Menge Wein, die 
auslief, als ſie ſaämmtlich mit Gefäßen in den Weg rannten, 
und den ausfließenden Wein als gute Beute einſa 

woruͤber er ſich zornig ſtellte und Alle ausſchalt. Da 
aber die Wächter zuredeten, ſtellte er ſich als werde 
allmaͤhlig ruhiger und ſein Zorn laſſe nach; und zuletzt triel 
er die Eſel aus dem Wege und ſchirrte ſie zurecht. Wie nun 
ein Wort das andere gab, auch Der und Jener feinen Spaß 
mit ibm batte, und ihn zum Lachen brachte, gab er ihnen 
noch einen Schlauch dazu; und rest befchloffen fie, an Ort 
und Stelle fih zum Trinken zu legen, wollten auch ibn dabei 
baben und biegen ihn bleiben, um bier bei ihnen mi 
zutrinfen, wozu er fich denn auch verftand und da blieb. 
Endlich als fie ihm beim Trinken berzlich ſchön thaten, 9 
er ihnen noch einen zweiten Schlauch dazu. Da wurden di 
Wächter vom tüchtigen Zechen übermäßig betrunfen, und 
vom Schlaf überwältiet, ſtreckten fie fich an derjelben Stell 
bin, wo fie getrunken batten. Nun nabm er, da es ſcho 
tief in der Nacht war, den Leib des Bruders herunter, 
febor auch noch allen Wächtern zum Schimpf den rech 
Barkenbart ab; legte dann den Leichnam auf die Efel 
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trieb ſie nach Haus, nachdem er ſo, was ihm ſeine Mutter 
geboten, vollzogen hatte. 

Der König ſoll es aber, als ihm gemeldet wurde, der 
Leichnam des Diebes ſey entwendet, ſehr arg empfunden 
haben; und da er durchaus ausfindig machen wollte, Wer in 
aller Welt Solches angeftellt habe, fol er, was mir einmal 
icht glaubwürdig iſt, Folgendes gethan haben. Er ließ feine 
ochter in der Bude feil ſitzen, und gab ihr auf, Jeden ohne 
terſchied anzunehmen; ehe fie aber zuſammenkämen, müſſe 
ihr Jeder den klügſten und den ſündlichſten Streich ſagen, 
den er in ſeinem Leben ausgeführt, und wenn da Einer die 
Geſchichte mit dem Dieb erzähle, Den ſolle ſie ergreifen 
und nicht heraus laſſen. Dies that das Mädchen, wie es 
ihr vom Vater geboten war; der Dieb aber, der verſtand, 
wo Das hinaus wolle, beſchloß, den König noch an Der; 
fchlagenheit zu übertreffen, und foll Folgendes gethan haben. 
‚Er fihnitt den ganzen Arm vom frifchen Leichnam bei der 
‚Schulter ab und nahm ihm unter dem Mantel mit. So 
‚ging er zur Tochter des Königs, und da fie ihn ebenfo, wie 
die Andern befragte, erzählte er ihr, als feinen fündlichften 
Etreich, daß er ſeinem Bruder, der im Schatz des Königs 
in eine Schlinge fiel, den Kopf abgeſchnitten, und als den 
klügſten, daß er die Wächter trunken gemacht und den auf— 
gehängten Leichnam feines Bruders herunter genommen 
habe. Als fie Das hörte, wollte fie ihn faflen; der Dieb 
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aber fireckte ihr im Dunkeln den Arm des Todten hin, 
worauf fie dann zugriff und ihn hielt, ın der Meinung, 
feinen eigenen Arm feftzuhalten; und nun ließ er denfelben 


[08 und entmwifchte fehnell zur Thüre hinaus. Als nun auch 
Diefes dem König binterbracht wurde, ward er ganz ber 
troffen über die Schlauigfeit und Kühnheit des Menfchen. 
Zulest fol er aber in fämmtliche Städte eine Verkündigung 
haben ausgeben laffen, mit Gewährung von Strafloſigkeit, 
und mit großen Werfprechungen, wenn er fich vor fein Anz 
geficht ftellen würde. Dem babe der Dieb getraut und fich 
ihm geſtellt; und Rhampfjenitus habe ihn höchlich bewundert, 
ja ihm jene Tochter zur Hausfrou gegeben, als dem aller: 
gefcheidreften Menſchen; wiefern er nämlich die Aegyptier 
über alle Andere ferte, und ibn ber die Aegyptier.“ 


(Herodot’s Geichichte, zweites Buch, 121. Capitel.) 
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ll. 


Zu Seite 21: 
Schlabtfeld bei Haſtings. 


Sepulture du roi Harold. 
„PDeux moines saxons, Asgod et Ailrik, deputes par 
Pabbe de Waltham, demanderent et obtinrent de trans- 
porter dans leur église les restes de leur bienfäiteur. 
lls allerent a l’amas des corps depouilles d’armes et de 
wetements, les examinerent avee soin Pun apres Pautre, 
let ne reconnurent point celui qu’ils cherchaient, tant 
ses blessures l’avaient defigure. Tristes, et desesperant 
de reussir seuls dans cette recherche, ils s’adresseren- 
a une femme que Harold, avant d’etre roi, avait ent 
tretenue comme mailresse, et la prierent de se joindre 





a eux. Elle s’appelait Edithe, et on la surnommait la 
‚Belle au cou de cygne. Elle consentit à suivre les 
‚deux moines, et fut plus habile qu'eux à decouvrir 
le cadavre de celui qu’elle avait aime.“ 


(p. 348 de l’histoire de la con’mete de l’Angleterre 
par les Normands, par Aug. Thierry.) 











II. 


Zu Seite 174: 


Erinnerung 










„Auch der Eleine Wilhelm liegt dort (auf dem Kirchhofe) 
und daran bin ich fihuld. Wir waren Schultameraden im 
Franziskanerklofter (zu Düffeldorf) und fpielten auf jene 
Seite deffelben, wo zwiſchen fteinernen Mauern die Düffe 
fliegt, und ich fagte: „Wilhelm, hol' doch das Kästchen, das 
eben hineingefallen” — und Iuftig flieg er hinab auf da 
Brett, das über dem Bach lag, riß das Kätzchen aus dei 
Waſſer, fiel aber felbft binem, und als man ihn herausz;og, 
war er naß und todt. — Das Käschen hat noch lange Zeit 
gelebt.“ 


(Heinrich Heine's Reiſebilder, zweiter Theil, 
Gapitel VI., Seite 119.) 
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IV, 


Zu Eeite 213: 


Sehbuda ben Halevy. 


„Das Lied, das der Levit Tehuda gefungen, — ift als 
Prachtdiadem um der Gemeinde Haupt gefihlungen, — als 
Perlenfehnur hält es ihren Hals umrungen. — Er, des 
Sangestempels Säul und Schaft, — meilend in den Hallen 
der Wiffenfchaft, — der Gemaltige, der Liedesfpeerfchwin- 
ger, — der die Niefen des Gefauges hingeftreckt, ihr Sieger 
und Bezwinger. — Seine Lieder nehmen den Weifen den 
Dichtermuthb, — faft fehmindet vor ihnen Aſſaph's und 
Jeduthan's Kraft und Gluth, — und der Korachiten 
Gefang — däucht zu lang. — Er drang in der Dichtkunft 
Speicher und plünderte die Vorräthe, — und entführte 
die herrlichften Geräthe, — er ging hinaus und ſchloß das 
Thor, daß Feiner nach ihm es betrete. — Und denen, die 
folgen den Spuren feines Ganges, — zu erlernen die Kunft 
feines Sunges, — nicht feines Siegeswagens Staub zu 
erreichen gelang es. — Me Sänger führen im Munde 
fein Wort, — und küſſen feiner Füße Dre. — Denn in 
der Fünftlichen Rede Werke — zeigt fich feiner Sprache 
Kraft und Stärke. — Mit feinen Gebeten reißt er die 








Herzen bin, fie überwindend, — in feinen Liebesliedern 
mild mie der Thau, und mie feurige Kohlen zündend, — 
und in feinen SKlagetönen — läßt er firömen die Wolke 
der Thränen, — in den Briefen und Schriften, die er 
verfaßt, — tft alle Poeſie eingefaßt.“ % 


(Rabbi Salomo Al⸗Chariſi über Rabbi 
Sehuda Halevy.) 


zum 


4 


Romanzero. 





x 





Ich habe diefes Buch Romanzero genannt, weil 
der Komanzenton vorherrfchend in den Gedichten, 
die bier gefammelt. Mit wenigen Ausnahmen 
jchrieb ich fie während der letzten Drei Jahre, 
unter mancherlei förperlichen Hindernifien und 
Qualen. Gleichzeitig mit dem Romanzero laſſe 
ih in derfelben Berlagshandlung ein Büchlein 
ericheinen, welches „der Doftor Fauft, ein Tanz— 
poem, nebft Furiofen Berichten ber Teufel, Heren 
und Dichtfunft“ betitelt if. Ich empfehle folches 
einem verehrungswürdigen Publiko, das fich gern 
ohne Kopfanftrengung über dergleichen Dinge belehren 
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laſſen möchte; es tft eine leichte Goldarbeit, worüber 
gewig mancher Grobjchmied den Kopf ſchütteln wird. 
Sch hegte urfprünglich Die Abſicht, dieſes Product 
dem Romanzero einzuverleiben, was ich aber unter= 
ließ, um nicht die Einheit der Stimmung, die in. 
legterem waltet und gleichfam fein Colorit bildet, zu 
ſtören. Jenes Tanzpoem fchrieb ich nämlich im. 
Jahre 1847, zu einer Zeit, wo mein böfes Eiech- 
thum bereitS bedenklich vorgefchritten war, aber doch 
noch nicht feine grämlichen Schatten über mein 
Gemüth warf. Sch hatte damals noch etwas Fleiſch 
und Heidenthum an mir, und ich war noch nicht zu 
dem fpiritualiftiichen Sfelette abgemagert, das jeßt 
feiner gänzlichen Auflöſung entgegenharrt. Aber‘ 
eriftire ich wirflich noch? Mein Leib ift fo ſehr 
in die Krümpe gegangen, daß ſchier nichts übrig 
geblieben als die Stimme, und mein Bett mahnt 
mich an das tönende Grab des Zauberers Merlinus, 
welches ſich im Walde Brozeliand in der Bretagne 
befindet, unter hohen Eichen, deren Wipfel wie grüne 
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Flammen gen Himmel lodern. Ah, um dieſe 
Bäume und ihr frifches Wehen beneide ich Dich, 
College Merlinus, denn fein grünes Blatt raufcht 
herein in meine Matragengruft zu Paris, wo ich 
früh und fpat nur Wagengeraffel, Gehämmer, Gefeife 
und Glaviergeflimper vernehme in Grab ohne 
Ruhe, der Tod ohne die Privilegien der Verftorbenen, 
‚die fein Geld auszugeben und feine Briefe ober 
gar Bücher zu fchreiben brauchen — das iſt ein 
trauriger Zuftand. Man hat mir längft das Map 
genommen zum arg, auch zum Nefrolog, aber ich 
fterbe fo langſam, daß folches nachgrade langweilig 
wird für mich, wie für meine Freunde. Doch Gedul, 
alles hat fein Ende. Ihr werdet eines Morgens 
die Bude gefchloffen finden, wo Euch die Puppen— 
ſpiele meines Humors ſo oft ergötzten. 

Was ſoll aber, wenn ich todt bin, aus den 
armen Hanswürſten werden, die ich ſeit Jahren bei 
‚jenen Darſtellungen employirt hatte? Was ſoll 
583. aus Maßmann werden? Ungern verlaß ich 
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ihn, und es erfaßt mich ſchier eine tiefe Wehmuth, 
wenn ich denfe an die Verſe: 

Sch fehe die kurzen Beinchen nicht mehr, 

Nicht mehr die platte Nafe; 


Er ſchlug wie ein Pudel, frifch, Fromm, fröhlich, frei, 
Die Purzelbäume im Grafe. 

















Und er verfteht Latein. Sch habe freilich in meinen 
Schriften fo oft das Gegentheil behauptet, daß 
niemand mehr meine Behauptung bezweifelte, und 
der Aermfte ein Stichblatt der allgemeinen Verhöh— 
nung ward. Die Schulbuben frugen ihn, in welcher 
Sprache der Don Quirote gefehrieben fei? und wenn 
mein armer Maßmann antwortete: in fpanifcher 
Sprache — erwiederten fie, er irre fich, derfelbe jei 
Lateinifch gefehrieben und das käme ihm fo Spantfch 
vor. Sogar die eigene Gattin war graufam genug, 
bei häuslichen Mißverftändnifien auszurufen, fte 
wundere fich, daß ihr Mann fte nicht verftehe, da fie 
doch Deutfch und Fein Latein gefprochen habe. Di 
Maßmännifche Großmutter, eine Wäfcherin von un 
befcholtener Sittlichfeit und die einft für Friedrich der 
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Großen gewafchen, hat fich über die Schmach ihres 

Enkels zu Tode gegrämt; der Onfel, ein wackerer 
altpreußifcher Schuhflicker, bildete fich ein, Die 
ganze Familie fey fchimpfirt und vor Verdruß ergab 
er fich dem Trunf. 

Sch bedaure, daß meine jugendliche Unbefonnen- 
heit folches Unheil angerichtet. Die würdige Wafch- 
frau kann ich leider nicht wieder in's Leben zurüd- 
rufen, und den zartfühlenden Oheim, der jebt zu 
Berlin in der Goffe liegt, kann ich nicht mehr des 
Schnapfes entwöhnen; aber ihn felbft, meinen armen 
Hanswurft Maßmann, will ich in der öffentlichen 
Meinung wieder rehabilitiren, indem ich alles was 
ich über feine Lateinlofigfeit, feine Iateinifche Im— 
potenz, feine magna linguae romanae ignorantia 
jemals geäußert habe, feierlich widerrufe. | 

So hätte ich denn mein Gewiſſen erleichtert. 
Wenn man auf dem Sterbebette liegt, wird man 
ſehr empfindfam und weichfelig, und möchte Frieden 
‚Machen mit Gott und der Welt. Ich geftche es, ich 
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habe manchen gefragt, manchen gebifien, und war 
fein Lamm. Aber glaubt mir, jene gepriefenen Läm—⸗ 
mer der Sanftmuth würden fich minder frömmig 
geberden, befäßen fie die Zähne und die Tagen des 
Tigers. Ich Fann mich rühmen, daß ich mich folcher 
angebornen Waffen nur felten bedient habe. Geit 
ich felbft ver Barmherzigfeit Gottes bedürftig, habe | 


ich allen meinen Feinden Amneftie ertheilt; manche 















fchöne Gedichte, die gegen fehr hohe und fehr niedrige 
Perſonen gerichtet waren, wurden deshalb in vor— 
liegender Sammlung nicht aufgenommen. Gedichte, 
die nur halbweg Anzüglichfeiten gegen den lieben | 
Gott jelbjt enthielten, habe ich mit ängftlichitem Eifer | 
ven Flammen überliefert. Es iſt beſſer, daß die 
Verſe brennen, als der Berjifer. Ja, wie mit der, 
Ereatur, habe ich auch mit dem Schöpfer Friede | 
gemacht, zum größten Aergerniß meiner aufgeflärte | 
Freunde, die mir Vorwürfe machten über dieſt | 
Zurüdfallen in den alten Aberglauben, wie fie mein 


Heimfchr zu Gott zu nennen beliebten. Andere, ir 
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ihrer Intoleranz, äußerten fich noch herber. Der ge- 
fammte hohe @lerus des Atheismus hat fein Ana- 
thema über mich ausgejprochen, und es giebt fanati— 
fche Pfaffen des Unglaubens, die mich gerne auf die 
Folter jpannten, damit ich meine Keßereien befenne, 
Zum Glüd ftehen ihnen feine andern Folterinftrumente 
zu Gebote als ihre Schriften. Aber ich will auch 
ohne Tortur alles befennen> Ja, ich bin zurücdgefehrt 
zu Gott, wie der verlorene Sohn, nachdem ich lange 
Zeit bei den Hegelianern die Schweine gehütet. War 
es die Mifere, die mich zurücktrieb? Vielleicht ein 
‚minder miferabler Grund. Das Himmlifche Heim- 
weh überfiel mich und trieb mich fort durch Wälder 
und Schluchten, über die fehwindlichiten Bergpfade 
der Dialeftif. Auf meinem Wege fand ich den Gott 
der Bantheiften, aber ich konnte ihn nicht gebrauchen. 
‚Dies arme träumerifche Wefen ift mit der Welt ver- 







webt und verwachfen, gleichfam in ihr eingeferfert, 
und gähnt dih an, willenlos und ohnmächtig. Um 
einen Willen zu haben, muß man eine Berfon 
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feyn, und, um ihn zu manifeftiren, muß man 
die Ellbogen frei haben. Wenn man nun einen 


Gott begehrt, der zu helfen vermag — und Das 


ift Doch die Hauptfache — jo muß man auch 
feine Perſönlichkeit, feine Außerweltlichfett und feine 
heiligen Attribute, die Allgüte, die Allweisheit, die 


Allgerechtigfeit u. |. w. annehmen. Die Unfterblichfeit 


der Seele, unfre Fortdauer nach dem Tode, wird 









uns alsdann gleichfam mit in den Kauf gegeben, 
wie der ſchöne Marffnochen, den der Fleifcher, wenn 
er mit feinen Kunden zufrieden tft, ihnen unentgelt- 
(ich in den Korb fchiebt. in folcher fchöner Mark— 
fnochen wird in der frangöfifchen Küchenfprache I 
rejouissance genannt, und man focht damit gang 
vorzügliche Kraftbrühen, die für einen armen fehmach 
tenden Kranfen fehr ftärfend und labend find. Daf 


jeder fühlende Menfch billigen. 
Sch!" habe vom Gott der Pantheiſten geredet, 
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aber ich kann nicht umhin zu bemerfen, daß er 
im Grunde gar fein Gott ift, fowie überhaupt die 
Bantheiften eigentlich nur verfchämte Atheiften find, 
die fich weniger vor der Sache, als vor dem Schat- 
ten, den fie an die Wand wirft, vor dem Namen, 
fürchten. Auch haben die meiften in Deutfchland 
während der Reftaurationgzeit mit dem lieben Gotte 
diefelbe funfzehnjährige Komödie gefpielt, welche hier 
in Franfreich die Fonftituzionellen Royaliften, die 
größten Theils im Herzen Republifaner waren, mit 
dem Königtyume jpielten. Nach der Julius -Revo— 
Iution ließ man jenfeits wie diesſeits des Rheines 
die Masfe fallen. Seitdem, befonders aber nach dem 
Sturz Ludwig Philipp’s, des beften Monarchen der 
jemals die Fonftituzionelle Dornenfrone trug, bildete 
fich hier in Franfreich die Meinung: daß nur zwei 
Regierungsformen , das abjolüte Königthum und Die 
Republik, die Kritif der Vernunft oder der Erfahrung 


aushielten, daß man Eins von beiden wählen müffe, daß 
alles dazwifchen liegende Mifchwerf unwahr, unhalt- 


‚a 
BANN 
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bar und verderblich ſei. In derfelben Weiſe tauchte 


in Deutfchland die Anficht auf, daß man wählen 
müffe zwifchen der Religion und der Philoſophie, 
zwiſchen dem geoffenbarten Dogma des Glaubens 


und der leßten Gonfequenz des Denkens, zwiſchen 


dem abfoluten Bibelgott und dem Atheismus. 

Je entfchiedener die Gemüther, defto leichter 
werden fie das Opfer folcher Dilemmen. Was mich 
betrifft, fo fann ich mich in der Bolitif Feines fonder- 
fichen Fortfchritts rühmen; ich verharrte bei denfelben 


demofratifchen “Prinzipien, denen meine früheſte 


Jugend huldigte und für die ich feitdem immer 
flammender erglühte. In der Theologie Hingegen 
muß ich mich des Rückſchreitens beſchuldigen, indem 
ich, was ich bereits oben geftanden, zu dem alten 
Aberglauben, zu einem yperfönlichen Gotte, zurüd- | 
fehrte. Das läßt ſich nun einmal nicht vertufchen, | 


wie e8 mancher aufgellärte und wohlmeinende Freund 
verſuchte. Ausdrücklich widerfprechen muß ich jedoch 
dem Gerüchte, als hätten mich meine Rückſchritte bis 
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„zur Schwelle irgend einer Kirche oder gar in ihren 
Schooß geführt. Nein, meine religiöfen Weberzeu- 
gungen und Anfichten find frei geblieben von jeder 
Kirchlichfeit; Fein Glockenklang hat mich verlodt, 
feine Altarferze hat mich geblendet. Sch babe 
mit feiner Symbolif gejpielt und meiner Vernunft 
nicht ganz entfagt. Ich habe nichts abgefchworen, 
nicht einmal meine alten Heidengötter, von denen ich 
mich zwar abgewendet, aber jcheidend in Liebe und 
Freundfchaft. Es war im Mat 41848, an dem Tage, 
wo ich zum letzten Male ausging, als ich Abichied 
nahm von den holvden polen, Die ich angebetet in 
‚den Zeiten meines Glücks. Nur mit Mühe fchleppte 
ich mich bis zum Louvre, und ich brach faſt zu— 
fammen, als ich in den erhabenen Saal trat, wo die 
hochgebenedeite Göttin der Schönheit, Unſere liebe 
Frau von Milo, auf ihrem Poſtamente ſteht. Zu 
Füßen lag ich lange und ich weinte ſo heftig, 
daß ſich deſſen ein Stein erbarmen mußte Auch 
baute die Göttin mitleidig auf mich herab, doch 
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zugleich fo troftlos als wollte fie jagen: ſiehſt 2. 
denn nicht, daß ich Feine Arme habe und alſo nicht 
helfen fann? 


ch breche hier ab, denn ich gerathe in einen 

















larmoyanten Ton, der vielleicht überhand nehmen 
fann, wenn ich bevenfe, daß ich jest auch von Dir, | 
theurer Lefer, Abfchied nehmen fol. Eine gewifle | 
Rührung befchleicht mich bei diefem Gedanfen; denn 
ungern trenne ich mich von Dir. Der Autor ges | 
wöhnt fih am Ende an jein Publikum, ald wäre 
e8 ein vernünftiges Weſen. Auch Dich feheint es 
zu betrüben, daß ich Dir Valet fagen muß; Du | 
bift gerührt, mein theurer Lofer, und foftbare Perlen | 
fallen aus Deinen Thränenfädchen. Doch beruhige ] 
Dich, wir werden uns wiederfehen in einer befferen | 
Melt, wo ich Dir auch beffere Bücher zu fchreiben 
gedenfe. Sch feße voraus, daß fich dort auch meine 
Gefundheit befiert und daß mich Swedenborg nicht | 
belogen hat. Diefer erzählt nämlich mit großerſ, 
Zuverficht, daß wir in der andern Welt das alte | 
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eiben, ganz wie wir es in diefer Welt getrieben, 
ruhig fortfegen, daß wir dort unfere Individualität 
unverändert bewahren, und daß der Tod in unferer 
organifchen Entwidelung gar Feine fonderliche Stö— 
rung hervorbringe. Swedenborg ift eine grundehrliche 
Haut und glaubwitrdig find feine Berichte über die 
andere Welt, wo er mit eigenen Augen die Perſonen 
ſah, die auf unſerer Erde eine Rolle geſpielt. Die 
meiſten, ſagt er, blieben unverändert und beſchäftigen 
ſich mit denſelben Dingen, mit denen ſie ſich auch 
vormals beſchäftigt; ſie blieben ſtazionär, waren ver— 
altet, rococo, was ſich mitunter ſehr lächerlich 
ausnahm. So 5 B. unſer theurer Doktor 
Martinus Luther war ſtehen geblieben bei ſeiner 
Lehre von der Gnade, über die er während drei- 
hundert Jahren tagtäglich vdiefelben verfchimmelten 
Argumente niederfchrieb — ganz in derfelben Weife 
wie der verftorbene Baron Gfftein, der während 
zwanzig Jahren in der Allgemeinen Zeitung einen 


und denjelben Artifel druden ließ, den alten jeſui— 
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tifchen Sauerteig beftändig wiederkäuend. Aber 
wie gefagt, nicht alle Perſonen, die hienieden eine 
Rolle gefpielt, fand Ewedenborg in folcher foflilen 


Gritarrung; fie hatten im Guten wie im Böfen ihren 


Charakter weidlich ausgebildet in der anderen Welt, 


und da gab es jehr wunderliche Erfcheinungen. 
Helden und Heilige diefer Erde waren dort zu Lumpen 
und Taugenichtien herabgefunfen, während auch das 
Gegentheil ftattfand. So z. B. flieg dem heiligen 
Antonius der Hochmuth in den Kopf, als er erfuhr, 
welche ungeheure Verehrung und Anbetung ihm die 
ganze Chriftenheit zollt, und er, der bienieden den 
furchtbarften Verſuchungen widerftanden, ward jeßt 
ein ganz impertinenter Schlingel und Tliederlicher 
Galgenſtrick, der fich mit feinem Schweine um die 
Wette in den Kotb wälzt. Die Feufche Sufanne 
brachte der Dünfel ihrer Sittlichfeit, die fie un- 
beftegbar glaubte, gar ſchmählich zu Falle, und fie, 
die einft den Greifen jo glorreich widerftanden, erlag 
der Verlodung des jungen Abſalon, Sohn David's. 





| 
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Die Töchter Loth's hingegen hatten fih im Verlauf 
yer Zeit ſehr vertugendhaftet und gelten in ver 
indern Welt für Mufter der Anftändigfeit; der Alte 
yerbarrte leider bei der Weinflafche. 

Sp närrifch fie auch Elingen, jo find doch Diefe 
Rachrichten ebenfo bedeutfam wie fcharffinnig. Der 
jroße ffandinavifche Seher begriff die Einheit und 
Untheilbarfeit unferer Exiſtenz, fowie er auch die 
anveräußerlichen Individualitätsrechte des Menfchen 
ganz richtig erfannte und anerfannte. Die Sort: 
dauer nach dem Tode ift bei ihm fein ivealer 
Mummenfchan;, wo wir neue Saden und einen 
neuen Menfchen anziehen; Menſch und Koftiim 
bleiben bei ihm unverändert. In der anderen Welt 
des Swedenborg werden fich auch die armen Grön— 
länder behaglich fühlen, die einft, als die däniſchen 
Miffionäre fie befehren wollten, an dieſe die Frage 
richteten : ob es im chriftlichen Himmel auch See- 
hunde gäbe? auf die verneinende Antwort erwiederten 


fie betrübt: der chriftliche Himmel paſſe alsdann nicht 





314. 









für Grönländer, die nicht ohne Seehunde erifkirend 
fünnten. 

Wie fträubt fich unfere Seele gegen‘ den Ge— 
danfen des Aufhörens unſerer Berfönlichfeit, der | 
ewigen Vernichtung! Der. horror vacui, den man 
der Natur zufchreibt, iſt vielmehr dem menfchlichen | 
Gemüthe angeboren. Sei getroft, theurer Leſer, es 
giebt eine Fortdauer nach dem Tode, und in der 


anderen Welt werden wir auch unfere Seehunde 





wiederfinden. . 
Und num, lebe wohl, und wenn ich Dir etwas. 
fchuldig bin, fo ſchicke mir Deine Rechnung. — 


Gefchrieben zu Paris, den 30. September 1851. 


Heinrih Heine 


Bierter Band. 


Deutfhland. — Atta Troll. 
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Borwort, 


Das nachitehende Gedicht fehrieb ich im dies— 
jährigen Monat Januar zu Paris, und vie freie 
Luft des Ortes wehete in manche Strophe weit 
fchärfer hinein, als mir eigentlich Yieb war. Ich 
unterließ nicht, ſchon gleich zu mildern und aus— 
zufcheiden, was mit dem deutjchen Klima unver- 
träglich fchien. Nichtsvejtoweniger, als ich das 
Manufeript im Monat März an meinen Ver— 
leger nah Hamburg jchiete, wurden mir noch 
mannigfache Bevenklichfeiten in Erwägung geitellt. 


VIII 


Ich mußte mich dem fatalen Gejchäfte des Um- 
arbeitens nochmals unterziehen, und da mag e8 
wohl gejchehen fein, daß die ernten Töne mehr 
als nöthig abgedämpft oder won den Schellen des 
Humors gar zu heiter überflingelt wurden. Eini— 
gen nadten Gedanken habe ich im haftigen Uns 
muth ihre Feigenblätter wieder abgeriffen, und 
zumperlich ſpröde Ohren habe ich vielleicht verlegt. 
Es iſt mir leid, aber ich tröſte mich mit dem 
Bewußtſein, daß größere Autoren fich ähnliche 
Bergehen zu Schulden kommen ließen. Des Ari- 
jtophanes will ich zu folcher Beſchönigung gar 
nicht erwähnen, denn der war ein blinder Heide, | 
und fein Publikum zu Athen hatte zwar eine | 
klaſſiſche Erziehung genoſſen, wußte aber wenig 
von Gittlichkeit. Auf Cervantes und Mioliere 
könnte ich mich ſchon viel beffer berufen; und | 
erjterer fchrieb fir ven hohen Adel beider Gafti- | 
lien, letterer für den großen König und den großen 
Hof in Berfailles! Ach, ich wergeffe, daß wir in 
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einer fehr bürgerlichen Zeit leben, und ich fehe 
leider voraus, daß viele Töchter gebildeter Stände 
an der Spree, wo nicht gar an der Alfter, über 
mein armes Gedicht die mehr oder minder ge- 
bogenen Näschen rümpfen werden! Was ich aber 
mit noch größeren Leidweſen vorausfehe, das ift 
das Zeter jener Phariſäer ver Nationalität, pie 
jest mit den Antipathien der Regierungen Hand 
in Hand gehen, auch vie volle Liebe und Hoch- 
achtung ver Cenſur genießen und in der Tages— 
preife ven Ton angeben fönnen, wo es gilt, jene 
Gegner zu befehden, die auch zugleich die Gegner 
ihrer allerhöchiten Herrfchaften find. Wir find 
im Herzen gewappnet gegen das Mißfallen diefer 
heldenmüthigen Lafaten in fchwarz=roth- golpner 
Livrée. Ich höre ſchon ihre Bierftimmen: du 
‚Täfterft ſogar unſere Farben, Verächter des Vater— 
ante, Freund der Franzofen, denen du den freien 
Rhein abtreten wilfft! Beruhigt Euch. Ich werde 
‚Eure Farben achten und ehren, wenn fie es ver- 





dienen, wenn fie nicht mehr eine müßige oder 
knechtiſche Spielerei find. Pflanzt die ſchwarz— 
roth=golodne Fahne auf die Höhe des veutjchen 
Gevanfens, macht fie zur Standarte des freien | 
Menſchenthums, und ich will mein bejtes Herz 
blut für fie hingeben. Beruhigt Euch, ich liebe 
das Vaterland eben jo jehr wie hr. Wegen 
diefer Liebe habe ich dreizehn Lebensjahre im Erile 
verlebt, und wegen eben dieſer Liebe Tehre ich 





wieder zurück in's Exil, vielleicht für immer, jeden- 
falls ohne zu flennen, oder eine fchiefmäulige 
Duldergrimaffe zu ſchneiden. Sch bin der Freund | 
der Franzofen, wie ich ver Freund aller Menjchen | 





bin, wenn fie vernünftig und gut find, und weil 
ich jelber nicht jo dumm oder fo jchlecht bin, als 
daß ich wünfchen follte, daß meine Deutjchen und 
die Franzofen, die beiden auserwählten Bölfer 
der Humanität, fich die Hälfe brächen zum Beſten 
von England und Rußland und zur Schadenfreude 
aller Zunfer und Pfaffen dieſes Ervballs. Seid, 
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ruhig, ich werde den Rhein nimmermehr ven 
Franzofen abtreten, ſchon aus dem ganz einfachen 
Grunde: weil mir der Rhein gehört. Ya, mir 
gehört er, durch unveräußerliches Geburtsrecht, 
ich bin des freien Rheins noch weit freierer Sohn, 
an feinem Ufer jtand meine Wiege, und ich fehe 
gar nicht ein, warum der Rhein irgend einem An— 
dern gehören foll, als ven Yandesfindern. Elſaß 
und Lothringen kann ich freilich dem deutſchen 
Reiche nicht fo leicht einverleiben, wie Ihr es 
thut, denn die Leute in jenen Yanden hängen feft 
an Frankreich) wegen der Rechte, Die fie Durch 
die franzöfifche Staatsumwälzung gewonnen, wegen 
jener Gleichheitsgefege und freien Yuftitutionen, 
die dem bürgerlichen Gemüthe fehr angenehm find, 
aber dem Magen der großen Menge dennoch 
Vieles zu wünfchen übrig laffen. Indeſſen, vie 
Elfaffer und Lothringer werden fich wieder an 
Deutfchland anfchließen, wenn wir das vollenden, 
was die Franzofen begonnen haben, wenn wir 


diefe überflügeln in ver That, wie wir e8 jchen 
gethan im Gedanken, wenn wir uns bis zu den | 
legten Folgerungen vefjelben emporſchwingen, wen 
wir die Dienftbarfeit bis in ihrem letzten Schlupf- 
winfel, vem Himmel, zerjtöven, wenn wir ven 
Gott, der auf Erden im Menfchen wohnt, aus 
feiner Erniedrigung retten, wenn wir die Erlöfer 
Gottes werden, wenn wir das arme, glüdent- 
erbte Volk und den verhöhnten Genius und die 
geichändete Schönheit wierer in ihre Würde ein- 
fegen, wie ımfere großen Meifter gejagt und ge— 
jungen, und wie wir es wollen, wir, die Jünger 
— ja, nieht blos Elſaß und Lothringen, ſondern 
ganz Frankreich wird uns alsdann zufallen, ganz 
Europa, Die ganze Welt — vie ganze Welt wird 
deutih werden! Von diefer Sendung und Unis, 
verfalberrichaft Deutichlands träume ich oft, wenn 
ich ımter Eichen wandle. Das iſt mein Patrio- 
tismus. 


Ich werde in einem nächſten Buche auf dieſes 
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Thema zurücfommen, mit letter Entſchloſſenheit, 
mit jtrenger Nüdfichtslofigfeit, jedenfalls mit Loya— 
lität. Den entſchiedenſten Widerfpruch werde ich 
zu achten wiffen, wenn er aus einer Ueberzeu- 
gung hervorgeht. Selbjt der rohejten Feindfelig- 
feit will ich alsdann geduldig verzeihen; ich will 


ſogar der Dummheit Rede jtehen, wenn fie nur 


ehrlich gemeint ift. Meine ganze ſchweigende Ber- 


achtung widme ich hingegen dem gefinnungslofen 


Wichte, der aus leidiger Scheelfucht oder un— 
| jauberer Privatgiftigfeit meinen guten Leumund 


in der öffentlichen Meinung herabzuwürdigen fucht, 


und dabei die Maske des Patriotismus, wo nicht 
gar die der Religion und der Moral, benutt. 


Der anarchiſche Zuftand der deutſchen politi— 
ſchen und literariſchen Zeitungsblätterwelt ward 


in ſolcher Beziehung zuweilen mit einem Talente 


‚ ausgebeutet, das ich fchier bewundern mußte. 


Wahrhaftig, Schufterle iſt nicht todt, er lebt noch 


| 
I 


immer, und jteht jeit Jahren an der Spike einer 
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wohlorganifirten Bande von literarifchen Strauch— 
dieben, die in den böhmischen Wäldern unferer 
Tagespreſſe ihr Wejen treiben, hinter jedem Bufch, 
hinter jedem Blatt verſteckt liegen und dem leiſe— 
iten Pfiff ihres würdigen Hauptmanns gehorchen. 


Hamburg, den 17. Sept. 1844. 


Heinrich Heine, 


Deutfhland. 


Ein Wintermährchen. 


Geihrieben im Januar 1844. 


Seine's Gedichte. IV. 1 





Caput I. 


Im tramrigen Monat November war's, 
Die Tage wurden trüber, 

Der Wind riß von den Bäumen das Yaub, 
Da reift’ ich nach Deutjchland hinüber. 


Und als ich an die Grenze fam, 
Da fühlt ich ein ſtärkeres Klopfen 
In meiner Bruft, ich glaube fogar 
Die Augen begumnen zu tropfen. 


Und als ich die deutſche Sprache vernahm, 
Da ward mir feltfam zu Muthe; 

Ich meinte nicht anders, als ob das Herz 
Recht angenehm verblute. 


1* 





Ein Kleines Harfenmädchen fang. 

Sie fang mit wahren Gefühle 

Und falfcher Stimme, doch ward ich jehr 
Gerühret von ihrem Spiele. 


Sie fang von Liebe und Yiebesgram, 
Aufopfrung und Wiederfinden 

Dort oben, in jener bejjeren Welt, 
Wo alle Leiden fchwinden. 


Sie fang vom mdifchen Jammerthal, 
Don Freuden, die bald zerronnen, 
Dom Jenſeits, wo die Seele fchwelgt 
Berflärt in ew'gen Wonnen. 


Sie fang das alte Entfagungslien, 
Das Eyapopeya vom Himmel, 
Womit man einlullt, wenn es greint, 
Das Volk, ven großen Lümmel. 


* 








Ich kenne die Weife, ich fenne ven Text, 
Ich kenne auch Die Verfaffer; 

Ich weiß, fie tranfen heimlich Wein 

Und predigten öffentlich Waſſer. 


Ein neues Lied, ein beſſeres Lied, 
O Freunde, will ich Euch dichten! 
Wir wollen hier auf Erden ſchon 
Das Himmelreich errichten. 


Wir wollen auf Erden glücklich ſein, 

Und wollen nicht mehr darben; 
Verſchlemmen ſoll nicht der faule Bauch, 
Was fleißige Hände erwarben. | 


Es wächſt hienievden Brod genug 

Für alle Menfchenfinder, 

Auch Roſen und Myrthen, Schönheit und Luft, 
Und Zucererbfen nicht minder. 





Sa, Zudererbjen für Jedermann, 
Sobald die Schoten plagen! 

Den Himmel überlaffen wir 

Den Engeln und den Spaten. 


Und wachfen uns Flügel nach dem Tod, 
So wollen wir Euch bejuchen 

Dort oben, und wir, wir ejjen mit Euch 
Die feligjten Torten und Kuchen. 


Ein neues Lied, ein befjeres Lied, 
Es Flingt wie Flöten und Geigen! 
Das Miſerere iſt vorbet, 

Die Sterbegloden jchweigen. 


Die Yungfer Europa ijt verlobt 

Mit dem fchönen Geniuffe 

Der Freiheit, fie liegen einander im Arm, 
Sie fchwelgen im eriten Kuffe. 





Und fehlt der Pfaffenfegen dabei, 
Die Ehe wird gültig nicht minder — 
Es lebe Bräutigam und Braut, 

Und ihre zufünftigen Kinder! 


Ein Hochzeitfarmen iſt mein Lieb, 
Das bejjere, das neue ! 

In meiner Seele gehen auf 

Die Sterne ver höchiten Weihe — 


Begeijterte Sterne, fie lodern wild, 
Zerfließen in Flammenbächen — 
Ich fühle mich wunderbar eritarkt, 
Ich könnte Eichen zerbrechen! 


Seit ich auf deutfche Erde trat, 
Durchſtrömen mich Zauberfäfte — 

Der Kieje. hat wieder die Mutter berührt, 
Und e8 wuchjen ihm neu die Kräfte. 





Caput I. 


Während die Kleine von Himmelslujt 
Getrillert und muficivet, 

Ward von den preußifchen Douaniers 
Mein Koffer vifitiret. 


Beichnüffelten Alles, Framten herum 

In Hemden, Hoſen, Schnupftüchern; 

Sie ſuchten nach Spiten, nach Bijouterien, 
Auch nach verbotenen Büchern. 


Ihr Thoren, die Ihr im Koffer jucht! 
Hier werdet Ihr nichts entdecken! 

Die Contrebande, vie mit mir reift, 
Die hab’ ich im Kopfe ſtecken. 





Hier hab’ ich Spigen, die feiner find 
Als die von Brüffel und Mecheln, 
Und pad’ ich einjt meine Spiten aus, 
Sie werden Euch fticheln und hecheln. 


Im Kopfe trage ich Bijouterien, 

Der Zufunft Krondiamanten, 

Die Tempelfleinodien des neuen Gotts, 
Des großen Unbekannten. 


Und viele Bücher trag’ ich im Kopf! 

Ich darf es Euch verfichern, 

Mein Kopf ift ein zwitfcherndes Vogelneſt 
Bon fonfiszirlihen Büchern. 


Glaubt mir, in Satans Bibliothek 
Kann es nicht ſchlimmere geben; 
Sie find gefährlicher noch als die 
Bon Hoffmann von Fallersleben! — 
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Ein Paffagier, der neben mir jtand, 
Bemerfte mir, ich hätte 

Jetzt vor mir den preußifchen Zollverein, 
Die große Douanenfette. 


„Der Zollverein — bemerkte er — 
„Wird unfer Volksthum begründen, 
Gr wird das zerfplitterte Baterland 
Zu einem Ganzen verbinden. 


„Er giebt die äußere Einheit ung, 

Die fogenannt materielle; 

Die geiftige Einheit giebt uns die Cenfur, 
Die wahrhaft iveelle — 


„Sie giebt die innere Einheit ung, 

Die Einheit im Denfen und Sinnen; 
Ein einiges Deutfchland thut ung Noth, 
Einig nach Außen und Innen.“ 
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| Caput I. 


Zu Aachen, im alten Dome, liegt 





Carolus Magnus begraben, — 
Dan muß ihn nicht verwechfeln mit Carl 
Maper, der lebt in Schwaben. 


Ich möchte nicht todt und begraben fein 
Als Kaifer zu Aachen im Dome; 

Weit lieber lebt’ ich als Eleinfter Poet 
‚Zu Stuffert am Nedarftrone. 


Zu Aachen langweilen fich auf der Straß’ 
Die Hunde, fie flehn unterthänig: 

Gieb uns einen Fußtritt, o Fremdling, das wird 
Vielleicht uns zeritreuen ein wenig. 





Ich bin in dieſem langweilgen Neſt 
Ein Stündchen herumgefchlendert. 
Sah wieder preußifches Militär, 
Hat jich nicht jehr verändert. 


Es find die grauen Mäntel noch, 
Mit vem hohen, rothen Kragen — . 
Das Roth beveutet Franzofenblut, 
Sang Körner in früheren Tagen. 


Noch immer dag hölzern pedantifche Volk, 
Noch immer ein rechter Winfel 

In jeder Bewegung, und im Geficht 
Der eingefrorene Dünfel. 


Sie ftelzen noch immer fo jteif herum, 
So ferzengrade gejchniegelt, 

Als hätten fie verſchluckt ven Stod, 
Womit man fie einit geprügelt. 
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Ya, ganz verfchwand die Fuchtel nie, 
Sie tragen ſie jetst im mern; 
Das traulihe Du wird immer noch 
An das alte Er erinnern. 


Der lange Schnurrbart ijt eigentlich nur 
Des Zopfthums neuere Phaſe: 

Der Zopf, der ehmals hinfen hing, 
Der hängt jetst unter der Naſe. 


Nicht übel gefiel mir das neue Coſtüm 

Der Reiter, das muß ich Ioben, 

Bejonders die Pidelhaube, den Helm, 
Mit ver ftählernen Spike nach obeı. 


Das ijt fo ritterlich und mahnt 

An der Vorzeit holde Nomantif, 

An die Burgfrau Johanna von Montfaucon, 
An den Freiheren Fouqué, Uhland, Tieck. 
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Das mahnt an das Mittelalter fo ſchön, 
An Edelknechte und Knappen, 

Die in dem Herzen getragen die Treu 
Und auf dem Hintern ein Wappen. 


Das mahnt an Kreuzzug und Turnei, 
An Minne und frommes Dienen, 
An die ungedruckte Glaubenszeit, 
Wo noch keine Zeitung erſchienen. 


Ja, ja, der Helm gefällt mir, er zeugt 
Vom allerhöchſten Witze! 

Ein königlicher Einfall war's! 

Es fehlt nicht die Pointe, die Spitze! 


Nur fürdt ich, wenn ein Gewitter entjteht, 


Zieht leicht jo eine Spike 
Herab auf Euer romantijches Haupt 
Des Himmels modernjte Blige! — — 
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Und wenn es Krieg giebt, müßt Ihr Euch 
Biel leichteres Kopfzeug kaufen; 
Des Mittelalters ſchwerer Helm 
Könnt’ Euch geniven im Laufen. 


Zu Aachen, auf dem Poſthausſchild, 
Sah ich den Vogel wieder, 
Der mir fo tief verhaft! Vol Gift 
Schaute er auf mich nieder. 


Du häflicher Vogel, wirft du einft 
Mir in die Hände fallen, 

So rupfe ich dir die Federn aus 
Und hade dir ab die Krallen. 


Du follft mir dann in luft'ger Höh' 

Auf einer Stange fien, 

Und ich rufe zum Injtigen Schießen herbei 
Die rheinischen Vogelſchützen. 
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Wer mir den Vogel herunterfchieft, 
Mit Zepter und Krone belehn’ ich 

Den wadern Mann! Wir blafen Tufch 
Und rufen: es Iebe der König! 




















17 


Caput IV. 


Zu Cöllen fam ich ſpät Abends an, 

Da hörte ich raufchen ven Rheinfluß, 
Da fächelte mich ſchon deutſche Luft, 

Da fühlt. ich ihren Einfluß — 


Auf meinen Appetit. Ich aß 
Dort Eierfuchen mit Schinfen, 
Und da er jehr gejalzen war, 
Mußt ic auch Aheinwein trinken. 


Der Rheinwein glänzt noch immer wie Gold 
Im grünen Nömerglafe, 

Und trinfft du etwelche Schoppem zu viel, 
So fteigt er dir in die Nafe. 
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In die Nafe jteigt ein Prideln jo ſüß, 

Man kann fih vor Wonne nicht laſſen! 

Es trieb mich hinaus in die dämmernde Nacht, 
In die wiederhalfenden Gaffen. 


Die jteinernen Häufer ſchauten mich an, 

Als wollten fie mir berichten 

Legenden aus altverjchollener Zeit, | 
Der heil’gen Stadt Cöllen Gefchichten. | 


Sa, bier hat einjt vie Cleriſei 





Ihr frommes Wejen getrieben, 
Hier haben die Dunfelmänner geherrjcht, 
Die Ulrih von Hutten befchrieken. 


Der Cancan des Mittelalters ward hier 
Getanzt von Nonnen und Mönchen ; 

Hier ſchrieb Hochitraaten, ver Menzel von Cölln, 
Die gift’gen Denunziaziönchen. 





Die Flamme des Scheiterhaufens hat bier 
Bücher und Menfchen verjchlungen; 

Die Glocken wurden geläutet dabei 

Und Kyrie Eleifon gefungen. 


Dummheit und Bosheit buhlten hier 
Gleich Hunden auf freier Gaffe; 
Die Enfelbrut erfennt man noch heut 
An ihrem Glaubenshafje. — 


Doch fiehe! dort im Mondenschein 
Den koloſſalen Geſellen! 

Er ragt verteufelt ſchwarz empor, 
Das iſt der Dom von Cöllen. 


Er ſollte des Geiſtes Baſtille ſein, 
Und die liſtigen Römlinge dachten: 
In dieſem Rieſenkerker wird 

Die deutſche Vernunft verſchmachten! 
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Da fam der Luther, und er hat 
Sein großes „Halt!v gefprochen — 
Seit jenem Tage blieb der Bau 
Des Domes unterbrochen. 


Er ward nicht vollendet — und das iſt gut. 
Denn eben die Nichtvollendung 

Macht ihn zum Denkmal von Deutfchlands Kraft 
Und proteftantifcher Sendung. 





Ihr armen Schelme vom Domvereiit, 

Ihr wollt mit ſchwachen Händen 

Fortſetzen das unterbrochene Werk, 
Und die alte Zwingburg vollenden! 


O thörichter Wahn! Vergebens wird 
Geſchüttelt der Klingelbeutel, 

Gebettelt bei Ketzern und Juden ſogar; 
Iſt alles fruchtlos und eitel. 
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Bergebens wird der große Franz Lit 
Zum Bejten des Doms muficiven, 
Und ein talentvoller König wird 
Vergebens deflamiren! 


‚Er wird nicht vollendet, der Cöllner Dom, 
Dbgleich die Narren in Schwaben 

Zu feinem Fortbau ein ganzes Schiff 
Boll Steine gejendet haben. 


Er wird nicht vollendet, troß allem Gefchrei 
Der Raben und der Eulen, 

Die, alterthümlich gefinnt, fo gern 

In hohen Kirchthüirmen weilen. 


Sa, fommen wird die Zeit fogar, . 
Wo man, jtatt ihn zu vollenden, 
Die inneren Räume zu einem Stall 
Für Pferde wird verwenden. 
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„Und wird der Dom ein Pferdeftall, 

Was follen wir dann beginnen 

Mit den heil'gen drei Kön’gen, die da ruh'n 
Im Tabernakel da drinnen?“ 


So höre ich fragen. Doch brauchen wir uns 
In unferer. Zeit zu geniren ? 

Die heil’gen drei. Kön’ge aus Morgenland, 
Sie fünnen wo anders logiren. 


Folgt meinem Kath und ftedt fie hinein 
In jene drei Körbe von Eifen, 

Die Hoch zu Münfter hängen am Thurm, 
Der Sanct Yamberti geheißen. 


Fehlt etwa einer vom Triumvirat, 
Sp nehmt einen anderen Menfchen, 
Erjett ven König des Morgenlands 
Dur) einen abendländichen. 


23 


Und als ich au die Rheinbrüd kam, 
Wohl an die Hafenfchangze, 
Da fah ich fließen den Vater Rhein 
Im stillen Mondenglanze. 





Sei mir gegrüßt, mein Vater Rhein, 
Wie iſt e8 dir ergangen? 

Ich Habe oft an dich gedacht 

Mit Sehnfucht und Verlangen. 





Sp ſprach ich, da hört ich im Waſſer tief 
Gar feltfan grämliche Töne, 

Wie Hüfteln eines alten Manns, 

Ein Brümmeln und weiches Gejtöhne: 
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»Willfommen, mein Junge, das ift mir lieb, 


- Daß du mich nicht vergefjen; 


Seit dreizehn Jahren fah ich dich nicht, 
Mir ging es jchlecht unterdejjen. 


„Zu Biberich hab’ ich Steine verfchludt, 
Wahrhaftig ſie ſchmeckten nicht leder! 
Doch fchwerer liegen im Magen mir 
Die Berfe von Niklas Beder. 


„Er hat mich bejungen, als ob ich noch 
Die reinjte Yungfer wäre, 

Die fih von Niemand rauben läßt 

Das Kränzlein ihrer Ehre. 


„Wenn ich es höre, das dumme Lied, 
Dann möcht ich mir zerraufen | 
Den weißen Bart, ich möchte fürwahr 
Mich in mir felbjt erfaufen! | 
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.»Daß ich Feine veine Jungfer bin, 
Die Franzofen wiſſen es bejjer, 

Sie haben mit meinem Waſſer ſo oft 
Vermiſcht ihr Siegergewäſſer. 


„Das dumme Lied und der dumme Kerl! 
Er hat mich ſchmählich blamiret, 
Gewiſſermaßen hat er mich auch 

Politiſch kompromittiret. 


„Denn kehren jetzt die Franzoſen zurück, 
So muß ich vor ihnen erröthen, 

Ich, der um ihre Rückkehr ſo oft 

Mit Thränen zum Himmel gebeten. 


„Ich habe ſie immer ſo lieb gehabt, 
Die lieben kleinen Französchen — 
Singen und ſpringen ſie noch wie ſonſt? 
Tragen noch weiße Höschen? 
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„Ich möchte fie gerne wiederfehn, 
Doch fürcht’ ich die Perfifflage, 
Bon wegen des verwünfchten Lieds, 
Bon wegen der Blamage. 


—— de Müſſet, der Gaſſenbub, 

Der kommt an ihrer Spitze 
Vielleicht als Tambour, und trommelt mir wor 
All ſeine ſchnöden Witze.“ 


So klagte der arme Vater Rhein, 

Konnt ſich nicht zufrieden geben. 

Ich ſprach zu ihm manch tröſtendes Wort, 
Um ihm das Herz zu heben: 


O, fürchte nicht, mein Vater Rhein, 
Den ſpöttelnden Scherz der Franzoſen; 
Sie ſind die alten Franzoſen nicht mehr, 
Auch tragen ſie andere Hoſen. 
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Die Hofen find roth und nicht mehr weiß, 

Sie haben auch andere Knöpfe, | 

Sie fingen nicht mehr, fie |pringen nicht mehr, 
Sie jenfen nachdenflich die Köpfe. 


Sie philofophiven und fprechen jetzt 
Von Kant, von Fifchte und Hegel, 
Sie rauchen Tabak, fie trinfen Bier, 
Und manche fchieben auch Kegel. 


Sie werden Philijter ganz wie wir 
Und treiben es endlich noch ärger; 
Sie find feine Boltairianer mehr, 
Sie werden Hengjtenberger. 


Der Alphred de Müffet, das ift wahr, 
Iſt noch ein Gaffenjunge; 

Doch fürchte nichts, wir fejjeln ihm 
Die ſchändliche Spötterzunge. 
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Und trommelt er dir einen fchlechten Wit, 
So pfeifen wir ihm einen jchlimmern, 
Wir pfeifen ihm vor, was ihm paffirt 
Bei Schönen Frauenzimmtern. 


Gieb dich zufrieden, Vater Rhein, 
Den? nicht an fchlechte Lieder, 

Gin befjeres Lied vernimmft du bald — 
Yeb wohl, wir fehen uns wieder. 
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Caput VI. 


Den Paganini begleitete jtets 

Ein Spiritus Familiaris, 

Manchmal als Hund, manchmal in Geftalt 
Des feligen Georg Harris. 


Kapoleon Jah einen vothen Mann 
Bor jedem wicht’gen Ereigniß. 
Sokrates hatte feinen Dämon, 
Das war fein Hirnerzeugniß. 


Ich ſelbſt, wenn ich am Schreibtifch ſaß 
Des Nachts, hab' ich geſehen 

Zuweilen einen vermummten Gaſt 
Unheimlich hinter mir ſtehen. 
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Unter dem Mantel hielt er etwas 
Berborgen, das jeltjam blinfte, 

Wenn e8 zum Vorſchein fam, und ein Beil, 
Gin Nichtbeil, zu fein mir dünkte. 


Er ſchien von unterjeßter Statur, 
Die Augen wie zwei Sterne; 

Er jtörte mich im Schreiben nie, 
Blieb ruhig ſtehn in der Ferne. 








Seit Zahren hatte ich nicht gejehn 
Den jonderbaren Gejfellen, 

Da fand ich ihn plößlich wieder hier 
In der Stillen Mondnacht zu Cöllen. 


Sc fchlenderte ſinnend die Straßen entlang, 
Da ſah ich ihn hinter mir gehen, 

As ob er mein Schatten wire, und jtand 
Sch till, To blieb er ſtehen. 
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Blieb ftehen, als wartete er auf was, 
Und förderte ich die Schritte, 

Dann folgte er wieder. So kamen wir 
Bis auf des Domplak Mitte. 


Es ward mir unleidlich, ich drehte mich um“ 
Und ſprach: Jetzt ſteh' mir Rede, 
Was folgit du mir auf Weg und Steg 
Hier in der nächtlichen Dede? 


Sch treffe dich immer in der Stund', 
Wo Weltgefühle ſprießen 
In meiner Bruft und durch das Hirn 
Die Geiſtesblitze ſchießen. 


Du ſiehſt mich an ſo ſtier und feſt — 
Steh' Rede: was verhüllſt du 

Hier unter dem Mantel, das heimlich blinkt? 
Wer biſt du und was willſt du? 





Doch jener erwiederte trodenen Tons, 
Sogar ein bischen phlegmatifch: 

„Ich bitte dich, exorzire mich nicht, 
Und werde nur nicht emphatifch! 


Ich bin fein Gefpenft der Vergangenheit, 
Kein grabentjtiegener Strohwiſch, 

Und von Rhetorik bin ich fein Freund, 
Bin auch nicht ſehr philoſophiſch. 


„Ich bin von praftiicher Natur, 

Und immer jchweigfam und ruhig. 
Doch wiſſe: was du erjonnen im Geift, 
Das führ' ich aus, das thu' ich. 


„Und gehn auch Jahre vrüber hin, 
Sch rafte nicht, bis ich verwandle 
In Wirklichkeit, was du gedacht; 

Du denkſt, und ich, ich handle. 
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„Du bift der Nichter, der Büttel bin ich, 
Und mit dem Gehorfam des Knechtes 
Vollſtreck ich das Urtheil, das dur gefällt, 
Und ſei e8 eim ungerechtes. 


„Dem Conjul trug man ein Beil voran, 
Zu Rom, in alten Tagen. 

Auch du Haft deinen Liktor, doch wird 
Das Beil dir nachgetragen. 


„Ich bin dein Liktor, und ich geh 
Bejtändig mit dem blanfen 
KRichtbeile hinter dir — ic) bin 
Die That von deinem Gedanken.“ 
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Caput VM. 


Ich ging nach Haus und jchlief als ob 
Die Engel gewiegt mich hätten. 

Man ruht in veutfchen Betten fo weich, 
Zumal wenn es Feverbetten. 


Wie fehnt ich mich oft nach ver Süßigkeit 
Des vaterländifchen Prühles, 

Wenn ich auf harten Matratzen Tag, 

In der fchlaflofen Nacht des Eriles. 


Dean jchläft fehr gut und träumt auch gut 
In unjeren Federbetten. 

Hier fühlt die deutſche Seele ſich frei 
Von allen Erdenketten. 
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Sie fühlt fich frei und ſchwingt fich empor 
Zu den höchiten Himmelsräumen. 

D deutſche Seele, wie ftolz ift dein Flug 
In deinen nächtlichen Träumen! 


Die Götter erbleichen, wenn du nah’jt! 
Du haft auf deinen Wegen 

Gar manches Sternlein ausgepukt 
Mit deinen Flügelfchlägen! 


Franzofen und Ruſſen gehört das Yand, 
Das Meer gehört ven Britten, 

Wir aber befisen im Luftreich’” des Traums 
Die Herrſchaft unbejtritten. 


Hier üben wir die Hegemonie, 
Hier jind wir unzerſtückelt; 

Die andern Bölfer haben fich 

Auf platter Erde entwiceltl. — — 
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Und. als ich einjchlief, da träumte mir, 
Sch fchlenderte wieder im hellen 
Mondſchein vie halfenden Straßen entlang, 
In dem alterthümlichen Cöllen. 


Und hinter mir ging wieder einher 

Mein jchwarzer, vermummter Begleiter. 
Sch war fo müde, mir brachen die Knie, 
Doch immer gingen wir weiter. 


Wir gingen weiter. Mein Herz in ver Bruft 
War klaffend aufgejchnitten, 

Und aus der Herzenswunde hervor 

Die rothen Tropfen glitten. 


Ich tauchte manchmal die Finger hinein, 
Und manchmal iſt es geſchehen, 

Daß ich die Hausthürpfoſten beſtrich 
Mit dem Blut im Vorübergehen. 
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Und jedesmal, wenn ich ein Haus 
Bezeichnet in jolcher Weife, 

Ein Sterbeglöcdchen erjcholl fernher, 
Wehmüthig wimmernd und leife. 


Am Himmel aber erblih der Mond, 
Er wurde immer trüber; 

Gleich ſchwarzen Roſſen jagten an ihm 
Die wilden Wolfen vorüber. 


Und immer ging hinter mir einher 

Mit feinem verborgenen Beile 

Die vunfle Geftalt — fo wanderten wir 
Wohl eine gute Weile. r 


Wir gehen und gehen, bis wir zulett 
Wieder zum Domplat gelangen; 
Weit offen jtanden die Pforten dort, 
Mir jind hineingegangen. 
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Es herrfchte im ungeheuren Raum 
Nur Zod und Nacht und Schweigen; 
Es brannten Ampeln hie und da, 
Um die Dumfelheit vecht zu zeigen. 


Ich wandelte lange den Pfeilern entlang 
Und hörte nur die Tritte 

Don meinem Begleiter, er folgte mir 
Auch hier bei jedem Schritte. 


Wir kamen endlich zu einem Ort, 
Wo funfelnde Serzenhelle 

Und bligendes Gold und Edelſtein; 
Das war die Drei- Königs - Kapelle. 


Die heil'gen drei Könige jedoch, 
Die jonjt fo jtill dort lagen, 

D Wunder! fie faßen aufrecht jett 
Auf ihren Sarfophagen. 
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Drei Todtengerippe, phantaſtiſch gepußt, 
Mit Kronen auf den elenden 

Bergilbten Schävdeln, fie trugen auch 
Das Zepter in Inöchernen Händen. 


Wie Hampelmänner bewegten fie 
Die längftverftorbenen Knochen ; 
Die haben nach Moder und zugleich 
Nach) Weihrauchduft gerochen. 


Der Eine bewegte fogar den Mund 
Und hielt eine Rede, jehr lange; 
Er jette mir auseinander warum 
Er meinen Reſpekt verlange. 


Zuerſt weil er ein Todter jei, 

Und zweitens weil er ein König, 

Und prittens weil er ein Heil’ger — jedoch 
Das alles rührte mich wenig. 
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Ich gab ihm zur Antwort lachenden Muths: 
Bergebens ijt deine Bemühung! 

Ich fehe, daß du der Vergangenheit 
Gehörſt in jever Beziehung. 


Fort! fort von hier! im tiefen Grab 
St Eure natürliche Stelle. 
Das Leben nimmt jett in Befchlag 
Die Schäße dieſer Kapelle. 


Der Zufunft fröhliche Cavallerie 

Soll hier im Dome haufen, 

Und weicht Ihr nicht willig, fo brauch ich Gewalt 
Und laß Euch mit Kolben laufen! 


So ſprach ich und ich drehte mich um, 

Da fah ich furchtbar blinken 

Des ftummen Begleiters furchtbares Beil — 
Und er verjtand mein Winfen. 
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Er nabte ſich, und mit dem Beil 
Zerjchmetterte er die armen 

Stelette des Aberglaubens, er fchlug 
Sie nieder ohn' Grbarmen. 


Es dröhnte der Hiebe Wiederhall 
Aus allen Gewölben, entfeßlih, — 
Blutſtröme ſchoſſen aus meiner Bruft, 
Und ich erwachte plößlich. 
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Caput VIII. 


Von Cöllen bis Hagen koſtet die Poſt 
Fünf Thaler ſechs Groſchen Preußiſch. 
Die Diligence war leider beſetzt 

Und ich kam in die offene Beiſchaiſ'. 


Ein Spätherbſtmorgen, feucht und grau, 
Im Schlamme keuchte der Wagen; 

Doch trotz des ſchlechten Wetters und Wegs 
Durchſtrömte mich ſüßes Behagen. 

Das iſt ja meine Heimathluft! 

Die glühende Wange empfand es, 

Und dieſer Landſtraßenkoth, er iſt 

Der Dreck meines Vaterlandes! 
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Die Pferde wedelten mit dem Schwanz 
So traulich wie alte Bekannte, 

Und ihre Miftfüchlein dünkten mir ſchön 
Wie die Uepfel der Atalante! 


Wir fuhren durch Mühlheim. Die Stadt ift nett, 
Die Menjchen ftill und fleikig. 

War dort zulett im Monat Mai 

Des Yahres Ein und dreißig. 





Damals ſtand alles im Blüthenfchmud 
Und die Sonnenlichter lachten, 

Die Vögel fangen ſehnſuchtvoll, 

Und die Menfchen Hofften und dachten — 


Sie daten: „Die magere KRitterjchaft 
Wird bald von hinnen reifen, 

Und der Abjchiedstrunf wird ihnen Frevenzt 
Aus langen Flafchen von Eifen! 
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„Und die Freiheit kommt mit Spiel und Tanz, | 
Mit der Fahne, der weiß-blau=rothen; | 
Vielleicht holt fie fogar aus dem Grab 
Den Bonaparte, ven Todten!« 





Ach Gott! die Ritter find immer noch hier, | 
Und manche diefer Gäuche, 

Die fpindeldürre gefommen in’s Land, 
Die haben jett dicke Bäuche. 


Die blaſſen Canaillen, die ausgejehn 
Wie Liebe, Glauben und Hoffen, 
Sie haben feitdem in unferm Wein 
Sich rothe Nafen gefoffen — — — 


Und die Freiheit hat fich ven Fuß verrenkt, 
Kann nicht mehr fpringen und ftürmen; 
Die Trifolore in Paris 

Schaut traurig herab von den Thürmen. 











Der Kaifer ift auferjtanden jeitden, 
Doch die englifchen Würmer haben 
Aus ihm einen jtillen Mann gemacht, 
Und er ließ fich wieder begraben. 


Hab’ jelber fein Leichenbegängnig gefehn, 
Ich fah ven goldenen Wagen 

Und die goldenen Siegesgöttinnen drauf, 
Die den goldenen Sarg getragen. 


Die Elifäifchen Felder entlang, 
Durch des Triumphes Bogen, 
Wohl durch den Nebel, wohl über den Schnee, 
Kam langfam der Zug gezogen. 


Mißtönend fchauerlic war die Mufik, 
Die Muſikanten ftarrten 

Bor Kälte. Wehmüthig grüßten mich 
Die Adler der Standarten. 
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Die Menfchen Schauten jo geijterhaft 
In alter Erinm’rung verloren — 
Der imperiale Mährchentraum 

War wieder herauf befcehiworen. 


Ich weinte an jenem Tag. Mir find 
Die Thränen in's Auge gefommen, 
Als ich den verſchollenen Yiebesruf, 
Das Vive !’Empereur vernommen. - 
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Caput IX. 


Bon Cöllen war ich drei Viertel auf Acht 
Mit ver Schnellpoft fortgereifet; 

Wir famen nad) Hagen ſchon gegen Drei, 
Da wird zu Mittag gefpeifet. 


Der Tiſch war gededt. Hier fand ich ganz 
Die altgermanifche Küche. | 
Sei mir gegrüßt, mein Sauerfraut, 
Holdſelig find deine Gerüche! 


Gejtofte Kaftanien im grünen Kohl! 

Sp af ich fie einft bei der Mutter! 

Ihr heimischen Stocfifche ſeid mir gegrüßt! 
Wie ſchwimmt ihr Hug in der Butter! 
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Jedwedem fühlenden Herzen bleibt 
Das Vaterland ewig theuer — 

Ich Tiebe auch recht braun gejchmort 
Die Büdlinge und Eier. 


Wie jauchzten die Würſte im jpritelnden Fett! 
Die Krammetsoögel, die frommen 

Gebratenen Englein mit Apfelmuß, 

Sie zwitjcherten mir: Willfommen! 


Wilffommen, Landsmann, — zwitjcherten fie — 
Biſt lange ausgeblieben, 

Haft dich mit fremden Gevögel jo lang 

In der Fremde herumgetrieben! 


* 


Es ſtand auf dem Tiſche eine Gans, 
Ein ſtilles, gemüthliches Weſen. 

Sie hat vielleicht mich einſt geliebt, 
Als wir beide noch jung geweſen. 








f | 49 





Sie blickte mich an jo bedeutungsvoll, 
So innig, jo treu, fo wehe! 

Beſaß eine ſchöne Seele gewiß, 

Doch war das Fleifch ſehr zähe. 


Auch einen Schweinsfopf trug man auf 

In einer zinnernen Schüffel ; 

Noch immer ſchmückt man den Schweinen bei ung 
Mit Lorbeerblättern ven Nüffel. 
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Caput X. 


Dicht Hinter Hagen ward es Nacht, 

Und ich fühlte in ven Gedärmen 

Ein feltfames Fröfteln. Ich konnte mich erſt 
Zu Unna, im Wirthshaus, erwärmen. 


Ein hübſches Mädchen fand ich dort, 

Die ſchenkte mir freundlich ven Punſch ein; 
Wie gelbe Seide das Lockenhaar, 

Die Augen fanft wie Mondjchein. 


Den lispelnd wejtphäliichen Accent 
Vernahm ich mit Wolluft wieder. 

Viel jüße Erinnerung dampfte ver Punjch, 
Ich dachte der lieben Brüder, 
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Der lieben Weftphalen, womit ich jo oft 
i In Göttingen getrunken, 

Bis wir gerührt einander an's Herz 
Und unter die Tiſche gefunkfen! 


Ich babe fie immer fo lieb gehabt, 
Die lieben, guten Wejtphalen, | 
Ein Bolf fo feit, fo ficher, fo treu, 
Ganz ohne Gleißen und Prahlen. 


Wie ftanden fie prächtig auf ver Menfur 
Mit ihren Löwenherzen! 

Es fielen fo grade, jo ehrlich gemeint, 
Die Duarten und die Terzen. 


Sie fechten gut, fie trinfen gut, 

Und wenn fie die Hand dir reichen, 

Zum Freundſchaftsbündniß, dann weinen fie; 
Sind fentimentale Eichen. 


4 * 





Der Himmel erhalte dich, wackres Volk, 
Er jegne deine Saaten, 

Bewahre dich vor Krieg und Ruhm, 
Bor Helden und Helventhaten. 


Er jchenfe deinen Söhnen jtets 
Ein jehr gelindes Examen, 

Und deine Töchter bringe er hübſch 
Unter die Haube — Amen! 
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Caput U. 


Das ift ver Teutoburger Wald, 
Den Tacitus beſchrieben, 

Das iſt der klaſſiſche Moraſt, 
Wo Varus ſtecken geblieben. 


Hier ſchlug ihn der Cheruskerfürſt, 
Der Hermann, der edle Recke; 
Die deutſche Nationalität, 

Die ſiegte in dieſem Drecke. 


Wenn Hermann nicht die Schlacht gewann, 
Mit ſeinen blonden Horden, 

So gäb' es deutſche Freiheit nicht mehr, 
Wir wären römiſch geworden! 


In unferem Vaterland herrjchten jetzt 
Nur römische Sprache und Sitten, 
Beitalen gab’ e8 in München jogar, 
Die Schwaben hießen Duiriten! 


Der Hengitenberg wär’ ein Harusper 
Und grübelte in ven Gedärmen 

Bon Ochjen. Neander wär’ ein Augur, 
Und fchaute nach Vögelſchwärmen. 


Birch - Pfeiffer ſöffe Terpentin, 

Wie einjt die römischen Damen, — 
Man jagt, daß fie dadurch den Urin 
Beſonders wohlviechend befamen. 


Der Raumer wäre fein deutſcher Lump, 
Er wäre ein röm'ſcher Lumpazius. 

Der Freiligrath dichtete ohne Reim, 
Wie weiland Flaccus Horazius. 
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Der grobe Bettler, Vater Jahn, 

Der hieße jest Grobianus, 

Me hereule! Maßmann ſpräche Latein, 
Der Marcus Tullius Maßmanus! 


Die Wahrheitsfreunde würden jetzt 
Mit Löwen, Hyänen, Schakalen, 

Sich raufen in der Arena, anſtatt 
Mit Hunden in kleinen Journalen. 


Wir hätten Einen Nero jetzt 

Statt Landesväter drei Dutzend. 

Wir ſchnitten uns die Adern auf, 

Den Schergen der Knechtſchaft trutzend. 


Der Schelling wär' ganz ein Seneca, 
Und käme in ſolchem Conflikt um. 
Zu unſ'rem Cornelius ſagten wir: 
Kakatum non eſt pictum. 
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Gottlob! Der Hermann gewann die Schlacht, 
Die Römer wurden vertrieben, 

Barus mit feinen Legionen erlag, 

Und wir find Deutjche geblieben! 


Wir blieben deutſch, wir fprechen deutſch, 
Wie wir e8 gefprochen haben; 

Der Ejel heißt Eſel, nicht asinus, 

Die Schwaben blieben Schwaben. 


Der Raumer blieb ein veutjcher Yump 
Und friegt den Adlerorden. 

In Keimen dichtet Freiligrath, 

Sit fein Horaz geworden. 


Gottlob, ver Maßmann ſpricht fein Latein, 
Birh-Pfeiffer fchreibt mr Dramen, 

Und fäuft nicht ſchnöden ZTerpentin, - 

Wie Roms galante Damen. 





+ 


© Hermann, div verdanken wir das! 


Drum wird div, wie fich gebühret, 
Zu Detmolo ein Monument gefett ; 
- Hab’ felber ſubſkribiret. A 


ws% nr. 
— 
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Caput XI. 


Im nächtlichen Walde hHumpelt dahin 
Die Chaife. Da Fracht es plötzlich — 
Ein Rad ging los. Wir halten ftill. 
Das ijt nicht ſehr ergötzlich. 


Der Poitillon jteigt ab und eilt 
In's Dorf, und ich verweile 
Um Mitternacht allein im Wald. 
Kingsum ertönt ein Geheule. 


Das find die Wölfe, die heulen jo wild, 
Mit ausgehungerten Stimmen. 
Wie Lichter in der Dunfelheit 
Die feurigen Augen glimmen. 
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Sie hörten von meiner Anfunft gewiß, 
Die Beitien, und mir zu Ehre 
Illuminirten fie den Wald, 

- Und fingen fie-ihre Chöre. 


Das iſt ein Ständchen, ich merfe es jett, 
Ich Toll gefeiert werden! 

Ich warf mich gleich in Pofitur - 

Und fprach mit gerührten Geberben : 


„Mitwölfe! Ich bin glücklich Heut 
In Eurer Mitte zu weilen, 

Wo fo viel edle Gemüther mir 
Mit Liebe entgegenheulen. 


»Was ich in dieſem Augenblic 
Empfinde, ijt unermeßlich; 
Ach! diefe ſchöne Stunde bleibt 
Mir ewig umvergeklich. 
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„Ich danke Euch für das DVertraun, 
Womit Fhr mich beehret, 

Und das Ihr in jeder Prüfungszeit 
Durch treue Beweiſe bewähret. 


„Mitwölfe! Ihr zweifeltet nie an mir, 
Ihr Tießet Euch nicht fangen 

Bon Schelmen, die Euch gejagt, ich ſei 
Zu den Hunden übergegangen, 


„Ich fer abtrünnig und werde bald 
Hofrath in der Lämmerhürde — 
Dergleichen zu widerfprechen war 
Ganz unter meiner Würde. 


„Der Schafpelz, den ich umgehängt 
Zuweilen, um mich zu wärmen, 

Glaubt mir's, er brachte mich nie dahin, 
Für das Glück der Schafe zu ſchwärmen. 
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„Ich bin Fein Schaf, ich bin Fein Hund, 
Kein Hofrath und fein Schellfiſch — 
Ich bin ein Wolf geblieben, mein Herz 
Und meine Zähne find wölfiſch. 


„Ich bin ein Wolf und werde jtets 

Auch heulen mit den Wölfen — 

Ya, zählt auf mich und helft Euch felbit, 
Dann wird auch Gott Euch helfen !« 


Das war die Nevde, die ich hielt, 
Ganz ohne Vorbereitung; 
Verſtümmelt hat Kolb jie abgedruckt 
In der Allgemeinen Zeitung. 





Caput XII. 


Sie Sonne ging auf bei Paderborn 

Mit fehr verdroſſ'ner Geberve. 

Sie treibt in der That ein verdrießlich Geſchäft — 
Beleuchten Die dumme Erde! 


Hat fie die eine Seite erhellt, 

Und bringt fie mit jtrahlender Eile 

Der andern ihr Licht, jo verdunkelt ſchon 
Sich jene mittlerweile. 


Der Stein entrollt dem Shfiphus, 

Der Danaivden Tonne 

Wird nie gefüllt, und den Erdenball 
Beleuchtet vergeblich die Sonne! — — 
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Und als der Morgennebel zerramn, 

Da fah ih am Wege ragen, 

Im Frührothfchein, das Bild des Mann’s, 
Der an das Kreuz gejchlagent. 


Mit Wehmuth erfüllt mich jedesmal 
Dein Anblick, mein armer Vetter, 
Der du die Welt erlöfen gewollt, 
Du Narr, du Menfchheitsretter! 


Sie haben dir übel mitgefpielt, 

Die Herren vom hohen Rathe. 

Wer hieß dich auch reden jo rücjichtslos 
Don der Kirche und vom Staate! 


Zu deinem Malheur war die Buchdrucerei 
Noch nicht in jenen Tagen 

Erfunden; dur hätteft gefchrieben ein Buch 
Ueber die Himmelsfragen. 
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Der Eenfor. hätte gejtrichen darin, 
Was etwa anzüglich auf Erden, 

Und liebend bewahrte dich die Genfur 
Bor dem Gefreuzigtwerden. 


Ach! Hätteft du nur einen andern Text 
Zu deiner Bergpredigt genommen, 
Beſaßeſt ja Geift und Talent genug, 
Und konnteſt fchonen die Frommen! 


Geldwechsler, Banquiers, haſt du ſogar 

Mit der Peitſche gejagt aus dem Tempel — 
Unglücklicher Schwärmer, jetzt hängſt du am Kreuz 
Als warnendes Exempel! 

















Caput XIV. 


Ein feuchter Wind, ein kahles Land, 
Die Chaiſe wackelt im Schlamme, 


Doch ſingt es und klingt es in meinem Gemüth: 


Sonne, du klagende Flamme! 


Das iſt der Schlußreim des alten Lieds, 
Das oft meine Amme geſungen — 
„Sonne, du klagende Flamme!“ das hat 
Wie Waldhornruf geklungen. 


Es kommt im Lied ein Mörder vor, 

Der lebt' in Luſt und Freude; 

Man findet ihn endlich im Walde gehenkt, 
An einer grauen Weide. 
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Des Mörders Todesurtheil war 

Genagelt am Weidenftamme; 

Das haben die Rächer der Vehme gethan — 
Sonne, du Flagende Flamme! 


Die Sonne war Kläger, fie hatte bewirkt, 
Daß man den Mörder verdamme. 

Ottilie hatte fterbend gejchrien; 

Sonne, du flagende Flamme! 


Und denk ich des Liedes, fo denk ich’ auch 
Der Amme, der lieben Alten; 

Ich ſehe wieder ihr braunes Geficht, 

Mit allen ARunzeln und Falten. 


Sie war geboren im Münfterland, 
Und wußte in großer Menge 

Geſpenſtergeſchichten, graufenhaft, 
Und Mährchen und Volksgeſänge. 
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Wie pochte mein Herz, wenn die alte Frau 
Bon der Königstochter erzählte, 

Die einfam auf der Heide ſaß 

Und die golonen Haare ftrählte. 


Die Gänſe mußte fie hüten dort 

Als Gänſemagd, und trieb fie 

Am Abend die Gänſe wieder durch's Thor, 
Gar traurig jtehen blieb fie. 


Denn angenagelt über dem Thor 
Sah fie ein Roßhaupt ragen, 

Das war der Kopf des armen Pferds, 
Das ſie in die Fremde getragen. 


\ 


Die Königstochter jeufzte tief: 
D, Falada, daß du hangeſt! 
Der Pferdefopf herunter rief: 
O wehe! daß du gangejt! 


5% 


68 


Die Königstochter feufzte tief: 
Wenn das meine Mutter wüßte! ' 
Der Pferdefopf herunter rief: 

hr Herze brechen müßte! 


Mit ſtockendem Athem horchte ich. hin, 

Wenn die Alte ernjter und leiſer 

Zu fprechen begann und vom Nothbart Tprach, 
Bon unferem heimlichen Kaiſer. 


Sie hat mir verfichert, er fei nicht todt, 
Wie da glauben die Gelehrten, 

Er haufe verftedt in einem Berg Ti2 
Mit feinen Waffengefährten. 


Kiffhäufer ift der Berg genannt, 
Und drinnen ijt eine Höhle; 

Die Ampeln erhellen jo geilterhaft 
Die hochgewölbten Säle. 
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Ein Maritall ijt der erjte Saal, 
Und dorten fann man jehen 

Biel taufend Pferde, blankgeſchirrt, 
Die an den Krippen ftehen. 


Sie find gefattelt und gezäumt, 

Jedoch won dieſen Roſſen 

Kein einziges wiehert, kein einziges ſtampft, 
Sind ſtill, wie aus Eiſen gegoſſen. 


Im zweiten Saale, auf der Streu, 
Sieht man Soldaten liegen, 

Viel tauſend Soldaten, bärtiges Volk, 
Mit kriegeriſch trotzigen Zügen. 


Sie ſind gerüſtet von Kopf bis Fuß, 
Doch alle dieſe Braven, 

Sie rühren ſich nicht, bewegen ſich nicht, 
Sie liegen feſt und ſchlafen. 
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Hochaufgeſtapelt im dritten Saal 

Sind Schwerter, Streitärte, Speere, 
Harnifche, Helme, von Silber und Stahl, 
Altfränkiſche Feuergewehre. 


Sehr wenig Kanonen, doch genug 
Um eine Trophäe zu bilden. 

Hoch ragt darans eine Fahne hervor, 
Die Farbe iſt ſchwarz-roth-gülden. 


Der Kaifer bewohnt dem vierten Saal. 
Schon feit Jahrhunderten fitt er 

Auf jteinernem Stuhl, am fteinernen Tifch, 
Das Haupt auf die Arme jtügt er. 


Sein Bart, der bis zur Erde wuchs, 
St roth wie Feuerflammen, 

Zuweilen zwinfert er mit dem Aug‘, 
Zieht manchmal die Brauen zufammen. 
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Schläft er oder denkt er nach? 

Man kann's nicht genau ermitteln; 
Doch wenn die rechte Stunde kommt, 
Wird er empor jich rütteln. 


Die gute Fahne ergreift er dann 
Und ruft: zu Pferd’! zu Pferde! 
Sein reifiges Volk erwacht und fpringt 
Lautrafjelnd empor von der Erde. 


Ein jever ſchwingt fich auf fein Roß, 
Das wiehert und ftampft mit den Hufen! 
Sie reiten hinaus in die klirrende Welt, 
Und die Trompeten rufen. 


Sie reiten gut, fie ſchlagen gut, 

Sie haben ausgejchlafen. 

Der Kaifer hält ein jtrenges Gericht, 
Er will die Mörder beftrafen — 
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Die Mörder, die gemeuchelt einft 
Die theure, wunderfame, 
Goldlocdigte Zungfran Germania — 
Sonne, du Flagende Flamme! 


Wohl mancher, der fich geborgen geglaubt, 
Und lachend auf feinem Schloß jaß, 

Er wird nicht entgehen dem rächenden Strang, 
Dem Zorne Barbaroffas! — — — 


Wie klingen fie lieblich, wie Flingen fie jüß, 
Die Mährchen ver alten Amme! 

Mein abergläubiiches Herze jauchzt: 
Sonne, du klagende Flamme! 
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Caput XV. 


Ein feiner Regen pridelt herab, 

Eisalt, wie Nähnadeljpiten. 

Die Pferde bewegen traurig den Schwanz, 
Sie waten im Koth und jchwiten. 


Der Postillon ſtößt in fein Horn, 

Ich kenne das alte Getute — 

„Es veiten drei Reiter zum Thor hinaus!" — 
4 wird mir jo dämmrig zu Muthe. 


Mich ſchläferte und ich entſchlief, 
Und ſiehe! mir träumte am Ende, 
Daß ich mich in dem Wunderberg 
Beim Kaiſer Rothbart befände. 
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Er faß nicht mehr auf fteinernem Stuhl, 
Am jteinernen Tiſch, wie ein Steinbild; 
Auch jah er nicht fo ehrwürdig aus, 
Wie man fich gewöhnlich einbild't. 


Er watichelte durch die Säle herum 
Mit mir im trauten Gefchwäte. 

Er zeigte wie ein Antiquar 

Mir feine Curiofa und Schäte. 


Im Saale ver Waffen erklärte er mir, 
Wie man fi) der Kolben bebiene, 
Bon einigen Schwertern rieb er den Roſt 


Mit ſeinem Hermeline. 


Er nahm einen Pfauenwevel zur Hand, 
Und reinigte vom Staube 

Gar manchen Harnifch, gar manchen Helm, 
Auch manche Pidelhaube. 





75 


Die Fahne ftäubte er gleichfalls ab, 
Und er ſprach: „mein größter Stolz ift, 
Daß noch feine Motte die Seide zerfraß 
Und auch Fein Wurm im Holz iſt.“ 


Und als wir famen in ven Saal, 
Wo Schlafen am Boden liegen 

Biel taufend Krieger, fampfbereit, 
Der Alte Sprach mit Bergnügen: 


„Hier müſſen wir leifer reden und gehn, 
Damit wir nicht weden die Yeute; 
Wieder verfloffen find Hundert Fahr 
Und Yöhnungstag iſt heute.“ 


Und fiehe! ver Kaifer nahte ſich ſacht 
Den fchlafenden Soldaten, 

- Und jtedte heimlich in die Taſch' 
Jedwedem einen Dufateı. 
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Er fprach mit ſchmunzelndem Geficht, 
Als ih ihn anfah verwundert: | 
„Ich zahle einen Dufaten per Mann, 
Als Sold, nach jedem Jahrhundert.“ 





Im Saale, wo die Pferde ftehn 
In langen, jehweigenden Reihen, 
Da rieb der Kaiſer fich die Hand’, 
Schien jonverbar fich zu freuen. 


Er zählte die Gäule, Stüd fir Stüd, 
Und Flätjchelte ihnen die Rippen; 

Gr zählte und zählte, mit ängſtlicher Halt. 
Bewegten ſich feine Lippen. 


„Das ift noch nicht die rechte Zahlu — 
Sprach er zulegt verdroſſen — 
"Soldaten und Waffen hab’ ich genug, 
Do fehlt e8 noch an Noffen. 
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„Roßkämme hab' ich ausgefchieft 
In alle Welt, die faufen 

Für mich die beiten ‘Pferde ein, 
Hab’ ſchon einen guten Haufen. 


„Ich warte, bis die Zahl fomplet, 
Dann fchlag’ ich los und befreite 
Mein Vaterland, mein deutjches Volk, 
Das meiner harret mit Treue.“ 


Sp fprach der Kaifer, ich aber rief: 
Schlag’ los, du alter Gefelle, 

Schlag’ los, und haft du nicht Pferde genug, 
Nimm Efel an ihrer Stelle. 


Der Rothbart erwiederte lächelnd: „Es hat 
Mit vem Schlagen: gar feine Eile, 

Man baute nicht Rom in einem Tag, 

' Gut Ding will haben Weile, 
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„Wer heute nicht fommt, kommt morgen gewiß, 
Nur langfam wächſt die Eiche, 

Und chi va piano va sano, fo heißt 

Das Sprüchwort im römifchen Reiche.“ 
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Caput XVI. 


Das Stoßen des Wagens wecte mich auf, 
Do fanfen die Augenliever 

Bald wieder zu, und ich entjchlief 

Und träumte vom Rothbart wieder. 


Ging wieder ſchwatzend mit ihm herum 
Durch alle Die hallenden Säle; 

Er frug mich dies, er frug mich das, 
Verlangte, daß ich erzähle. 


Er hatte aus der Oberwelt 

Seit vielen, vielen Jahren, 

Wohl ſeit dem ſiebenjährigen Krieg, 
Kein Sterbenswort erfahren. 
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Er frug nach Moſes Mendelsjohn, 
Nach der Karſchin, mit Int'reſſe 

Frug er nach der Gräfin Dübarry, 
Des fünfzehnten Ludwigs Maitreſſe. 





O Kaiſer, rief ich, wie biſt du zurück! 
Der Moſes iſt längſt geſtorben, 

Nebſt ſeiner Rebekka, auch Abraham, 
Der Sohn, iſt geſtorben, verdorben. 


Der Abraham hatte mit Lea erzeugt 
Ein Bübchen, Felix heißt er, 

Der brachte e8 weit im Chriftenthum, 
Sit Schon Capellenmeiſter. 


Die alte Karſchin ijt gleichfalls todt, 
Auch die Tochter iſt todt, die Klenke; 
Helmine Chezy, die Enkelin, 

ft noch am Leben, ich vente. 


— 


Die Dübarry lebte luſtig und flott, 


So lange Ludwig regierte, 
Der fünfzehnte nämlich, ſie war ſchon alt, 
Als man ſie guillotinirte. 


Der König Ludwig der fünfzehnte ftarb 
Ganz ruhig in feinem Bette, 

Der jechszehnte aber ward guillotinirt 
Mit ver Königin Antoinette. 


Die Königin zeigte großen Muth, 
Ganz wie e8 fich gebührte, 

Die Dübarry aber weinte und fehrie, 
Als man fie guillotinirte. — — 


Der Kaifer blieb plößlich ftille ſtehn, 
Und ſah mich an mit ven jtieren 


Augen und ſprach: „Um Gotteswiln, 


Was iſt das, guillotiniven ?« 
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Das Guillotiniren — erklärte ih ihm — 
Sit eine neue Methode, 

Womit man die Leute jeglichen Stande 
Vom Leben bringt zu Tode. 





Bei diefer Methode bedient man fich 
Auch einer neuen Mafchine, 

Die hat erfunden Herr Guillotin, 
Drum nennt man fie Guillotine. 


Du wirft hier an ein Brett gefchnallt; — 
Das ſenkt ſich; — du wirft gejchoben 
Geſchwinde zwifchen zwei Pfolten; — e8 „> 
Ein dreiedig Beil ganz oben; 


Man zieht eine Schnur, dann ſchießt herab 
Das Beil, ganz luftig und munterz — 
Dei diefer Gelegenheit fällt vein Kopf 
In einen Sad hinunter. 
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Der Kaifer fiel mir in die Ned: 
"Schweig til, von deiner Mafchine 
Will ich nichts wiffen, Gott bewahr’, 
Daß ich mich ihrer beviene! 


„Der König umd die Königin! 
Geſchnallt! an einem Brette! 
Das iſt ja. gegen allen Reſpekt 
Und alle Etiquette! 


„Und du, wer bijt vu, daß du es wagſt, 
Mich jo vertraulich zu dutzen? 

| Warte, vu Bürſchchen, ich werde dir fchon 
Die kecken Flügel jtugen! 


„Es vegt mir die innerjte Galle auf, 
Wenn ich dich höre fprechen, 

Dein Odem ſchon ift Hochverrath 
Und Majejtätsverbrechen !« 
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Als ſolchermaßen in Eifer gerieth 
Der Alte und fonder Schranfen | 
Und Schonung mich anfchnob, da platten heraus 
Auch mir die geheimften. Gedanken. 


Herr Rothbart — rief ih laut — du bijt 
Ein altes Fabelwefen, 

Geh’, leg’ dich fchlafen, wir werden uns 
Auch ohne dich erlöfen. 


Die Republikaner lachen uns aus, 
Sehn fie an unferer Spite 

So ein Gefpenft mit Zepter und Kron’; 
Sie riſſen jchlechte Wite. 


Auch deine Fahne gefällt mir nicht mehr, 
Die altveutichen Narren verdarben - 

Dir Schon in ver Burfchenfchaft vie Luft 
An den ſchwarz-roth-goldenen Farben. 














Das Beſte wäre, du bfiebeft zu Haus, 
- Hier in dem alten Kiffhäufer — 
Bedenk ich die Sache ganz genau, 

So brauchen wir gar feinen Kaifer. 
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Caput XV. 


Ich Habe mich mit dem Kaifer gezankt 
Im Traum, im Traum verjteht fih, — 
Im wachenden Zujtand fprechen wir nicht 
Mit Fürften fo widerfegig. 


Nur träumend, im idealen Traum, 
Wagt ihnen der Deutfche zur fagen 
Die deutſche Meinung, die er fo tief 
Im treuen Herzen getragen. 


Als ih erwacht’, fuhr ich einem Wald 
Vorbei, ver Anblid der Bäume, 

Der nadten hölzernen Wirklichkeit, 
Berjcheuchte meine Träume. 
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- Die Eichen fehüttelten ernjthaft das Haupt, 
Die Birken und Birkenreiſer 
Sie nickten ſo warnend — und ich rief: 
Vergieb mir, mein theurer Kaiſer! 


Vergieb mir, o Rothbart, das raſche Wort! 

Ich weiß, du biſt viel weiſer 

Als ich, ich habe ſo wenig Geduld — 
Doch komme du bald, mein Kaiſer! 


Behagt dir das Guillotiniren nicht, 
So bleib bei den alten Mitteln: 

Das Schwert für Edelleute, der Strick 
Für Bürger und Bauermn in Kitteln. 


Nur manchmal wechsle ab und laß 

Den Adel hängen, und föpfe 

Ein bischen die Bürger und Bauern, wir find 
Ja alle Sottesgefchöpfe. 
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Stell’ wieder her das Halsgericht, 
Das peinliche Karls des fünften, 
Und theile wieder ein das Volt 
Nah Ständen, Gilden und Zünften. 





Das alte heilige römifche Reich, 

Stell's wieder her, Das ganze, 

Sieb uns den modrigſten Plunder zurüd 
Mit allem Firlefanze. 


Das Mittelalter, immerhin, 

Das wahre, wie e8 gewejen, 

Sch will e8 ertragen — erlöfe ung nur 
Don jenem Zwitterwefen, 


Bon jenem Kamafchenritterthum, 

Das efelhaft ein Gemisch ift 
Moderner Luft und gothiſchen Wahns, 
Das weder Fleifh noh Fiſch ift. 


89 





Sag’ fort das Comödiantenpad, 
Und ſchließe die Schaufpielhäufer, 
Wo man die Vorzeit parodirt — 
Komme du bald, o Kaifer! 
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Caput XVIH. 


Minden ijt eine fejte Burg, 

Hat gute Wehr’ und Waffen! 

Dit preußifchen Feitungen hab’ ich jedoch 
Nicht gerne was zu fchaffen. 


Wir famen dort an zur Abendzeit. 
Die Planfen der Zugbrüd’ ftöhnten 
So ſchaurig, als wir hinübergerollt; 
Die dunklen Gräben gähnten. 


Die hohen Baſtionen ſchauten mich an, 
So drohend und verdroſſen; 

Das große Thor ging raſſelnd auf, 
Ward rafjelnd wieder gefchloffen. 
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Ah! meine Seele ward betrübt 
Wie des Odhſſeus Seele, 

Als er gehört, daß Polyphent 
Den Felsblod ſchob vor die Höhle. 


Es trat an den Wagen ein Corporal 
Und frug uns: wie wir hießen?: 
Ich heiße Niemand, bin Augenarzt 
Und ſteche den Staar den Rieſen. 


Im Wirthshaus ward mir noch ſchlimmer zu Muth, 
Das Eſſen wollt' mir nicht ſchmecken. 

Ging ſchlafen ſogleich, doch ſchlief ich nicht, 
Mich drückten ſo ſchwer die Decken. 


Es war ein breites Federbett, 
Gardinen von rothem Damafte, 
Der Himmel von verblichenem Gold, 
Mit einem ſchmutzigen Quaſte. 





Verfluchter Duaft! der die ganze Nacht 
Die liebe Ruhe mir raubtel 

Er hing mir, wie des Damofles Schwert, 
Sp drohend über dem Haupte! - 


Schien manchmal ein Schlangenfopf zu fein, 
Und ich hörte ihn heimlich zifchen: 

Du bift und bleibjt in der Feitung jett, 
Du kannſt nicht mehr entwifchen ! 


D, daß ih wäre — feufzte ih — 
Daß ich zu Haufe wäre, 

Bei meiner lieben Frau in Paris, 
Im Faubourg-Poiſſoniere! 


Ich fühlte, wie über die Stirne mir 
Auch manchmal etwas geſtrichen, 
Gleich einer kalten Cenſorhand, 
Und meine Gedanken wichen — 
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Gensd'armen in Leichenlafen gehültt, 
Ein weißes Spufgewirre, | 
Umringte mein Bett, ich hörte auch 
Unheimliches Kettengeflivre. 


Ach! die Gefpenfter fchleppten mich fort, 
Und ich hab’ mich endlich befunden 

An einer jteilen Felfenwand; 

Dort war ich feitgebunden. 


Der böſe ſchmutzige Betthimmelquaſt! 

Ich fand ihn gleichfalls wieder, 
Doch ſah er jetzt wie ein Geier aus, 

Mit Krallen und ſchwarzem Gefieder. 





Er glich dem preußiſchen Adler jetzt, 
Und hielt meinen Leib umklammert; 
Er fraß mir die Leber aus der Bruſt, 
Ich habe geſtöhnt und gejammert. 
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Ich jammerte lange — da frähte der Hahn, 
Und der Fiebertraum erblaßte. 

Ich lag zu Minden im fchwitenden Bett, 
Der Adler ward wieder zum Quaſte. 


Ich reiſte fort mit Exrtrapoft, 
Und jchöpfte freien Odem 

Erſt draußen in der freien Natur 
Auf Bückeburgſchem Boden. 





Caput XIX. 


D, Danton, du haſt dich ſehr geirrt 
Und mußtejt ven Irrthum büßen! 
Mitnehmen fann man das Vaterland 
An den Sohlen, an den Füßen. 


Das halbe Fürftenthum Bücdeburg 
Blieb mir an den Stiefeln Fleben ; 
So lehmigte Wege habe ich wohl 
Noch nie gejehen im Leben. 


Zu Büdeburg ftieg ich ab in ver Stadt, 
Um dort zu betrachten die Stammburg, 
Wo mein Großvater geboren ward; 
Die Großmutter war aus Hamburg. 
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Ich Fam nach Hannover um Mittagzeit, 
Und ließ mir die Stiefel putzen. 

Ich ging fogleich die Stadt zu befehn, 
Sch reife gern mit Nuten. 


Mein Gott! da jieht es jauber aus! 
Der Koth Liegt nicht auf den Gaſſen. 
Biel! Prachtgebäude jah ich dort, 
Sehr imponirende Maſſen. 


Beſonders gefiel mir ein großer Platz, 
Umgeben von jtattlichen Häufern; 

Dort wohnt der König, dort fteht fein Palaft, 
Er iſt von ſchönem Aeußern. 


Nämlich der Palaſt. — Vor dem Portal 

Zu jeder Seite ein Schildhaus. 4 
Rothröcke mit Flinten halten dort Wacht, 
Sie ſehen drohend und wild aus. 
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Mein Eicerone Sprach: „Hier wohnt 
Der Ernft Auguſtus, ein alter, 
Hochtoryſcher Lord, ein Edelmann, 
Sehr rüftig für fein Alter. 


„Idyhlliſch ficher hauſt er bier, 
Denn bejjer als alle Trabanten 
Beichütet ihn der mangelnde Muth 
Don unjeren lieben Bekannten. 


„Ich jeh’ ihn zuweilen, er flagt alsdann 
Wie gar langweilig das Amt fei, 

Das Königsamt, wozu er jebt 

Hier in Hannover verdammt fei. 


„An großbritannifches Leben gewöhnt, 
Sei e8 ihm hier zu enge, 

Ihn plage der Spleen, er fürchte fchier, 
Daß er fich mal erhänge. 


A 
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„Borgeftern fand ich ihn traurig gebückt 
Am Camin, in der Morgenftunde; 

Er kochte höchſtſelbſt ein Lavement 

Für ſeine kranken Hunde.“ 
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Caput XX. 


Bon Harburg fuhr ich in einer Stund®’ 
Nah Hamburg. Es war fon Abend. 
Die Sterne am Himmel grüßten mich, 
Die Luft war-lind und labend. 


Und als ich zu meiner Frau Mutter kam, 
Erſchrak fie faſt vor Freude; 
Sie rief mein liebes Kind!“ und ſchlug 
Zufammen die Hände beide. 


„Mein liebes Kind, wohl dreizehn Jahr 
Derfloffen unterdeffen! 

- Du wirft gewiß fehr hungrig fein — 
Sag’ an, was willit du efjen? 
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„Ich habe Fiſch und Gänfefleifch 
Und Schöne Apfelfinen.“ 

Sp gieb mir Fiſch und Gänfefleijch 
Und ſchöne Apfeljinen. 


Und als ich aß mit großem App'tit, 
Die Mutter ward glüdlich und munter, 
Sie frug wohl dies, fie frug wohl das, 
Verfängliche Fragen mitunter. 


„Mein liebes Kind! und wirft du auch 
Recht jorgfan gepflegt in der Fremde? 
Verſteht deine Frau die Haushaltung, 
Und flickt fie dir Strümpfe und Hemde?“ 


Der Fiſch iſt gut, lieb Mütterlein, 

Doch muß man ihn fchweigend verzehren; 
Dan kriegt jo leicht eine Grät’ in den Hals, 
Du darfit mich jetst nicht jtören. 
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Und als ich ven braven Fisch verzehrt, 

Die Gans ward aufgetragen. 

Die Mutter frug wieder wohl dies, wohl das, 
‚Mitunter verfängliche Fragen. 


nMein liebes Kind! in welchem Land 

Läßt fich am beften leben? 

‚Hier oder in Frankreich? und welchem Bolf 
Wirſt du den Vorzug geben?“ 


Die deutſche Gans, lieb Mütterlein, 
Sit gut, jedoch die Franzoſen, 

Sie ftopfen die Gänfe beſſer als wir, 
Auch haben fie befjere Saucen. — 


Und als die Gans fich wieder empfahl, 
Da machten ihre Aufwwartung 

Die Apfelfinen, fie ſchmeckten fo ſüß, 
Ganz über alle Erwartung. 
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Die Mutter aber fing wieder an 

Zu fragen ſehr vergnüglich, 

Nach taufend Dingen, mitunter jogar 
Nach Dingen, die fehr anzüglich. 


„Mein liebes Kind! wie denkſt du jet? 
Zreibjt du noch immer aus Neigung 
Die Politif? Zu welcher Parthei 
Gehörft du aus Ueberzeugung ?u 


Die Apfelfinen, lieb Mütterlein, 

Sind gut, und mit wahrem Vergnügen 
Verſchlucke ich den ſüßen Saft, 

Und ich laſſe die Schalen liegen. 
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Caput XXL 


Die Stadt, zur Hälfte abgebrannt, 
Wird aufgebaut allmählig; 

Wien Pudel, der halb gefchoren ift, 
Sieht Hamburg aus, trübjelig. 


. Gar manche Gaffen fehlen mir, 
Die ich nur ungern vermiffe — 
Wo ift das Haus, wo ich gefüßt 
Der Liebe erfte Küffe? 


Wo ift die Druderei, wo ich 
Die Reiſebilder druckte? 

Wo ift der Auſterkeller, wo ich 
Die erſten Auftern fchludte? 
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Und der. Dreckwall, wo iſt der Dreckwall hin? 
Ich kann ihn vergeblich ſuchen! 
Wo iſt ver Papillon, wo ich 
Gegeſſen ſo manchen Kuchen? 





Wo iſt das Rathhaus, worin der Senat 
Und die Bürgerſchaft gethronet? 

Ein Raub der Flammen! Die Flamme hat 
Das Heiligſte nicht verſchonet. 


Die Leute ſeufzten noch vor Angſt, 
Und mit wehmüth'gem Geſichte 
Erzählten ſie mir vom großen Brand 
Die ſchreckliche Geſchichte: 


„Es brannte an allen Ecken zugleich, 
tar ſah nur Rauch und Flammen! 

Die Kirchenthürme loderten auf 

Und ftürzten krachend zuſammen. 
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„Die alte Börfe ift verbrannt, 

Wo unfere Väter gewandelt, 

Und mit einander Jahrhunderte lang 
Sp revlich als möglich gehandelt. 


„Die Bank, vie filberne Seele der Stadt, 
Und die Bücher, wo eingejchrieben 
Jedweden Mannes Banco- Werth, 
Gottlob! fie find uns geblieben! 


„Gottlob! man collektirte für uns 

Selbit bei den fernften Nationen — 

Ein gutes Gefhäft — die Collekte betrug 
Wohl an die acht Millionen. 


„Die Hülfsgelderfaffe wurde geführt 
Bon wahren Chrijten und Frommen — 
Erfahren hat nie die linfe Hand, 
Wieviel die rechte genommen. 
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„Aus allen Ländern floß das Geld 
In unfre offnen Hände, 

Auch Victualien nahmen wir an, 
Berichmähten Feine Spenve. 





„Man ſchickte uns Kleider und Betten genug, 
Auch Brod und Fleiſch und Suppen! 

Der König von Preußen wollte ſogar 

Uns fchicen feine Truppen. 


„Der materielle Schaden ward 
Vergütet, das ließ ſich ſchätzen — 
Jedoch ven Schreden, unjeren Schred, 
Den kann uns Niemand erjegen!« 





Aufmunternd fprach ich: Ihr Lieben Yeut’, 
Ihr müßt nicht jammern und flennen, 
Iroja war eine befjere Stadt 

Und mußte doch verbrennen.“ 
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Baut Eure Häufer wieder auf 
Und trodnet Eure Pfüten, 

Und ſchafft Euch befj’re Gefete an, 
Und beſſ're Feuerfprigen. 


Gießt nicht zu viel Cayenne-Piment 

In Eure Mofturteljuppen, 

Auch Eure Karpfen ſind Euch nicht geſund, 
Ihr kocht ſie ſo fett mit den Schuppen. 


Kalkuten ſchaden Euch nicht viel, 
Doch hütet Euch vor der Tücke 
Des Vogels, der ſein Ei gelegt 
In des Bürgermeiſters Perücke. — — 


Wer dieſer fatale Vogel iſt, 

Ich brauch' es Euch nicht zu ſagen — 
Denk' ich an ihn, ſo dreht ſich herum 
Das Eſſen in meinem Magen. 


108 





Caput XXU. 


Noch mehr verändert als die Stadt 

Sind mir die Menfchen erfchienen, 

Sie gehn jo betrübt und gebrochen herum, 
Wie wandelnde Ruinen. 


Die mageren find noch dünner jekt, 
Noch fetter find die feiſten, 

Die Kinder find alt, die Alten find 
Kindifch geworden, die meijten. 


Gar manche, die ich als Kälber verlieh, 
Fand ih als Ochſen wieder; 

Gar manches Kleine Gänschen ward 
Zur Gans mit jtolzem Gefieber. 
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Die alte Gudel fand ich geſchminkt 
- Und geputt wie eine Shrene; 

Hat Schwarze Locken ſich angefchafft 

Und blendend weiße Zähne. 


Am beten Hat jich konſervirt 

Mein Freund der Papierverfäufer ; 

Sein Haar ward gelb und ummallt fein Haupt, 
- Sieht aus wie Johannes der Täufer. 


- Den **** den fah ich nur von fern, 

j Er hufchte mir rafch vorüber; 

- Ich höre, fein Geift iſt abgebramnt 
Und war verfichert bei Bieber. 


Auch meinen alten Cenfor ſah 
Ich wieder. Im Nebel, gebüdet, 
Begegnet' ev mir auf dem Gänſemarkt, 
| Schien jehr darnieder gedrücket. 
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Wir jchüttelten ung die Hände, es ſchwamm 
Im Auge des Manns eine Thräne. 

Wie freute er ſich, mich wieder zu ſehn! 
Es war eine rührende Scene. — 


Nicht alle fand ich. Mancher hat 
Das Zeitliche geſegnet. 

Ach! meinem Gumpelino ſogar 
Bin ich nicht mehr begegnet. 


Der Edle hatte ausgehaucht 

Die große Seele ſo eben, 

Und wird als verklärter Seraph jetzt 
Am Hofe Jehovahs ſchweben. 


Vergebens ſuchte ich überall 

Den krummen Adonis, der Taſſen 
Und Nachtgeſchirr von Porzellan 
Feil bot in Hamburgs Gaſſen. 
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Ob no der Fleine Meyer lebt, 
Das kann ich wahrhaftig nicht jagen, 
Er fehlte mir, doch ieh vergaß 

Ber Cornet nah ihm zu fragen. 


Sarras, der treue Pudel, ijt tobt, 
Ein großer Verluſt! Sch wette, 

Daß Campe lieber ein ganzes Schod 
> Schriftiteller verloren hätte, — — 


Die Population des Hamburger Staats 
Beiteht, feit Menjchengedenten, 

Aus Juden und Chriſten; e8 pflegen auch) 
Die letztern nicht viel zu verfchenfen. 


Die Chriften find alle ziemlich gut, 
Auch eſſen fie gut zu Mittag, 

Und ihre Wechjel bezahlen fie prompt, 
Noch vor dem letten Nefpittag. 
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Die Yuden theilen fich wieder ein 
In zwei verſchiedne Partheien; 
Die Alten gehn in die Synagog 
Und in den Tempel die Neuen. 


Die Neuen eſſen Schweinefleiſch, 
Zeigen ſich widerſetzig, 
Sind Demokraten; die Alten ſind 
Vielmehr ariſtokrätzig. 


Ich liebe die Alten, ich liebe die Neu'n — 
Doch ſchwör' ich, beim ewigen Gotte, 

Ich liebe gewiſſe Fiſchchen noch mehr, 
Man heißt ſie geräucherte Sprotte. 
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Caput XXIII. 





Als Republik war Hamburg nie 

So groß wie Venedig und Florenz, 

Doch Hamburg hat beſſere Auſtern; man ſpeiſt 
Die beſten im Keller von Lorenz. 


Es war ein ſchöner Abend, als ich 

Mich hinbegab mit Campen; 

Wir wollten mit einander dort 

In Rheinwein und Auſtern ſchlampampen. 


Auch gute Geſellſchaft fand ich dort, 

Mit Freude ſah ich wieder 

Manch alten Genoſſen, z. B. Chaufepié, 
| Auch manche neue Brüder. 
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Da war der Wille, deſſen Geficht 
Ein Stammbuch, worin mit Hieben 
Die akademischen Feinde fich 

Recht Leferlich eingejchrieben. 


Da war ver Fuds, ein blinder Heid', 
Und perfönlicher Feind des Jehovah, 

Glaubt nur an Hegel und etwa noch 

An die Venus des Canova. 


Mein Campe war Amphitryo 
Und lächelte vor Wonne; 

Sein Auge jtrahlte Seligfeit, 
Wie eine verklärte Madonne. 


Ich aß und tranf, mit gutem App’tit, 

Und dachte in meinem Gemüthe: 

„Der Campe ijt wirklich ein großer Mann, 
Iſt aller Verleger Blüthe. 


115 





„Ein andrer Verleger hätte mich. 
Bielleicht verhungern laſſen, 

Der aber giebt mir zu trinfen jogar; 
Werde ihn niemals verlaffen. 


„Ich danke vem Schöpfer in der Höh', 
Der dieſen Saft ver Reben 

Erſchuf, und zum Berleger mir 

Den Julius Campe gegeben! 


„Ich danke vem Schöpfer in ver Höh', 
Der, durch fein großes Werde, 

Die Auſtern erfchaffen in der See 
Und den Rheinwein auf der Erve! 


„Der auch Gitronen wachſen ließ, 
Die Auſtern zu bethauen — 

Nun laß mich, Vater, diefe Nacht 
Das Eſſen gut verbauen !u 
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Der Rheinwein ſtimmt mich immer weich, 
Und löjt jedwedes Zerwürfniß 

In meiner Bruft, entzündet darin 

Der Menfchenliebe Bedürfniß. 


Es treibt mich aus dem Zimmer hinaus, 
Ich muß in den Straßen fchlenvern; 
Die Seele fucht eine Seele und jpäht 
Nac zärtlich weißen Gewändern. 


In ſolchen Momenten zerfließe ich fait 
Bor Wehmuth und vor Sehnen; 

Die Katzen fcheinen mir alle grau, 
Die Weiber alle Helenen. — — — 


Und als ich auf die Drehbahn kam, 
Da ſah ih im Mondenfchimmer 
Ein hehres Weib, ein wunderbar 
Hochbufiges Frauenzimmer. 
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Ihr Antlig war rund und ferngefund, 


Die Augen wie blaue Turkoafe, 


Die Wangen wie Roſen, wie Kirfchen der Mund, 
Auch etwas röthlich die Nafe. 


Ihr Haupt bevedte eine Mit’ 
Bon weißem gejteiften Linnen, 


Gefältelt wie eine Mauerkron', 
Mit Thürmehen und zadigen Zinnen. 


Sie trug eine weiße Tunica, 
Bis an die Waden reichend. 
Und welche Waven! Das Fußgeftell 


Zwei dorifchen Säulen gleichend. 


Die weltlichjte Natürlichkeit 

Konnt man in den Zügen lefen; 
Doch das übermenfchliche Hintertheil 
Berrieth ein höheres Weſen. 
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Sie trat zu mir heran und fpradh: 
„Willkommen an der Elbe, 

Nach vreizehnjähr’ger Abwejenheit — 
Sch fehe, du bift noch derſelbe! 


„Du juchit die ſchönen Seelen vielleicht, 
Die dir jo oft begegen’t 

Und mit dir gefhwärmt die Nacht hindurch, 
In diefer Schönen Gegend. 


„Das Leben verſchlang fie, das Ungethüm, 
Die hundertköpfige Hyder; 

Du findeſt nicht die alte Zeit 

Und die Zeitgenoſſinnen wieder! 


„Du findeſt die holden Blumen nicht mehr, 
Die das junge Herz vergöttert; 

Hier blühten ſie — jetzt ſind ſie verwelkt, 
Und der Sturm hat ſie entblättert. 
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„Verwelkt, entblättert, zertreten jogar 

Bon rohen Schiefalsfügen — 

Mein Freund, das ift auf Erven das Loos 
Bon allem Schönen und Süßen !« 





Wer bijt vu? — rief id — du ſchauſt mich an 
Wien Traum aus alten Zeiten — 

Wo wohnſt du, großes Frauenbild ? 
Und darf ich dich begleiten? 


Da lächelte das Weib und ſprach: 
Du irrſt Dich, ich bin eine feine, 

Anftänd’ge, moralifche Perfon; 

Du irrſt dich, ich bin nicht fo Eine. 


„Ich bin nicht fo eine Kleine Mamfell, 
So eine welfche Lorettin — 

Denn wiſſe: ich bin Hammonia, 
Hamburgs befchütende. Göttin! 


120 


„Du ſtutzeſt und erſchreckſt fogar, 
Du ſonſt ſo muthiger Sänger! 
Willſt du noch immer mit mir gehn? 
Wohlan, fo zög're nicht länger.“ 


Ich aber lachte laut und rief: 
Ich folge dir auf der Stelle — 
Schreit' du voran, ich folge dir, 
Und ging es in die Hölle! 
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Caput XXIV. 


Wie ich die enge Sahltrepp’ hinauf 
- Gefommen, ich kann e8 nicht fagen; 
Es haben unfichtbare Geifter mich 
Vielleicht hinaufgetragen. 


Hier, in Hammonia’s Kämmerlein, 
Berbrachte ich felige Stunden. 

Die Göttin geftand die Sympathie, 
Die fie immer für mich empfunden. 


„Siehſt vun — Sprach fie — rin früherer Zeit 
War mir am meijten theuer 

Der Sänger, der ven Meſſias befang 

Auf feiner frommen Leyer. 


122 


„Dort auf der Kommode jteht noch jett 
Die Büfte von meinem Klopjtod, 
Jedoch jeit Jahren dient fie mir 

Kur noch als Haubenkopfſtock. 


„Du bijt mein Liebling jett, e8 hängt 
Dein Bildniß zu Häupten des Bettes; 

Und jiehjt du, ein frifcher Lorbeer umfränzt 
Den Rahmen des holvden Portraites. 


„Nur daß du meine Söhne fo oft 
Genergelt, ich muß es gejtehen, 
Hat mich zuweilen tief verlegt; 
Das darf nicht mehr gefchehen. 


„Es hat die Zeit dich hoffentlich 
Bon folcher Unart geheilet, 

Und dir eine größere Toleranz 
Sogar für Narren ertheilet. 
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„Doch Sprich, wie fam der Gedanke dir, 
Zu reifen nach dem Norden 

In ſolcher Jahrzeit? Das Wetter ift 
Schon winterlich geworden!“ 


D, meine Göttin! — erwiederte ich — 
Es fchlafen tief im Grunde 

Des Menfchenherzeng Gedanken, die oft | 
Erwachen zur unvechten Stunde. 


Es ging mir äußerlich ziemlich gut, 
Doch innerlich war ich beflommen, 
Und die Beklemmniß täglich wuchs — 
Ich hatte das Heimweh bekommen. 


Die ſonſt fo leichte franzöfifche Luft, 
Sie fing mich an zu brüden; 

Sch mußte Athem fchöpfen hier 

In Deutfchland, um nicht zu erjtiden. 
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Ich fehnte mich nach Torfgeruch, 
Nach deutſchem Tabafspampfe; 

Es bebte mein Fuß vor Ungeduld, 
Daß er veutfchen Boden ftampfe. 


Ich feufzte des Nachts, und fehnte mich, 
Daß ich fie wiederjähe, 

Die alte Frau, die am Dammthor wohnt; 
Das Lottchen wohnt in der Nähe. 


Auch jenem edlen alten Herrn, 
Der immer mich ausgefcholten 
Und immer großmüthig beſchützt, auch ihm 

Hat mancher Seufzer gegolten. | 


Ich wollte wieder aus feinem Mund 
Vernehmen ven „dummen Yungen!u 
Das hat mir immer wie Mufif 

Im Herzen nachgeflungen. 
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Ich jehnte mich nach dem blauen Rauch, 
Der aufjteigt aus deutfchen Schornjteinen, 
Nach niederfächfiihen Nachtigalfn, 

Nach jtillen Buchenhainen. 


Ich fehnte mich nach den Plätzen fogar, 
Nach jenen Leidensjtationen, 

Wo ich gejchleppt das Jugendkreuz 

Und meine Dornenfronen. 


Sch wollte weinen, wo ich einft 
Geweint die bitterften Thränen — 
Ich glaube Vaterlandsliebe nennt 
Man dieſes thörigte Sehnen. 


Ich Ipreche nicht gern davon; es iſt 
Nur eine Kranfheit im Grunde. 
Verſchämten Gemüthes, verberge ich ſtets 
Dem Publico meine Wunde. 
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Fatal ift mir das Lumpenpad, 
Das, um die Herzen zu rühren, 
Den Patriotismus trägt zur Schau 
Mit allen feinen Geſchwüren. 


Schamloſe jchäbige Bettler ſind's, 
Almoſen wollen fie haben — 
Ein’n Pfennig Popularität 

Für Menzel und feine Schwaben! 


D meine Göttin, du haft mich heut 
In weicher Stimmung gefunden; 

Din etwas frank, Doch pfleg’ ich mich, 
Und ich werde bald gefunden. 


Ja ich bin frank, und du fönnteft mir 
Die Seele fehr erfriichen 

Durch eine gute Taſſe Thee; 

Du mußt ihn mit Rum vermifchen. 
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Caput XXV. 


Die Göttin hat mir Thee gekocht 
Und Rum hineingegofjen; 

Sie felber aber hat ven Rum 
Ganz ohne Thee genofjen. 





An meine Schulter lehnte fie 

Ihr Haupt, — die Mauerkrone, 

Die Müte, ward etwas zerfnittert davon — 
Und fie fprach mit fanften Tone: 


„Ich dachte manchmal mit Schreden v’ran, 
Daß du in dem fittenlofen 

Paris jo ganz ohne Aufficht Lebt, 

Bei jenen frivolen Franzofen. 
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Du ſchlenderſt dort herum, und hajt 
Nicht mal an deiner Seite 

Einen treuen deutfchen Verleger, ver dich 
Als Mentor warne und leite, 


„Und die Verführung ijt dort jo groß, 
Dort giebt es jo viele Sylphiden, 
Die ungefund, und gar zu leicht 
Berliert man den Seelenfrieden. 


„Seh? nicht zurüd und bleib’ bei uns; 
Hier herrichen noch Zucht und Sitte, 
Und manches jtilfe Vergnügen blüht 
Auch hier, in unferer Mitte, 


„Bleib bei ung in Deutfchland, es wird dir hier 
Jetzt beſſer als eh’mals munden; 

Wir jchreiten fort, du haft gewiß 

Den Fortjchritt ſelbſt gefunden. 
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„Nuch die Cenſur ift nicht mehr jtreng, 
Hoffmann wird älter und milder, 

- Und ftreicht nicht mehr mit Yugendzorn 
Dir deine Reifebilver. 


„Du ſelbſt bijt älter und milder jekt, 
Wirſt dich in manches jchieken, 

Und wirft fogar die Vergangenheit 
In bejjerem Lichte erblicken. 


„Ja, daß e8 ung früher jo ſchrecklich ging, 
In Deutfchland, ift Mebertreibung ; 

Dan konnte entrinnen der Knechtfchaft, wie einjt 
In Rom, durch Selbitentleibung. 


„Gedankenfreiheit genoß das Volt, 

Sie war für die großen Maffen, 
Beſchränkung traf nur die g’ringe Zahl 

Derjen’gen, die druden Lafer. 
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„Geſetzloſe Wilffür herrſchte nie, 
Dem ſchlimmſten Demagogen 
Ward niemals ohne Urtheilfpruch 
Die Staatsfofarde entzogen. 


„So übel war es in Deutſchland nie, 
Trotz aller Zeitbedrängniß — 

Glaub’ mir, verhungert ift nie ein Menjch 
In einem deutſchen Gefängniß. 


„Es blühte in der Vergangenheit 

So manche ſchöne Erjcheinung 

Des Glaubens und der- Gemüthlichkeit ; 
Sept herrſcht nur Zweifel, VBerneinung. 


„Die praftiiche äußere Freiheit wird einft 
Das Ideal vertilgen, 

Das wir im Busen getragen — e8 war 
Sp rein wie der Traum der Liljen! 


J. 


131 


„Auch unſre ſchöne Poefie 

Erlifcht, fie iſt ſchon ein wenig 
Erloſchen; mit andern Königen jtirbt 
Auch Freiligraths Mohrenkönig. 


„Der Enfel wird eſſen und trinken genug, 
Doch nicht in befchaulicher Stille; 

Es poltert heran ein Spektakelſtück, 

Zu Ende geht die Idhylle. 


„O, könnteſt du jchweigen, ich würde bir 
Das Buch des Schiejals entjiegeln, 

Und ließe dich fpätere Zeiten ſchaun 

In meinen Zauberjpiegeln. 


„Was ich den fterblichen Menjchen nie 
Gezeigt, ich möcht! e8 dir zeigen: 

Die Zufunft deines Vaterlands — 

Doh ach! du kannſt nicht ſchweigen!“ 


9* 
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Mein Gott, o Göttin! — rief ich entzückt — 
Das wäre mein größtes Vergnügen, 

Yaß mich das Fünftige Deutfchland jehn — 
Ich bin ein Mann und verfchwiegen. 


Ich will dir ſchwören jeden Eid, 

Den du nur magjt begehren. 

Mein Schweigen zu verbürgen dir — 
Sag an, wie foll ich ſchwören? 


Doch jene erwiederte: „Schwöre mir 
In Vater Abrahams Weife, 

Wie er Eliefern ſchwören Tief, 

ALS diefer ſich gab auf die Keife. 


„Heb’ auf das Gewand und lege die Hand 
Hier unten an meine Hüften, 

Und ſchwöre mir Verſchwiegenheit 

In Reden und in Schriften !« 





IE . 
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Ein feierliher Moment! Ich war 
Wie angeweht vom Hauche 

Der Vorzeit, als ich ſchwur den Eid, 
Nach uraltem Erzpäterbrauche. 


Sch hob das Gewand ver Göttin auf, 
Und legte an ihre Hüften 

Die Hand, gelobend Verſchwiegenheit 
In Reden und in Schriften. 
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Caput XXVI. 





Die Wangen der Göttin glühten jo voth, — 
Ich glaube in die Krone 
Stieg ihr der Rum — und fie fprach zu mir 





Sn jehr wehmüthigem Zone: 


„Ich werde alt. Geboren bin ich 

Am Tage vor Hamburgs Begründung. 
Die Mutter war Schelffifchkönigin 
Hier an der Elbe Mündung. 





„Mein Vater war ein großer Monarch, 
Carolus Magnus geheißen, 

Er war noch mächt’ger und klüger ſogar 
Als Friedrich der Große von Preußen. 
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„Der Stuhl ift zu Aachen, auf welchen er 
Am Tage der Krönung ruhte; 
Den Stuhl, worauf er faß in der Nacht, 


- Den erbte die Mutter, die gute. 


»Die Mutter hinterließ ihn mir, 

Ein Möbel von fcheinlofem Aeußern, 
Doch böte mir Rothſchild all fein Geld, 
Ich würde ihn nicht veräußern. 


"Siehft du, dort in dem Winfel jteht 
Ein alter Seffel, zerriffen 
Das Leder der Lehne, von Meottenfraß 
Zernagt das Politerfiffen. 


„Doch gehe Hin und hebe auf 

Das Kiffen von dem Seffel, 

Du fhauft eine runde Deffnung dann, 
Darunter einen Kefjel — 
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„Das iſt ein Zauberfefjel, worin 

Die magifchen Kräfte brauen, 

Und jtejt du in die Ründung den Kopf, 
So wirft du die Zukunft Schauen — 


„Die Zukunft Deutfchlands erblidit du hier, 
Gleich wogenden Phantasmen, | 
Doch ſchaudre nicht, wenn aus dem Wuft 
Auffteigen die Miasmen!“ 


Sie ſprach's und lachte fonderbar, 
Ich aber ließ mich nicht ſchrecken, 
Nengierig eilte ich den Kopf 

In die furchtbare Ründung zu jteden. 








Was ich gefehn, verrathe ich nicht, - 
Ich habe zu fehweigen verfprochen, 
Erlaubt ift mir zu fagen kaum, 

D Gott! was ich gerohen! — — — 
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Ich venfe mit Wiverwillen noch) 

An jene ſchnöden, verfluchten 
Vorſpielgerüche, das ſchien ein Gemifch 
Don altem Kohl und Juchten. 


Entjelich waren die Düfte, o Gott! 

Die fich nachher erhuben; 

Es war als fegte man den Mift 

Aus ſechs und dreißig Gruben. — — — 


Ich weiß wohl, was Saint-Juſt gejagt 
Weiland im Wohlfahrtsausfchuß: 

Man heile vie große Krankheit nicht 
Mit Roſenöl und Moſchus — 


Doch diefer deutſche Zufunftsouft 

Mocht alles überragen, 

Was meine Nafe je geahnt — 

Ich konnt' es nicht länger ertragen — — — 
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Mir ſchwanden die Sinne, und als ich aufjchlug 
Die Augen, faß ich an der Seite 

Der Göttin noch immer, und lehnte mein Haupt 
An ihre Brut, die breite. < 


Es bligte ihr Blick, es glühte ihr Mund, 
Es zucten die Nüftern der Nafe, 
Bachantifch umfchlang fie meinen Xeib 
Und fang mit wilder Erxtafe: 


„Es ijt ein König in Thule, der hat 
»Nen Becher, nichts geht ihm darüber, 
Und wenn er aus dem Becher trinkt, 
Dann gehen die Augen ihm über. 


»Dann jteigen in ihm Gedanken auf, 
Die kaum fich ließen ahnden, 

Dann ift er fapabel und dekretirt, 
Auf dich, mein Kind, zu fahnden. 
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„Geh' nicht nach Norden und hüte dich) 
Bor jenem König in Thule, 

Hüt' dich vor Gens'darmen und Polizei, 
Bor der ganzen hiftorifchen Schule. 


„Bleib bei mir in Hamburg, ich liebe dich, 
Wir wollen trinken und ejjen 

Den Wein und die Auftern der Gegenwart, 
Und die dunkle Zukunft vergeffen. 


„Den Dedel darauf! damit ung nicht 
Der Mißduft die Freude vertrübet — 
Ich Liebe dich, wie je ein Weib 
Einen deutſchen Poeten geliebet! 


„Ich küſſe dich und ich fühle wie mich 
Dein Genius begeijtert; 

Es hat ein wunderbarer Raufch 

Sich meiner Seele bemeiftert. 
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Mir ijt, als ob ich auf der Straß’ 
Die Nächtwächter fingen hörte — 
Es find Hhmeneen, Hochzeitmufif, 
Mein füßer Lujtgefährte! 


„Jetzt kommen die veitenden Diener auch, 
Mit üppig lodernden Fackeln, 

Sie tanzen ehrbar den Faceltanz, 

Sie ſpringen und hüpfen und wadeln. 


„Es fommt der hoch- und wohlweife Senat, 
Es fommen die Oberalten; 

Der Bürgermeijter räufpert fich 

Und will eine Rede halten. - 


„In glänzender Uniform erfcheint 
Das Corps der Diplomaten; 
Sie gratuliven mit Vorbehalt 
Im Namen ver Nachbarftaaten. 
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„Es kommt die geiſtliche Deputation, 
Rabbiner und Paſtöre — 

Doch ach! da kommt der Hoffmann auch 
Mit ſeiner Cenſorſcheere! 


„Die Scheere klirrt in ſeiner Hand, 

Es rückt der wilde Geſelle 

Dir auf den Leib — er ſchneidet in's Fleiſch — 
Es war die beſte Stellen 
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Caput XXVII. 





Was ſich in jener Wundernacht 
Des Weitern zugetragen, 
Erzähl' ich Euch ein andermal 
In warmen Sommertagen. 


Das alte Geſchlecht der Heuchelei 
Verſchwindet, Gott ſei Dank, heut, 
Es ſinkt allmählig in's Grab, es ſtirbt 
An ſeiner Lügenkrankheit. 





Es wächſt heran ein neues Geſchlecht, 
Ganz ohne Schminke und Sünden, 

Mit freien Gedanken, mit freier Luſt — 
Dem werde ich Alles verkünden. 
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Schon Inospet die Yugend, welche verſteht 
Des Dichters Stolz und Güte, 

Und ſich an feinem Herzen wärmt, 

An feinem Sonnengemüthe. 


Mein Herz ijt liebend wie das Xicht, 
Und rein und feujch wie das euer; 
Die evelften Grazien haben gejtimmt 
Die Saiten meiner Leber. 


Es iſt diefelbe Leber, die einft 
Mein Vater ließ ertönen, 
Der jelige Herr Ariftophanes, 
Der Liebling ver Kamönen. 


Es ijt die Leyer, worauf er einft 
Den Paijteteros bejungen, 

Der um die Bafıleia gefreit, 
Mit ihr fich emporgefchwungen. 
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Im letzten Kapitel hab’ ich verjucht, - 
Ein bischen nachzuahmen 

Den Schluß der „Vögelo, die find gewiß 
Das bejte von Vaters Dramen. 





Die „Fröſche“ find auch wortrefflich. Man giebt 
In deutfcher Ueberjegung 

Sie jett auf der Bühne von Berlin, 

Zu füniglicher Ergötzung. 


Der König liebt das Stüd. Das zeugt 
Bon gutem antifen Gejchmade; 

Den Alten amüfirte weit mehr 
Modernes Froſchgequacke. 


Der König liebt das Stück. Jedoch 
Wär' noch der Autor am Leben, 
Ich riethe ihm nicht ſich in Perſon 
Nach Preußen zu begeben. 
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Dem wirklichen Ariftophanes, 

Dem ginge es fchlecht, vem Armen; 
Wir würden ihn bald begleitet jehn 
Mit Chören von Gensd'armen. 


Der Pöbel bekäm' vie Erlaubniß bald, 
Zu fchimpfen jtatt zu wedeln; 

Die Polizei erhielte Befehl, 

Zu fahnden auf ven Edeln. 


D König! Ich meine es gut mit dir, 
Und will einen Rath dir geben: 
Die todten Dichter, verehre fie nur, 
Doch ſchone, die da Leben. 


Beleid’ge lebendige Dichter nicht, 
Sie haben Flammen und Waffen, 
Die furchtbarer find als Jovis Blitz, 
Den ja der Poet erichaffen. 
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Beleiv’ge die Götter, die alten und neun, 
Des ganzen Olymps Gelichter, 
Und ven höchften Zehovah obendrein — : 
Beleid’ge nur nicht den Dichter. 


Die Götter beftrafen freilich ſehr hart 
Des Menjchen Müfjethaten, 

Das Höllenfener ift ziemlich heiß, 

Dort muß man ſchmoren und braten — 


Doc Heilige giebt es, die aus der Gluth 
Losbeten den Sünder; dur Spenden 
An Kirchen und Seelenmejjen wird 
Erworben ein hohes Verwenden. 





Und am Ende der Tage fommt Chriftus herab 
Und bricht die Pforten der Hölle; 

Und hält er auch ein ftrenges Gericht, 
Entfchlüpfen wird mancher Geſelle. 
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Doch giebt es Hüllen, aus deren Haft 
Unmöglich jede Befreiung; 

Hier hilft Fein Beten, ohnmächtig ijt hier 
Des Welterlöfers Berzeihung. 


Kennt du die Hölle des Dante nicht, 
Die jehredlichen Terzetten ? 

Wen da ver Dichter hineingefperit, 
Den kann fein Gott mehr retten — 


Kein Gott, fein Heiland, erlöft ihn je 
Aus diefen fingenden Flammen ! 

Nimm dich in Acht, daß wir dich nicht 
Zu folcher Hölle verdammen. 
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Atta Troll. 


Ein Sommernadhtätraum. 





Motto: 
Aus dem fehimmernden weißen Zelte hervor 
Tritt der ſchlachtgerüſtete fürſtliche Mohr; 
Sp tritt aus Shimmernder Wolfen Thor 
Der Moud, der verfinfterte, dunkle, hervor. 
(Der Mofrenfürft von Serd. Sreiligrath.) 
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Borrede 


Der Atta Troll entftand im Spätherbite 1841 
und ward fragmentarifch abgedruckt in der „Ele 
ganten Welt“, al8 mein Freund Laube wieder 
die Redaktion derfelben übernommen hatte. Inhalt 
und Zufchnitt des Gedichtes mußten den zahmen 
Bedürfniſſen jener Zeitfchrift entprechen ; ich fchrieb 
vorläufig nur die Capitel, die gedruckt werden 
fonnten, und auch diefe erlitten manche Variante. 
Sch hegte die Abficht, in ſpäterer Vervollſtändi— 
gung das Ganze herauszugeben, aber e8 blieb 
immer bei dem lobenswerthen Vorſatze, und wie 
allen großen Werfen ver Deutjchen, wie dem Cöll- 





ner Dome, dem Schelling’chen Gotte, der preu⸗ 
ßiſchen Gonftitution 2c., ging e8 auch dem Atta 
Troll — er ward nicht fertig. In folcher une 
fertigen Gejtalt, leidlich aufgejtußt und nur außer⸗ | 
Lich geründet, übergebe ich ihn heute dem Publico, 
einem Drange gehorchend, der wahrlich nicht won 
innen fommt. | 
Der Atta Troll entjtand, wie gejagt, im Spät- 
berbite 1841, zu einer Zeit, als die große Emeute, 
wo die werjchiedenfarbigiten Feinde fich gegen mich 
zufammengerottet, noch nicht ganz ausgelärmt hatte. 
Es war eine jehr große Emeute, und ich hätte 
nie geglaubt, daß Deutſchland fo viele faule Aepfel 
bervorbringt, wie mir damals an den Kopf flogen! 
Unfer Vaterland ift ein gejegnetes Land; es wach- 
fen hier freilich feine Citronen und feine Gold— 
orangen, auch Früppelt fich der Lorbeer nur müh- 
ſam fort auf deutfehem Boden, aber faule Aepfel 
gedeihen bei uns in erfreulichiter Fülle, und alle 
unfere großen Dichter wußten davon ein Lieb zu 
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fingen. Bei jener Emeute, wo ich Krone und 
Kopf verlieren jollte, verlor ich keins von beiden, 
und die abjurden Anfchuldigungen, womit man 
den Pöbel gegen mich aufhette, find ſeitdem, ohne 
daß ich mich zu einer Widerrede herabzulaffen 
‚brauchte, auf's kläglichſte verſchollen. Die Zeit 
übernahm meine Nechtfertigung, und auch bie 
reſpectiven deutfchen Regierungen, ich muß es 
dankbar anerkennen, haben fich in diefer Beziehung 
verdient um mich gemacht. Die Berhaftöbefehle, 
bie von der deutfchen Grenze an, auf jeder Sta- 
tion, die Heimfehr des Dichters mit Sehnjucht 
erwarten, werden gehörig renovirt, jedes Yahr, 
um die heilige Weihnachtzeit, wenn an den Ehrift- 
böumen die gemüthlichen Lämpchen funfeln. We— 
gen folcher Unficherheit ver Wege wird mir das 
Reifen in ven deutſchen Gauen fchier vwerleidet, 
ich feiere deshalb meine Weihnachten in der Fremde, 
und werde auch in der Fremde, im Exil, meine 
Zage befchliegen. Die wadern Kämpen für Licht 
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und Wahrheit, die mich der Wanfelmüthigfeit und 
des Knechtſinns beſchuldigten, gehen unterdefjen 
im Vaterlande fehr ficher umher, als wohlbejtallte: 
Staatsdiener, oder als Würbeträger einer Gilde, 
oder als Stammgäſte eines Clubs, wo fie fich: 
des Abends patriotifch erquiden am Nebenja te 
des Dater Rhein und an meerumfchlungenen: 
ſchleswig-holſteinſchen Auftern. 

Ich habe oben mit befonderer Abficht ange- 
deutet, im welcher Periode der Atta Troll ent 
jtanden ift. Damals blühte die fogenannte poli- 
tiſche Dichtkunft. Die Oppofition, wie Ruge jagt, 
verfaufte ihr Leder und ward Poeſie. Die Muf a 
befamen die ftrenge Weifung, fich Hinführo nicht 
mehr müßig und leichtfertig umherzutreiben, fon-' 
dern in vaterländifchen Dienft zu treten, etwa als 
Marfedenterinnen der Freiheit oder als Wäſche⸗ 
rinnen der chriſtlich germaniſchen Nationalität. 
Es erhub ſich im deutſchen Bardenhain ganz be⸗ 
ſonders jener vage, unfruchtbare Pathos, jener 
| 
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tzloſe Enthuſiasmusdunſt, der ſich mit Todes— 
erachtung in einen Ocean von Allgemeinheiten 
ürzte, und mich immer an den amerikaniſchen 
Matrofen erinnerte, welcher für den General 
Jackſon jo überfehwenglich begeijtert war, daß er 
i ſt von der Spitze eines Maſtbaums in's Meer 
hinabſprang, indem er ausrief: ich ſterbe für den 
General Jackſon!“ Ja, obgleich wir Deutfchen 
och Feine Flotte befaßen, jo hatten wir Doch 
chon viele Matrofen, die für den General Jack— 
jon ftarben, in Verſen und in Profa. Das Talent 
war damals eine ſehr mißliche Begabung, denn 
es brachte in Verdacht ver Charafterlofigfeit. Die 
ſcheelſüchtige Impotenz hatte endlich, nach tauſend— 
jährigem Nachgrübeln, ihre große Waffe gefunden 
gegen die Uebermüthigen des Genius; fie fand 
nämlich die Antithefe von Talent und Charakter. 
Es war fast perfünlich fchmeichelhaft für die große 
Menge, wenn fie behaupten hörte: die braven 
Leute feien freilich in der Regel ſehr fchlechte 
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Mufifanten, dafür jedoch feien die guten Muſi— 
fanten gewöhnlich nichts weniger als brave Leute, 
die Bravheit aber ſei in ver Welt die Haupte 
fache, nicht die Mufif. Der leere Kopf pochte 
jetzt mit Fug auf fein volles Herz, und die Ges 
finnung war Trumpf. Ich erinnere mic) eines 
damaligen Schriftſtellers, der es ſich als ein be⸗ 
ſonderes Verdienſt anrechnete, daß er nicht ſchrei⸗ 
ben könne; für ſeinen hölzernen Styl bekam er 








einen ſilbernen Ehrenbecher. 

Bei den ewigen Göttern! damals galt es vie. 
unveräußerlichen Nechte des Geijtes zu vertreten, 
zumal in der Poefie. Wie eine jolche Vertretung 
das große Geſchäft meines Lebens war, jo habe 
ich fie am allerwenigften im vorliegenden Gedicht | 
außer Augen gelaffen, und fowohl Tonart als 
Stoff deſſelben war ein Proteſt gegen die Ple— 
biscita der Tagestribünen. Und in ver That, 
ſchon die erjten Fragmente, die vom Attı Troll 








gedrucdt wurden, evregten die Galle meiner Cha— 
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zafterhelden, meiner Römer, die mich nicht blos 
‚der literarifchen, fondern auch der gejellichaft- 
lichen Reaction, ja jogar der Verhöhnung. heilig- 
fter Menſchheits-Ideen bejehuldigten. Was ven 
äfthetifchen Werth meines Poems betrifft, jo gab 
ich ihn gern Preis, wie ich es auch heute noch 
thue; ich ſchrieb daſſelbe zu. meiner eignen Luft 
und Freude, in der grillenhaften Traumweiſe jener 
romantifchen Schule, wo ich meine angenehmijten 
Jugendjahre verlebt, und zulett den Schulmeifter 
geprügelt habe. In viefer Beziehung ift mein 
‚Gedicht vielleicht verwerflih. Aber du Lügit, 
Brutus, du lügft, Caffius, und auch du lügſt, 
Afinius, wenn Ihr behauptet, mein Spott träfe 
jene Ideen, vie eine fojtbare Errungenfchaft der 
Menjchheit find und für die ich felber fo viel 
gejtritten und gelitten habe. Nein, eben weil 
dem Dichter jene Ideen in berrlichiter Klarheit 
und Größe beftändig vorjchweben, ergreift ihn 
deſto unmwiverftehlicher die Yachlujt, wenn er ſieht, 
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wie roh, plump umd täppifch won der befchränften | 
Zeitgenoffenfchaft jene Ideen aufgefaßt werben 
fönnen. Er jeherzt dann gleichfam über ihre tem» | 
porelle Bärenhaut. Es giebt Spiegel, welche fo 
verfchoben gejchliffen find, daß felbft ein Apollo 
ſich darin als eine Karikatur abfpiegeln muß und | 
ung zum Lachen reizt. Wir lachen aber alsdann 
nur über das Zerrbild, nicht über den Gott. 
Koch ein Wort. Bedarf e8 einer beſondern 
Verwahrung, daß die Parodie eines Freiligrath- 
chen Gedichtes, welche aus dem Atta Troll manch— 
mal muthwillig hervorfichert, und gleichfam feine 
fomifche Unterlage bildet, keineswegs eine Miß— 
würdigung des Dichters bezwedt? Ich jehäge den- 
jelben hoch, zumal jett, und ich zähle ihn zuden 
bedeutendſten Dichtern, die jeit der Julirevolution ) 
in Deutfchland aufgetreten find. Seine erfte Ge- 
dichtfammlung kam mir jehr fpät zu Geficht, 
nämlich eben zur Zeit, als der Atta Troll ent- 
ſtand. Es mochte wohl an meiner bamaligen 
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‚Stimmung liegen, daß namentlich ver Mohren- 
‚fürjt jo belujtigend auf mich wirkte. Dieſe Pro- 
duftion wird übrigens als die gelungenjte gerühmt. 
‚Für Lefer, welche dieſe Produftion gar nicht fennen 
— umd es mag deren wohl in China und Japan 
‚geben, fogar am Niger und am Senegal — für 
dieſe bemerfe ich, daß der Mohrenkönig, der zu 
Anfang des Gevichtes aus feinem weißen Zelte, 
‚wie eine Mondfinfterniß, hervortritt, auch eine 
ſchwarze Geliebte beſitzt, über deren dunkles Ant— 
fit die weißen Straußfedern niden. Aber kriegs— 
‚muthig verläßt er fie, er zieht in die Negerfchlacht, 
wo da raffelt die Trommel mit Schäveln be- 
‚bangen — ac)! er findet dort fein ſchwarzes 
Waterloo und wird von den Siegern an die Wei- 
| Ben verkauft. Dieſe fchleppen den eblen Afrikaner 
| nach Europa, und hier finden wir ihn wieder im 
Dienfte einer herumziehenden Neitergefellichaft, 
‚die ihm, bei ihren Kunftoorftellungen, die tür- 
kiſche Trommel anvertraut hat. Da jteht er nun, 
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finfter und ernfthaft, am Eingange der Reitbah 
und trommelt, doch während des Trommeln ven 
‚er an feine ehemalige Größe, er denkt daran 
daß er einft ein abjoluter, Monarch war, ai 
‘fernen, fernen Niger, und daß er seingt u. 
‘wen, den Tiger — 


„Sein Auge ward naf; mit dumpfem Klang 
Schlug er das Fell, daß e8 rafjelnd zerfprang.” 


Gefehrieben zu Paris im Dezember 1846. 


2 2 F a’ u 
Heinrich Heine 





Caput L. 


— — 


Rings umragt von dunklen Bergen, 
Die ſich trotzig übergipfeln, 

Und' von wilden Waſſerſtürzen 
Eingelullet, wie ein Traumbild, 


Liegt im Thal das elegante 
Cauterets. Die weißen Häuschen 
Mit Balkonen; ſchöne Damen 
Stehn darauf und lachen herzlich. 


Herzlich lachend ſchaun fie nieder 

Auf den wimmelnd bunten Marftplat, 
Wo da tanzen Bär und Bärin, 

Dei des Dudelſackes Klängen. 


al? 


164 


Atta Troll und feine Gattin, 

Die geheißen ſchwarze Mumma, 
Sind die Tänzer, und es jubeln 
Bor Bewundrung die Baskeſen. 


Steif und ernjthaft, mit Grandezza, 
Zanzt der edle Atta Troll, 
Doch der zott’gen Chehälfte 
Fehlt die Würde, fehlt der Anjtand. 


Ya, e8 will mich fchier bevünfen, 
Daß fie manchmal cancanire, 

Und gemüthlos frechen Steißwurfs 
An die Grand’-Chaumiere erinn’re. 


Auch der wadre Bärenführer, 
Der fie an ver Stette leitet, 
Scheint die Jmmoralität 
Ihres Tanzes zu bemerken. 
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Und er langt ihr manchmal über 
Ein’ge Hiebe mit der Peitjche, 

Und die ſchwarze Mumma heult dann, 
Daß die Berge wiederhallen: 


Diefer Bärenführer trägt 

Sechs Madonnen auf dem Spighut, 
Die fein Haupt vor Feindesfugeln 
Oder Läuſen ſchützen jollen. 


Ueber ſeine Schulter hängt 

Eine bunte Altardecke, 

Die als Mantel ſich geberdet, 
Drunter lauſcht Piſtol und Meſſer. 


War ein Mönch in ſeiner Jugend, 
Später ward er Räuberhauptmann, 
Beides zu verein'gen nahm er 
Endlich Dienſte bei Don Carlos. 
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Als Don Carlos fliehen mußte 

Mit der ganzen Tafelrunde, 

Und die meiften Paladine 

Nach Honettem Handwerk griffen — 


Herr Schnapphahnsfi wurde Autor — | - 
Da ward unſer Glaubensritter 
Bärenführer, z0g durch's Land 

Mit vem Atta Trol und Mumma. 





Und er läßt die Beiden tanzen 

Bor dem Volfe, auf ven Märkten; — 
Auf dem Markt von Cauterets 7 
Tanzt gefejfelt Atta Troll! 





Atta Troll, der einst gehaufet, 
Wie ein ftolger Fürft ver Wildniß, 
Auf den freien Bergeshöhen, 

Tanzt im Thal vor Menjchenpöbel! 
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Und fogar für fehnödes Geld 
Muß er tanzen, er, der weiland, 
In des Schredens Majeſtät 
Sich jo welterhaben fühlte! 


Denkt er jeiner Jugendtage, 
Der verlornen Waldesherrichäft, 
Dann erbrummen dunkle Laute 
Aus der Seele Atta Trolls; 


Finſter jchaut er wie ein ſchwarzer 
Freiligrathſcher Mohrenfürft, 

Und wie diefer fchlecht getrommelt, 
Alfo tanzt er fchlecht vor Ingrimm. 


Doch jtatt Mitgefühl erregt er 
Nur Gelächter. Selbſt Juliette 
Lacht herunter vom Balkone | 
Ob den Sprüngen der Verzweiflung. — — 
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Juliette hat im Bufen 

Kein Gemüth, fie ift Franzöfin, 
Lebt nach außen; doch ihr Aeuß'res 
Sit entzüdend, ift bezaubernd. 


Ihre Blide find ein ſüßes 
Strahlenneg, in deffen Mafchen 
Unſer Herz, gleich einem Fifchlein 
Sich verfüngt und zärtlich zappelt. 
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Caput I. 


Daß ein fchwarzer Freiligrathicher 
Mohrenfürſt jehnfüchtig Tospauft 
Auf das Fell ver großen Trommel, 
Dis e8 prafjelnd laut entzweifpringt: 


Das ift wahrhaft trommelrührend 
Und auch trommelfellerfchütternd — 
Aber denkt Euch einen Bären, 

Der ſich von der Kette losreißt! 


Die Mufit und das Gelächter 

Sie verjtummen, und mit Angitfchrei 
Stürzt vom Marfte fort das Volk, 
Und die Damen, fie erbleichen. 





Ya, von feiner Sflavenfefjel 

Hat ſich plöglich losgeriſſen 

Atta Troll. Mit wilden Sprüngen 
Durch die engen Straßen vennend — 


Jeder macht ihm höflich Platz — 
Klettert er hinauf die Felfen, 

Schaut hinunter, wie verhöhnend, 
Und verfhwindet im Gebirge. 


Auf dem leeren Marktplat bleiben fi art 
Ganz allein die ſchwarze Mumma 

Und der Bärenführer. Raſend 

Schmeißt er feinen Hut zur Erbe, 


Trampelt drauf, er tritt mit Füßen 
Die Madonnen! veißt die Dede 

Sich vom ſcheußlich nackten Leib, 

Flucht und jammert über Undanf, =. 











Ueber ſchwarzen Bärenundank! 
Denn er habe Atta Troll 

Stet8 wie einen Freund behandelt 
Und im Tanzen unterrichtet. 


Alles hab’ er ihm zu danfen, 
Selbft das Leben! Bot man doch 
Ihm vergebens hundert Thaler 
Für die Haut des Atta Troll! 


Auf die arme ſchwarze Mumma, 
Die, ein Bild des ftummen Grames, 
Flehend, auf den Hintertaßen, 

Bor dem Hocerzürnten jtehn blieb, 


Fällt des Hocherzürnten Wuth 

Endlich doppelt fchwer, er fchlägt fie, 
Nennt fie Königin Chriftine, 

Auh Frau Munoz und Putana. — — 
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Das gefhah an einem fchönen, 
Warmen Sommernachmittage, 
Und die Nacht, die jenem Tage 
Lieblich folgte, war füperbe. 


Ich verbrachte faft die Hälfte 
Jener Nacht auf vem Balkone. 
Neben mir ftand Juliette 

Und betrachtete die Sterne. 





Seufzend ſprach fie: ach, die Sterne 
Sind am ſchönſten in Paris, 

Wenn fie dort, des Winterabendg, 
In dem Straßenkoth ſich fpiegeln. 





— 
— 
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Caput II. 


Traum der Sommernacht! Phantaſtiſch 
Zwecklos iſt mein Lied. Ja, zwecklos 
Wie die Liebe, wie das Leben, 

Wie der Schöpfer ſammt der Schöpfung! 


Nur der eignen Luſt gehorchend, 
Galopirend oder fliegend, 
Tummelt ſich im Fabelreiche 
Mein geliebter Pegaſus. 


ft Fein nützlich tugendhafter 
Karrengaul des Bürgerthums, 

Noch ein Schlachtpferd der Partheiwuth, 
Das pathetiſch ſtampft und wiehert! 
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Golobejchlagen find die Hufen 
Meines weißen Flügelrögleins, 
Perlenſchnüre find die Zügel, 
Und ich laß fie luſtig Tchießen. 


Trage mich wohin du willit! 
Ueber Iuftig jteilen Bergpfad, 


Wo Kaskaden angſtvoll reifchenn 
Bor des Unfinns Abgrund warnen! 


Trage mich durch ftille Thäler, 
Wo die Eichen ernithaft ragen 
Und ven Wurzelfnorrn entriefelt 
Uralt füßer Sagenquell! 


Laß mich trinfen dort und näſſen 
Meine Augen — ach, ich lechze 
Nach dem lichten Wunderwaſſer, 
Welches jehend macht und wiſſend. 


———- — 


Jede Blindheit weicht! Mein Blid 
Dringt bis in die tiefite Steinfluft, 
In die Höhle Atta Trolls — 

Ich verjtehe feine Reden! 


Sonderbar! wie wohlbefannt 
Dünkt mir diefe Bärenfprache! 
Hab’ ich nicht in theurer Heimath 
Früh vernommen diefe Laute? 
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Caput IV. 


Ronceval, du edles Thal! 
Wenn ich deinen Namen höre, 
Bebt und duftet mir im Herzen 
Die verfhollne blaue Blume! 


Glänzend fteigt empor die Traumivelt, 
Die jahrtanfendlich verfunfen, 

Und die großen Geifteraugen 

Schaun mich an, daß ich erjchrede! 


Und es flirt und tot! Es Kämpfen 
Sarazen und Franfenritter; 

Wie verzweifeln, wie verblutend, 
Klingen Rolands Waldhornrufe! 
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In dem Thal von Ronceval, 
Unfern von der Rolandsſcharte — 
So geheißen, weil der Held, 

Um ſich einen Weg zu bahnen, 


Mit dem guten Schwert Duranda 
Alſo todesgrimmig einhieb 

In die Felswand, daß die Spuren 
Bis auf heut'gem Tage ſichtbar — 


Dort in einer düſtren Steinſchlucht, 
Die umwachſen von dem Buſchwerk 
Wilder Tannen, tief verborgen, 
Liegt die Höhle Atta Trolls. 


Dort, im Schooße der Familie, 
Ruht er aus von den Strapazen 
Seiner Flucht und von der Mühſal 
Seiner Völkerſchau und Weltfahrt. 
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Süßes Wieverfehn! Die Jungen 
Fand er in der theuren Höhle, 
Wo er fie gezeugt mit Mumma; 
Söhne vier und Töchter zwei. 


Wohlgeledte Bärenjungfrau'n, 

Blond von Haar, wie Pred'gerstöchter; 
Braun die Buben, nur der Yüngite 
Mit dem einz’'gen Ohr ijt ſchwarz. 








Diefer Jüngſte war, das Herzblatt 
Seiner Mutter, die ihm fpielend 
Abgebiffen einjt ein- Ohr; ⸗ 
Und ſie fraß es auf vor Liebe. 


Iſt ein genialer Jüngling, 

Für Gymnaſtik ſehr begabt, 

Und er ſchlägt die Purzelbäume 

Wie der Turnkunſtmeiſter Maßmann. 
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Blüthe autochthoner Bildung, 
Liebt er nur die Mutterfprache, 
Lernte nimmer den Yargon 

Des Hellenen und des Römlings. 
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Friſch und frei und fromm und fröhlich, 
Iſt verhaßt ihm alle Seife, 

Luxus des modernen Wafchens, 

Wie dem Turmkunſtmeiſter Maßmann. 


Am genialſten iſt ver Jüngling, 
Wenn er klettert auf dem Baume, 
Der, entlang der ſteilſten Felswand, 
Aus der tiefen Schlucht emporſteigt. 


Und hinaufragt bis zur Koppe, 

Wo des Nachts die ganze Sippſchaft 
Sich verſammelt um den Vater, 
Koſend in der Abendkühle. 
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Gern erzählt alsdann ver Alte, 
Was er in ver Welt erlebte, 

Wie er Menjchen viel und Städte 
Einft gejehn, auch viel erbufvet, 


Gleih dem edlen Laertiaden, 
Diefem nur darin unähnlich, 
Daß vie Gattin mit ihm reiſte, 
Seine jhwarze Benelope. 


Auch erzählt dann Atta Troll 
Bon dem koloſſalen Beifall, 

Den er einjt durch feine Tanzkunſt 
Eingeerntet bei ven Menjchen. 


Er verfichert, Jung und Alt 
Habe jubelnd ihn bewundert, 
Wenn er tanzte auf ven Märften, 
Bei der Sudpfeif jühen Tönen. 





181 


Und die Damen ganz bejonders, 
Diefe zarten Kennerinnen, 
Hätten raſend applaupirt 

Und ihm Huldreich zugeäugelt. 


D, der Künitlereitelfeiten ! 
Schmunzelnd denkt der alte Tanzbär 
An die Zeit, wo jein Talent 

Bor dem Publico fich zeigte. 


Uebermannt von Selbitbegeijtrung, 
Wil er durch die That befunden, 
Daß er nicht ein armer Prahlhans, 
Daß er wirklich groß als Tänzer — 


Und vom Boden fpringt er plößlich, 
Stellt ſich auf die Hintertaten, 
Und wie eh’mals tanzt er wieder 
Ceinen Leibtanz, die Gavotte. 
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Stumm, mit aufgefperrten Schnauzen, 
Schauen zu die Bärenjungen, 

Wie der Vater hin und her jpringt 
Wunderbar im Mondenfcheine. 
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In der Höhle, bei ven Seinen, 
Liegt gemüthsfranf auf dem Rücken 
Atta Troll, nachdenklich ſaugt er 
An den Tagen, faugt und brummt: 


„Mumma, Mumma, jchwarze Perle, 
Die ich in dem Meer des Lebens 
Aufgefifcht, im Meer des Lebens 
Hab’ ich wieder dich verloren! 


„Werd' ich nie dich wiederjehen, 
Oder nur jenfeit8 des Grabes, 
Wo von Ervenzotteln frei 

Sich verfläret deine Seele? 
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„Ach! vorher möcht’ ich noch einmal 
Lecken an der holden Schnauze 
Meiner Mumma, die jo ſüße, 
Wie mit Honigfeim bejtrichen! 


„Möchte auch noch einmal fchnüffeln 
Den Geruch, der eigenthümlich 

keiner theuren jchwarzen Mumma, 
Und wie Roſenduft jo lieblich ! 





‚Aber ah! die Mumma fchmachtet 
In den Feſſeln jener Brut, 

Die den Namen Menfchen führet, 
Und fih Herrn der Schöpfung vünfet. 


„Tod und Hölle! Diefe Menfchen, 
Dieje Erzariftofraten, 

Schaun auf das gefammte Thierreich 
dreh und adelſtolz herunter, 
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„Rauben Weiber uns und Kinder, 
Feſſeln uns, mißhandeln, tödten 
Uns jogar, um zu verjchachern 
Unfre Haut und unfern Leichnam! 


„Und fie glauben fich berechtigt, 
Solche Unthat auszuüben 

Ganz befonvders gegen Bären, 
Und fie nennen’s Menfchenrechte. 


„Menſchenrechte! Menjchenrechte! 
Wer hat Euch damit belehnt ? 
Nimmer that e8 die Natur, 
Diefe ijt nicht unnatürlich. 


„Menschenrechte! Wer gab Euch 
Diefe Privilegien? 

Wahrlich nimmer die Vernunft, 
Die iſt nicht jo unvernünftig! 
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„Menſchen, ſeid Ihr etwa bejfer 
Als wir Andre, weil gejotten 
Und gebraten Eure Speifen? 
Wir verzehren roh die unfern, 


„Doch das Refultat am Ende 
Sit daſſelbe — Nein, e8 adelt 
Nicht die Atzung; der ijt edel, 
Welcher edel fühlt und handelt. 


»Menfchen, ſeid Ihr etwa bejjer, 
Weil Ihr Wiſſenſchaft und Künſte 
Pit Erfolg betreibt? Wir Andre 
Sind nicht auf den Kopf gefallen. 


„Giebt es nicht gelehrte Hunde? 
Und auch Pferde, welche rechnen 
Wie Commerzienräthe? Trommeln 
Nicht die Hafen ganz vorzüglich? 
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„Hat ſich nicht in Hydroſtatik 
Mancher Biber ausgezeichnet ? 
Und verdanft man nicht den Störchen 
Die Erfindung der Klyſtiere? 


„Schreiben Efel nicht Kritiken ? 
Spielen Affen nicht Komödie? 
Giebt e8 eine größ're Mimin 
| Als Batavia, die Meerkatz? 


„Singen nicht die Nachtigallen ? 
Sit der Freiligrath fein Dichter? 
Wer befäng’ den Löwen beffer 
ALS jein Landsmann das Kameel? 


„In der Tanzkunſt hab’ ich felber 

Es jo weit gebracht wie Naumer 

In der Schreibfunit — fehreibt ex beſſer 
Als ich tanze, ich der Bär? 
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»Menfchen, warum feid Ihr beſſer 
Als wir Andre? Aufrecht tragt Ihr 
Zwar das Haupt, jedoch im Haupte 
Kriechen niedrig die Gedanken. 


„Menschen, ſeid Ihr etwa beſſer 

Als wir Andre, weil Eu'r Fell 

Glatt und gleißend? Dieſen Vorzug 
Müßt Ihr mit den Schlangen theilen. 


„Menſchenvolk, zweibein'ge Schlangen, 
Ich begreife wohl, warum Ihr 
Hoſen tragt! Mit fremder Wolle 
Deckt Ihr Eure Schlangennacktheit. 


„Kinder! hütet Euch vor jenen 
Unbehaarten Mißgeſchöpfen! 

Meine Töchter! Traut nur keinem 
Unthier, welches Hoſen trägt!“ 
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Weiter will ich nicht berichten, 
Mie der Bär in feinem frechen 
Gleichheitsſchwindel raifonnirte 
Auf das menfchliche Gefchlecht. 


Denn am Ende bin ich felber 
Auch ein Menſch, und wiederholen 
Will ich nimmer die Sottifen, 
Die am Ende fehr beleiv’gend. 


Sa, ich bin ein Menſch, bin befjer 
Als die andern Säugethiere; 

Die Int'reſſen der Geburt 

Werd’ ich nimmermehr verläugnen. 


Und im Kampf mit andern Betten 
Werd' ich immer treulich Kämpfen 
Für die Menfchheit, für die heiligen 
Angebornen Menjchenrechte. 
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Doch es ijt vielleicht erfprießlich 

Für den Menfchen, der ven höhern 

Viehſtand bildet, daß er wiſſe, 

Was da unten raiſonnirt wird. 


Ja, da unten in den düſtern 
Jammerſphären der Geſellſchaft, 
In den niedern Thierweltſchichten, 
Brütet Elend, Stolz und Groll. 


Was naturgeſchichtlich immer, 
Alſo auch gewohnheitsrechtlich 

Seit Jahrtauſenden beſtanden, 

Wird negirt mit frecher Schnauze. 
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Bon den Alten wird den Yungen 
Eingebrummt die böfe Yrrlehr, 
Die auf Erden die Euftur 

Und Humanität bedroht. 


„Kinder⸗ — grommelt Atta Troll, 
Und er wälzt ſich bin und ber 
Auf dem teppichlofen Yager — 
„Kinder uns gehört die Zukunft! 


„Dächte jeder Bär, und vächten 
Alle Thiere fo wie ich, 

Mit vereinten Kräften würden 
Wir befümpfen die Tyrannen— 


„Es verbände ſich der Eber 

Mit vem Roß, ver Elephant 
Schlänge brüterlih den Rüſſel 
Um das Horn des wackern Ochfen; 
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„Bär und Wolf, von jeder Farbe, 
Bock und Affe, jelbit der Hafe, 
Wirkten ein’ge Zeit gemeinfam, 

Und ver Sieg fünnt’ uns nicht fehlen. 


„Sinheit, Einheit iſt das erite 
Zeitbedürfnig. Einzeln wurden 
Wir gefnechtet, doch verbunden 
Uebertölpeln wir die Zwingherrn. 


„Einheit! Einheit! und wir fiegen 
Und es ftürzt das Regiment 
Schnöden Monopols! Wir jtiften 
Gin gerechtes Animalreich. 


„Grundgeſetz ſei volle Gleichheit 
Aller Gottesfreaturen, 

Ohne Unterfchied des Glaubens 
Und des Fells und des Geruches. 
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„Strenge Gleichheit! Jever Ejel 
Sei befugt zum höchſten Staatsamt, 
Und der Löwe joll dagegen 

Mit dem Sad zur Mühle traben. 


„Was den Hund betrifft, fo it er 
Freilich ein ſerviler Köter, 

Weil Jahrtauſende hindurch 

Ihn der Menfch wien Hund behanvelt; 


„Doch in unferm Freijtaat geben 
Wir ihm wieder feine alten 
Umveräußerlichen Rechte, 

Und er wird fich bald veredeln. 


„Ja, jogar die Juden jollen 
Volles Bürgerrecht genießen, 
Und geſetzlich gleichgeftellt fein 
Allen andern Säugethieren. 
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„Nur das Tanzen auf den Märkten 
Set ven Juden nicht gejtattet; 
Dies Amendement, ich mach? es 
Im Int'eſſe meiner Kunſt. 


„Denn der Sinn für Styl, für ſtrenge 
Plaſtik der Bewegung, fehlt 

Jener Racçe, fie verdürben 

Den Geſchmack des Publikums.“ 
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Caput VI. 


Düfter in der düſtern Höhle, 
Hockt im trauten Kreis der Seinen 
Atta Troll, ver Menfchenfeind, 
Und er brummt und fletjcht die Zähne: 


„Menſchen, ſchnippiſche Kanaillen! 
Lächelt nur! Von Eurem Lächeln 
Wie von Eurem Joch wird endlich 
Uns der große Tag erlöſen; 


„Mich verletzte ſtets am meiften 
Jenes ſauerſüße Zuden 

Um das Maul — ganz unerträglich 
Wirkt auf mich dies Menſchenlächeln! 
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„Wenn ich in dem weißen Antlit 
Das fatale Zucken fchaute, 
Drehten ſich herum entrüftet 
Mir im Bauche die Gedärme. 


„Weit impertinenter noc) 
Als durch Worte, offenbart fich 
Dur) das Yächeln eines Menſchen 


Seiner Seele tiefite Frechheit. 


„Immer lächeln jie! Sogar 
Wo der Anftand einen tiefen 
Ernſt erfordert, in der Liebe 
Seterlichitem Augenblic! 





»„Ymmer lächeln jie! Sie lächeln 
Selbit im Tanzen. Cie entweihen 
Solchermaßen diefe Kunſt, 

Die ein Cultus bleiben ſollte. 
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„Ja, der Tanz, in alten Zeiten, 
War ein frommer Akt des Glaubens; 
Um den Altar drehte heilig 

Sich der priejterliche Reigen. 


„Alſo vor der Bundeslade 
Zanzte weiland König David; 
Tanzen war ein Gottesdienft, 
War ein Beten mit ven Beinen! 


„Alſo hab’ auch ich den Tanz 
Einst begriffen, wenn ich tanzte 
Auf den Märkten vor dem Bolt, 
Das mir großen Beifall zollte. 


„Dieſer Beifall, ich geiteh’ es, 

That mir manchmal wohl im Herzen; 
Denn Bewundrung jelbjt dem Feinde 
Abzutrogen, das iſt ſüß! 


— —— 


„Aber ſelbſt im Enthuſiasmus 
Sachel Ohnmächtig iſt | 
Selbit die Tanzkunft, fie zu befjern, 


Und fie bleiben jtets frivol.“ 
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Caput VL 


Mancher tugenphafte Bürger 
Duftet fchlecht auf Erden, während 
Fürſtenknechte mit Lavendel 

Oder Ambra parfümirt ſind. 


Jungfräuliche Seelen giebt es, 
Die nach grüner Seife riechen, 
Und das Laſter hat zuweilen 
Sich mit Roſenöl gewaſchen. 


Darum rümpfe nicht die Naſe, 
Theurer Leſer, wenn die Höhle 
Atta Trolls dich nicht erinnert 
An Arabiens Spezereien. 


200 





Weile mit mir in dem Dunſtkreis, 
In dem trüben Mißgeruche, - 
Wo der Held zu feinem Sohne 
Wie aus einer Wolfe fpricht: 


„Kind, mein Kind, du meiner Lenden 
Jüngſter Sprößling, leg’ dein Einohr 
An die Schnauze des Erzeugers 

Und faug’ ein mein ernftes Wort! 


„Hüte dich vor Menfchenvdenfart, 
Sie verdirbt dir Leib und Seele; 
Unter allen Menfchen giebt es 
Keinen ordentlichen Menſchen. 


„Selbſt die Deutjchen, einft die Befjern, 
Selbſt die Söhne Tuisfions, 
Unjre Bettern aus der Urzeit, 
Dieſe gleichfalls find entartet. 
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„Sind jett glaubenlos und gottl ) a 
Prev’gen gar den Atheismus — — 
Kind, mein Kind, nimm dich in Acht 
Vor dem Feuerbach und Bauer! 






„Werde nur kein Atheiſt, 

So ein Unbär ohne Ehrfurcht 

Vor dem Schöpfer — ja, ein Schöpfer 
Hat erſchaffen dieſes Weltall! 


„In der Höhe, Sonn' und Mond, 
Auch die Sterne — die geſchwänzten 
Gleichfalls wie die ungeſchwänzten — 
Sind der Abglanz ſeiner Allmacht. 


„In der Tiefe, Land und Meer, 
Sind das Echo ſeines Ruhmes, 
Und jedwede Creatur 

Preiſet ſeine Herrlichkeiten. 
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„Selbſt das kleinſte Silberläuschen, 
Das im Bart des greifen Pilgers 
Theil nimmt an der Erdenwallfahrt, 

Singt des Ew’gen Lobgefang! 





»Droben in dem Sternenzelte, 
Auf dem goldnen Herrjcherjtuhle, 
Weltregierend, majeſtätiſch, 

Sitzt ein folofjaler Eisbär. 





„Fleckenlos und fchneeweiß glänzend 
Sit fein Pelz; es ſchmückt fein Haupt 
Eine Kron’ von Diamanten, 

Die duch alle Himmel Teuchtet. 





„In dem Antlig Harmonie 

Und des Denkens ftumme Thaten; 
Mit dem Scepter winft er nur 
Und die Sphären Flingen, fingen. 
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„Ihm zu Füßen figen fromm 
Bürenheilge, die auf Eden 
Still geduldet, in ven Taten 
Ihres Märtyrihumes Palmen. 


„Manchmal [pringt der Eine auf, 
Auch der Andre, wie vom heil’gen 
Geift geweckt, und fieh! da tanzen 
Sie den feierlichjten Hochtanz — 


»Hochtanz, wo der Strahl ver Gnade 
Das Talent entbehrlich machte, 

Und vor Seligfeit die Seele 

Aus der Haut zu ſpringen fucht! 


„Werde ich unwürd’ger Troll 
Einftens ſolchen Heils theilhaftig? 
Und aus ivdifch niedrer Trübjal 
Uebergehn in’8 Keich der Wonne? 
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„Werd' ich jelber, himmelstrunfen, 
Droben in dem Sternenzelte, 

Mit der Glorie, mit der Palme, 
Tanzen vor dem Thron des Herrn du 
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Caput IX. 


Wie die fcharlachrothe Zunge, 

Die ein ſchwarzer Freiligrath’fcher 
Mohrenfürft verhöhnend grimmig 
Aus dem düjtern Maul hervoritredt: 


Alfo tritt der Mond aus dunfelm 
Wolkenhimmel. Fernher braufen 
Waſſerſtürze, ewig ſchlaflos 

Und verdrießlich in der Nacht. 


Atta Troll ſteht auf der Koppe 
Seines Lieblingsfelſens, einſam, 
Einſam, und er heult hinunter 
In den Nachtwind, in den Abgrund: 
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„Ja, ich bin ein Bär, ich bin eg, 
Bin es, den Ihr Zottelbär, 
Brummbär, Iſegrimm und Pet 

Und Gott weiß, wie fonjt noch nennet. 


„Ja, ich bin ein Bär, ich bin es, 
Bin die ungefchlachte Beitie, 

Bin das plumpe Trampelthier, 
Eures Hohnes, Eures Yichelns! 


„Bin die Zielfcheib’ Eures Wites, 
Bin das Ungethüm, womit 

Ihr die Kinder fchredit des Abends, 
Die unart'gen Menfchenfinver. 





„Bin das rohe Spottgebilde 
Eurer Ammenmährchen, bin es, 
Und ich ruf e8 laut hinunter 
In die ſchnöde Menfchenwelt. 





„Hört e8, hört, ich bin ein Bär, 
Nimmer ſchäm' ich mich des Urfprungs 
Und bin ſtolz darauf, als ſtammt' ich 
Ab von Moſes Menvelsjohn!« 


208 





Caput X. 





Zwo Geſtalten, wild und mürriſch, 
Und auf allen Vieren rutſchend, 
Brechen Bahn ſich durch den dunklen 
Tannengrund, um Mitternacht. 


Das iſt Atta Troll, der Vater, 
Und fein Söhnchen, Junker Einohr. 
Wo ver Wald fih dämmernd lichtet, 
Bei dem Blutjtein, jtehn fie jtilfe. 





»Diefer Steinu — brummt Atta Troll — 
„Iſt der Altar, wo Druiden 

In der Zeit des Aberglaubens 
Menfchenopfer abgefchlachtet. 
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„O, der fchauderhaften Greuel! 
Den? ich dran, jträubt fi das Haar 
Auf dem Rüden mir — Zur Ehre 
Gottes wurde Blut vergoffen! 





„Jetzt find freilich aufgeflärter 
Dieſe Menfchen, und fie tödten 

Nicht einander mehr aus Eifer 

Für die himmlischen Int'reſſen; — 


„Mein, nicht mehr ver fromme Wahn, 
Nicht die Schwärmerei, nicht Tollheit, 
-_ Sondern Eigennug und Selbitfucht 
Treibt fie jetzt zu Mord und Todtſchlag. 


„Nach den Gütern dieſer Erde 
Greifen alle um die Wette, 
Und das ift ein ew'ges Raufen, 
Und ein jeder ftiehlt für fich! 
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„Ja, das Erbe der Gefammtheit 
Wird dem Einzelnen zur Beute, 
Und von Rechten des Beſitzes 
Spricht er dann, von Eigenthum! 


„Eigenthum! Recht des Beſitzes! 
O, des Diebſtahls! O, der Lüge! 
Solch Gemiſch von Liſt und Unſinn 
Konnte nur der Menſch erfinden. 





„Keine Eigenthümer ſchuf 

Die Natur, denn taſchenlos, 
Ohne Taſchen in den Pelzen, 
Kommen wir zur Welt, wir alle. 


„Keinem von uns Allen wurden 
Angeboren ſolche Säckchen 

In dem äußern Leibesfelle, 
Um den Diebſtahl zu verbergen. 
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„Nur der Menfch, das glatte Wefen, 
Das mit fremder Wolle Fünftlich 
Sich bekleidet, wußt' auch künſtlich 
Sih mit Tafchen zu verjorgen. 


„Eine Taſche! Unnatürlich 
Iſt ſie wie das Eigenthum, 
Wie die Rechte des Beſitzes — 
Taſchendiebe ſind die Menſchen! 


„Glühend haſſ' ich ſie! Vererben 
Will ich dir, mein Sohn, den Haß. 
Hier auf dieſem Altar ſollſt du 
Ew'gen Haß den Menſchen ſchwören! 


„Sei der Todfeind jener argen 
Unterdrücker, unverſöhnlich, 

Bis an's Ende deiner Tage, — 

Schwör' es, ſchwör' es hier, mein Sohn!« 


14* 


212 


Und der Yüngling ſchwur, wie eh’mals 
Hannibal. Der Mond bejchien 
Gräßlich gelb den alten Blutjtein 

Und die beiden Mifanthropen. — — 





Später wollen wir berichten, 
Wie der Jungbär treu geblieben 
Seinem Eidſchwur; unſre Leier 
Feiert ihn im nächſten Epos. 


Was den Atta anbetrifft, 

So verlaſſen wir ihn gleichfalls, 
Doch um ſpäter ihn zu treffen, 
Deſto ſichrer, mit der Kugel. 


Deine Unterſuchungsakten, 

Hochverräther an der Menſchheit 
Majeſtät! ſind jetzt geſchloſſen; 
Morgen wird auf dich gefahndet. 
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Caput XI. 


Wie verſchlaf'ne Bajaderen 
Schau'n die Berge, ſtehen fröſtelnd 
In den weißen Nebelhemden, 

Die der Morgenwind bewegt. 


Doch ſie werden bald ermuntert 
Von dem Sonnengott, er ſtreift 
Ihnen ab die letzte Hülle 

Und beſtrahlt die nackte Schönheit! 


In der Morgenfrühe war ich 
Mit Laskaro ausgezogen 

Auf die Bärenjagd. Um Mittag 
Kamen wir zum Pont -v’Espagne. 
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So geheißen ift die Brüde, 

Die aus Frankreich führt nach Spanien, 
Nach dem Land der Weftbarbaren, 

Die um taufend Jahr zurüd find. 





Sind zurück um taufend Jahre 
In moderner Weltgefittung — 
Meine eignen Djtbarbaren 

Sind es nur um ein Jahrhundert. 


Zögernd, fait verzagt, verließ ich 
Den geweihten Boden Frankreichs, 
Dieſes Vaterlands der Freiheit | 
Und der Frauen, die ich liebe. 


Mitten auf dem Pont- v’Espagne 
Saf ein armer Spanier. Elend 
Laufchte aus des Mantels Löchern, 
Elend laufchte aus den Augen. 
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Eine alte Mandoline 

Kneipte er mit magern Fingern; 
Schriller Mißlaut, der verhöhnend 
Aus den Klüften wieverhallte. 


Manchmal beugt’ er fich hinunter 
Nach dem Abgrund und er lachte, 
Klimperte nachher noch toller 
Und er fang dabei die Worte: 


„Mitten drin in meinem Herzen 
Steht ein Feines güldnes Tifchchen, 
Um das Fleine gülone Tiſchchen 
Stehn vier Heine gülpne Stühlchen, 


„Auf den gülpnen Stühlchen fiten 
Kleine Dämchen, güldne Pfeile 
Im Chignon; fie fpielen Karten, 
Aber Klara nur gewinnt. 
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„Sie gewinnt und lächelt ſchalkhaft. 
Ah! in meinem Herzen, Clara, 





Wirjt du jedesmal gewinnen, 
Denn du haft ja alle Trümpfe.“ — 





Weiter wandernd, zu mir felber 
Sprach ich: Sonderbar, der Wahnfinn 
Sitt und fingt auf jener Brüde, 
Die aus Frankreich führt nad) Spanien. 


Sit ver tolle Burſch das Sinnbild 
Dom Ideentauſch der Länder? 
Oder ijt er feines Volkes 
Sinmverrüdtes Titelblatt? 


Gegen Abend erjt erreichten 

Wir die Flägliche Pofada, 

Wo die Ollea-Potrida 

Dampfte in der ſchmutz'gen Schüffel. 
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Dorten aß ich auch Garbanzos, 
Groß nnd ſchwer wie Flintenfugeln, 
Umverdaulich jelbjt dem Deutjchen, 
Der mit Klößen aufgewashfen. 


Und ein Eeitenjtüd ver Küche 

War das Bett. Ganz mit Inſekten 
Wie gepfeffert — Ach! die Wanzen 
Sind des Menjchen jchlimmite Feinde. 


Schlimmer als der Zorn von taufend 
Glephanten ijt die Feindfchaft 
Einer einz’gen Kleinen Wanze, 
Die auf deinem Yager riecht. 


Mußt dich ruhig beißen laſſen — 

Das iſt Shlimm — Noch fchlimmer ift es, 
Wenn du fie zerprüdit: ver Mißduft 

Duält dich dann die ganze Nacht. 
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Ya, das Schredlichite auf Erden 
ft der Kampf mit Ungeziefer, 
Dem Geftanf als Waffe dient — 
Das Duell mit einer Wanze! 





Fr 


219 


Caput XU. 


Wie fie ſchwärmen, die Poeten, 
Selbjt die zahmen! und fie fingen 
Und fie fagen: die Natur 

Sei ein großer Tempel Gottes; 


Sei ein Tempel, deſſen Prächte 

Bon dem Ruhm des Schöpfers zeugten, 
Sonne, Mond und Sterne hingen 
Dort als Lampen in der Kuppel. 


Immerhin, Ihr guten Leute! 

Doch gefteht, in dieſem Tempel 
Sind die Treppen unbequem — 
Nievderträchtig ſchlechte Treppen! 
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Diejes Ab- und Niederjteigen, 
DBergaufflimmen und das Springen 
Ueber Blöcke, e8 ermüdet 

Meine Seel’ und meine Beine. 


Neben mir fchritt der Laskaro, 

Blaß und lang, wie eine Kerze; 
Niemals Spricht er, niemals lacht er, 
Er, der todte Sohn der Here. 


Ja, e8 heißt, er fei ein Todter, 
Längſt verſtorben, doch der Mutter, 
Der Uraka, Zauberkünſte 

Hielten ſcheinbar ihn am Leben. — 


Die verwünſchten Tempeltreppen! 
Daß ich ſtolpernd in den Abgrund 
Nicht den Hals gebrochen mehrmals, 
Iſt mir heut' noch unbegreiflich. 
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Wie die Wafferjtürze Ereifchten! 

Wie der Wind die Tannen peitfchte, 
Daß fie heulten! Plötzlich platten 
Auch die Wolfen — fchlechtes Wetter! 


In der Kleinen Fifcherhütte, 
An dem Lac-de-Gobe fanden 
Wir ein Obdach und Forellen; 
Diefe aber fchmecten köſtlich. 


In dem Polſterſtuhle lehnte, 

Krank und grau, der alte Fährmann. 
Seine beiden ſchönen Nichten, 

Gleich zwei Engeln, pflegten ſeiner. 


Dicke Engel, etwas flämiſch, 

Wie entſprungen aus dem Rahmen 
Eines Rubens: goldne Locken, 
Kerngeſunde, klare Augen, 
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Grübchen in Zinoberwangen, 

Drin die Schalfheit heimlich Fichert, 
Und vie Glieder ftarf und üppig, 
Luft und Furcht zugleich. erregend. 


Hübjche, herzliche Gefchöpfe, 

Die fich köſtlich disputirten: 
Welcher Trank dem fiechen Oheim 
Wohl am beiten. munden würde? 


Reicht die Eine ihm die Schale 
Mit gefochten Linvdenblüthen, 
Dringt die Andre auf ihn ein 
Mit Hollunderblumen - Aufguf. 


„Keins von beiden will ich faufen« — 
Rief der Alte ungeduldig — 

„Holt mir Wein, daß ich den Gäſten 
Einen bejjern Trunk kredenze!“ 
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Ob e8 wirklich Wein gewefen, 

Was ich tranf am Lac-de-Gobe, 

Weiß ich nicht. In Braunfchweig hätt’ ich 
Wohl geglaubt, e8 wäre Mumme. 


Bon dem beiten ſchwarzen Bocksfell 
War der Schlauch; er ftanf vorzüglich. 
Doch der Alte trank fo freudig, 

Und er ward gefund und heiter. 


Er erzählte ung die Thaten 

Der Banditen und der Schmuggler, 
Die da haufen, frei und frank, 

In den Pyrenäenwäldern. 


Auch von älteren Geſchichten 
Wußt' er viele, unter andern 
Auch die Kämpfe der Giganten 
Mit den Bären in der Vorzeit. 
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Ya, die Riefen und die Bären 

Stritten weiland um die Herrichaft 
Diefer Berge, diefer Thäler, | 
Eh’ die Menſchen eingewandert. 





Bei der Menſchen Ankunft flohen 
Aus dem Lande fort die Rieſen, 
Wie verblüfft; denn wenig Hirn 
Steckt in ſolchen großen Köpfen. 


Auch behauptet man: die Tölpel, 
Als ſie an das Meer gelangten 
Und geſehn, wie ſich der Himmel 
In der blauen Fluth geſpiegelt, 


Hätten ſie geglaubt, das Meer 
Sei der Himmel, und ſie ſtürzten 





Sich hinein mit Gottvertrauen; 
Seien ſämmtlich dort erſoffen. 
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Was die Bären anbeträfe, 

So vertilge jett der Menſch 
Sie allmählig, jährlich ſchwände 
Ihre Zahl in dem Gebirge. 


„Sp macht Einer“ — fprach der Alte — 
„Platz dem Andern auf der Erve. 

Nach dem Untergang der Menfchen 
Kommt die Herrfchaft an die Zwerge, 


„An die winzig Eugen Leutchen, 

Die im Schoß der Berge haufen, 
In des Reichthums goldnen Schachten, 

Emfig klaubend, emfig fammelnd. 


„Wie fie lauern aus den Löchern, 

Mit ven pfiffig Heinen Köpfchen, 

Sah ich jelber oft im Mondfchein, 
Und mir grante vor der Zukunft! 
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„Vor der Geldmacht jener Knirpſe! 
Ach, ich fürchte, unſre Enkel 
Werden ſich wie dumme Rieſen 
In den Waſſerhimmel flüchten!“ 
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Caput XI. 


In dem fchwarzen Felfenfefjel 

Ruht der See, das tiefe Waſſer. 
Melancholifch bleiche Sterne 

Shaun vom Himmel. Nacht und Stille. 


Nacht und Stille. Ruderſchläge. 

Wie ein plätjcherndes Geheimniß 

Schwimmt der Kahn. Des Fäahrmanns Rolle 
Uebernahmen feine Nichten. 


Rudern flinf und froh. Im Dumfeln 
Leuchten manchmal ihre ftämmig 
Nadten Arme, fternbeglängt, 

Und die großen blauen Augen. 
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Mir zur Seite fitt Laskaro, 

Wie gewöhnlich blaß und ſchweigſam. 
Mich durchſchauert ver Gedanfe: 

Iſt er wirklich nur ein Todter? 


Bin ich etwa ſelbſt gejtorben, | 
Und ich Schiffe jest hinunter, 

Mit gefpenftifchen Gefährten, 

In das falte Reich der Schatten? 


Diefer See, iſt er des Stures 
Düſtre Fluty? Läßt Proferpine, 
In Ermangelnng des Charon, 
Mich durch ihre Zofen holen? 


Nein, ich bin noch nicht gejtorben 
Und erlojchen — In der Seele 

Glüht mir noch und jauchzt und lodert 
Die lebend'ge Lebensflamme. 
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Diefe Mäpdchen, die das Ruder 
Lujtig Schwingen und auch manchmal 
Mit dem Waffer, das herabträuft, 
Mich beiprisen, lachend, jchäfernd — 


Diefe frichen, drallen Dirnen 

Sind fürwahr nicht geifterhafte 
Kammerkatzen aus ver Hölle, 

Nicht die Zofen Proferpinens! 


- Daß ich ganz mich überzeuge 
Ihrer Oberweltlichkeit, 
Und der eignen Lebensfülle 
Auch thatfächlich mich verfichre, 


Drüdt’ ich Haftig meine Lippen 
Auf die rothen Wangengrübchen, 
Und ich machte ven Vernunftſchluß: 
Ya, ich küſſe, alſo leb’ ich! 
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Angelangt an’s Ufer, küßt' ich 
Noch einmal die guten Mädchen; 
Nur in diefer Münze ließen 

Sie das Fährgeld fich bezahlen. 
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Caput XIV. 


Aus dem fonn’gen Goldgrund lachen 
Violette Bergeshöhen, 

Und am Abhang klebt ein Dörfchen, 
Wie ein fees Vogelneft. 


Als ich dort hinaufflomm, fand ich 
Daß die Alten ausgeflogen 

Und zurücdgeblieben nur 

unge Brut, die noch nicht flügge. 


Hübſche Bübchen, Fleine Mädchen, 

Faſt vermummt in ſcharlachrothen 

Oder weißen wollnen Kappen; 

Spielten Brautfahrt, auf dem Marktplatz. 


232 


Liegen ſich im Spiel nicht ftören, 
Und ich ſah, wie der verliebte 
Mäuſeprinz pathetijch kniete 

Vor der Katzenkaiſerstochter. 





Armer Prinz! Er wird vermählt 
Mit der Schönen. Mürriſch zankt ſie, 
Und ſie beißt ihn, und ſie frißt ihn; 
Todte Maus, das Spiel iſt aus. 





Faſt den ganzen Tag verweilt' ich 
Bei den Kindern, und wir ſchwatzten 
Sehr vertraut. Sie wollten wiſſen, 
Wer ich ſei und was ich triebe? 


Lieben Freunde — ſprach ich — Deutſchland 
Heißt das Land, wo ich geboren; 

Bären giebt es dort in Menge, 

Und ich wurde Bärenjäger. 
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Manchem z0g ich dort das Fell 
Ueber feine Bärenohren. 

Wohl mitunter ward ich felber 
Starf gezauft von Bärentaten. 


Doch mit ſchlechtgeleckten Tölpeln 
Täglich mich herumzubalgen 
In der theuren Heimath, deſſen 
Ward ich endlich überdrüſſig. 


Und ich bin hierhergekommen, 
Beſſ'res Waidwerk aufzuſuchen; 
Meine Kraft will ich verſuchen 
An dem großen Atta Troll. 


Dieſer iſt ein edler Gegner, 
Meiner würdig. Ach! in Deutſchland 
Hab’ ich manchen Kampf beſtanden, 
Wo ich mich des Sieges ſchämte. — — 
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As ich Abſchied nahm, da tanzten 
Um mich her die Fleinen Wefen 
Eine Ronde und fie fangen; 
Girofflino, Givofflette! 
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Keck und zierlich trat zulett 

Bor mir hin die Allerjüngfte, 
Knirte zweimal, preimal, viermal, 
Und ie fang mit feiner Stimme: 


Wenn der König mir begegnet, 
Mach’ ich ihm zwei Neverenzen, 
Und begegnet mir die Kön’gin, 
Mac’ ich Newerenzen drei. 


„Aber kommt mir gar der Teufel 

In den Weg mit feinen Hörnern, 
Knie’ ich zweimal, dreimal, viermal — 
Girofflino, Girofflette!“ 


Girofflino, Girofflette! 
Wiederholt' das Chor, und nedend 
Wirbelte um meine Beine 

Sich ver Ringeltanz und Singfang. 


Während ich in's Thal hinabitieg, 
Scholl mir nach, verhallend Tieblich, 
Immerfort, wie Vogelzwitjchern: 
Girofflino, Girofflette! 
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Caput XV. 


— 


Rieſenhafte Felfenblöde, 
Mißgeſtaltet und verzerrt, 

Schaun mich an gleich Ungethümen, 
Die verjteinert, aus der Urzeit. 


Seltfam! Graue Wolfen fchweben 
Drüber hin, wie Doppelgänger ; 
Sind ein blödes Conterfei 

Jener wilden Steinfiguren. 


In der Ferne raft der Sturzbad), 
Und der Wind heult in den Führen; 
Ein Geräuſch, das umerbittlich 
Und fatal wie die Verzweiflung. 
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Schauerliche Einfamfeiten! 
Schwarze Dohlenfchaaren fißen 
Auf verwittert morfchen Tannen, 
Flattern mit ven lahmen Flügeln. 


Neben mir geht der Yasfaro, 

Blaß und ſchweigſam, und ich felber 
Mag wohl wie ver Wahnfinn ausjehn, 
Den der leiv’ge Tod begleitet. 


Eine häflich wüſte Gegend. 

Liegt darauf ein Fluh? Sch glaube 

Blut zu jehen an ven Wurzeln 
Jenes Baums, der ganz verfrüppelt. 


Er befchattet eine Hütte, 

Die verſchämt fich in ver Erde 
Halb verſteckt, wie furchtſam flehend 
Schaut dic) an das arme Strohdach. 


238 


Die Bewohner diefer Hütte 

Sind Cagoten, Weberbleibjel 

Eines Stamms, der tief im Dunkeln 
Sein zertretues Dafein friftet. 


In den Herzen der Baskeſen 
Würmelt heute noch der Abjcheu 
Bor Cagoten. Düftres Erbtheil 
Aus der düſtern Glaubenszeit. 


In dem Dome zu Bagneres 
Lauſcht ein enges Gitterpförtchen ; 
Diefes, jagte mir der Küjter, 
War die Thüre der Cagoten. 


Streng verfagt war ihnen eh’mals 
ever andre Kircheneingang, 

Und fie kamen wie verjtohlen 

In das Gotteshaus gejchlichen. 
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Dort auf einem niedern Schemel 
Saß der Cagot, einfam betend 
Und gefondert, wie verpeitet, 
Bon der übrigen Gemeinde. — 


Aber die geweihten Kerzen 

Des Jahrhunderts fladern luſtig, 
Und das Licht verjcheitcht die böſen 
Mittelalterlihen Schatten! — 


Stehn blieb draußen der Laskaro, 
Während ich in des Kagoten 

Niedre Hütte trat. Ich reichte 
Sreundlich meine Hand dem Bruder. 


Und ich küßte auch fein Kind, 
Das, am Bufen feines Weibes 
Angeflammert, gierig faugte; 
Einer kranken Spinne glich es. 
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Caput XVI. 


Schauſt du dieſe Bergesgipfel 

Aus der Fern’, fo ftrahlen fie, 

Wie gefchmüct mit Gold und Purpur, 
Fürſtlich jtolz im Sonnenglanze. 


Aber in der Nähe ſchwindet 
Diefe Pracht, und wie bei andern 
Irdiſchen Erhabenheiten 

Täuſchten dich die Lichteffekte. 


Was dir Gold und Purpur dünkte, 
Ah, das iſt nur eitel Schnee, 
Eitel Schnee, der blöd und Häglich 
In der Einſamkeit ſich langweilt. 
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Oben in der Nähe hört’ ich, 
Vie der arme Schnee gekniſtert, 
Und den fühllos kalten Winden 
All' ſein weißes Elend klagte. 


„O, wie langſam⸗ — ſeufzt' er — ſchleichen 
In der Oede hier die Stunden! 

Dieſe Stunden ohne Ende, 

Wie gefror'ne Ewigkeiten! 


„O, ich armer Schnee! O, wär' ich, 
Statt auf dieſe Bergeshöhen, 

Wär' ich doch in's Thal gefallen, 

In das Thal, wo Blumen blühen! 


„Hingeſchmolzen wär' ich dann 
Als ein Bächlein, und des Dorfes 
Schönſtes Mädchen wüſche lächelnd 
Ihr Geſicht mit meiner Welle. 


Seine's Gedichte. IV. 16 
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„Ja, ich wär’ vielleicht gefhwommen 
Bis in's Meer, wo ich zur Perle 
Werden fonnte, um am Ende 

Eine Königskron' zu zieren!“ 


Als ich diefe Reden hörte, 

Sprach ich: „Liebſter Schnee, ich zweifle, 
Daß im Thale folch ein glänzend 
Schickſal dich erwartet Hätte. 


„Tröſte dich. Nur wen'ge unten 
Werden Perlen, und du fielejt 
Dort vielleicht in eine Pfüte, 

Und ein Dre wärſt du geworden !« 


Während ich in folcher Weife 

Mit vem Schnee Gejpräche führte, 
Fiel ein Schuß, und aus den Lüften 
Stürzt herab ein brauner Geier. 
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Späfchen war's von dem Laskaro, 
Jägerſpäßchen. Doch fein Antlit 
Blieb wie immer jtarr und ernfthaft. 
Nur der Yauf der Flinte vauchte. 


Eine Feder riß er fchweigend 

Aus dem Steiß des Vogels, fteckte 
Sie auf feinen ſpitzen Filzhut, 
Und er ſchritt des. Weges weiter. 


Schier unheimlich war der Anblid, 
Wie fein Schatten mit der Feder 
Auf dem weißen Schnee ver Koppen, 
Schwarz und lang, jich hinbewegte. 


16* 
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Caput XV. 


Iſt ein. Thal gleich einer Gaffe, 
Geifterhohlweg ift ver Name; 
Schroffe Feljen ragen ſchwindlicht 
Hod empor zu jeder Seite. 


Dort, am ſchaurig jteilften Abhang, 
Yugt in's Thal, wie eine Warte, 
Der Urafa fees Häuslein ; 
Dorthin folgt ich dem Laskaro. 


Mit der Mutter hielt er Kath, 
In geheimjter Zeichenfprache, 
Wie ver Attı Troll gelockt 
Und getödtet werden könne. 
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Denn wir hatten feine Fährte 

Gut erfpürt. Entrinnen konnt’ er 
Uns nicht mehr. Gezählt find deine 
Lebenstage, Attı Troll! 


Ob die Alte, vie Urafa, 
Wirklich eine ausgezeichnet 
Große Here, wie die Leute 
In den Pyrenä'n behaupten, 


Will ich nimmermehr entfcheiden. 
So viel weiß ich, daß ihr Aeuß'res 
Sehr verdächtig. Eehr verdächtig 
Zriefen ihre rothen Augen. 


Bös und fchielend ijt der. Blid; 
Und es heißt, ven armen Kühen, 
Die fie anblidt, trockne plötzlich 
In dem uter alle Milch. 
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Man verfichert gar, fie habe, 
Streichelnd mit den dürren Händen, 
Manches fette Schwein getödtet 
Und fogar die ftärfften Ochfen. 


Solcherlei Berbrechens wurde 
Sie zuweilen auch verklagt 

Bei dem Friedensrichter. Aber 
Diefer war ein Boltairianer, 


Ein modernes, flaches Weltkind, 
Ohne Tieffinn, ohne Glauben, 
Und die Kläger wurden jfeptifch, 
Faſt verhöhnend, abgewiefen. 


Officiell treibt die Uraka 

Ein Geſchäft, das ſehr honett; 
Denn ſie handelt mit Bergkräutern 
Und mit ausgeſtopften Vögeln. 
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Boll von ſolchen Naturalien 

War die Hütte. Schredlich rochen 
Bilfenfraut und Kukuksblumen, 
Piffewurz und Todtenflieder. 


Eine Collection won Geiern 
War vortrefflich aufgeftellt, 
Mit ven ausgeftrecten Flügeln 
Und den ungeheuren Schnäbeln. 


Mars der Duft der tollen Pflanzen, 
Der betäubend mir zu Kopf ftieg ? 
Wunderfam ward mir zu Muthe 
Bei dem Anblick diefer Vögel. 


Sind vielleicht verwünfchte Menfchen, 
Die duch Zauberfunft in dieſem 
Unglückſel'gen, ausgejtopften 
Bogelzuftand fich befinden. 
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Seh'n mich an jo ftarr und leidend, 
Und zugleich jo ungebuldig ; 

danchmal fcheinen fie auch feheu 
Nach ver Here binzufchielen. 


Diefe aber, die Uraka, 

Kanert neben ihrem Sohne, 
Dem Lasfaro, am Kamine, 
Kochen Blei und gießen Kugeln. 


Gießen jene Schieffalsfugel, 
Die den Atta Troll getödtet. 
Wie die Flammen haftig zuckten 
Ueber das Geficht ver Here! 





Sie bewegt die dünnen Lippen 
Unaufhörlich, aber lautlos. 
Murmelt fie ven Drudenfegen, 
Daß der Kugelguß geveihe? 
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Manchmal Fichert fie und niet fie 
Ihrem Sohne. Aber viefer 
Fördert fein Gefchäft jo ernithaft 
Und fo fchweigfam wie der Tod. — 


Schwül bevrüdt von Schauernifjen, 
Ging ich, freie Luft zu fchöpfen, 
An das Fenfter, und ich fehaute 
Dort hinab in’s weite Thal. 


Was ich ſah zu jener Stunde — 
Zwifchen Mitternacht und Eins — 
Werd’ ich treu und hübjch berichten 
In den folgenden Capiteln. 
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Caput XVIM. 


Und es war die Zeit des Vollmonds, 
In der Nacht vor Sanct Johannis, 
Wo der Spuf der wilden Jagd 
Umzieht durch den Geifterhohlweg. . 


Aus dem Fenſter von Urafa’s 

Herenneft konnt’ ich vortrefflich 
Das Gefpenfterheer betrachten, 
Wie es durch die Gaſſe Hinzog. 


Hatte einen guten Platz, 
Den Speftafel anzufchauen; 
Ich genoß den vollen Anblick 
Grabentſtiegner Todtenfreude. 
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Peitſchenknall, Halloh und Hufja! 
Roßgewiehr, Gebell von Hunden! 
Jagdhorntöne und Gelächter! 
Wie das jauchzend wiederhallte! 


Lief voraus, gleichjam als Vortrab, 
Abentheuerliches Hochwild, 

Hirſch' und Säue, rudelweis; 
Hetzend hinterdrein die Meute. 


Jäger aus verſchiednen Zonen 
Und aus gar verſchiednen Zeiten; 
Neben Nimrod von Aſſyrien 

Ritt z.B Carl X. 


Hoch auf weißen Roſſen ſauſten 
Sie dahin. Zu Fuße folgten 
Die Piqueure mit der Koppel 
Und die Pagen mit den Fackeln. 
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Mancher in dem wüſten Zuge 

Schien mir wohlbefannt — der Ritter, 
Der in goldner Rüſtung glänzte, 

War es nicht der König Artus? 


Und Herr Ogier, der Däne, 
Trug er nicht den jchillernd grünen 
Ningenpanzer, daß er ausjah 
Wie ein großer Wetterfrofch ? 


Auch der Helden des Gedankens 
Sah ih manchen in dem Zuge. 

Ich erkannte unfern Wolfgang 

An dem heitern Glanz der Augen — 


Denn verdammt von Hengjtenberg, 
Kann er nicht im Grabe ruhen, 
Und mit heidniſchem Gelichter 
Setzt er fort des Lebens Jagdluſt. 
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An des Mundes holdem Lächeln 
Hab’ ich auch erfannt den William, 
- Den die Puritaner gleichfalls 
Einſt verflucht; auch diefer Sünver 


Muß das wilde Heer begleiten 

- Nachts auf einem Fchwarzen Rappen. 
Neben ihm, auf einem Eſel, 

Kitt ein Menſch — Und, heifger Himmel, 


An der matten Betermiene, 

Un der frommen weißen Schlafmüg, 
An der Seelenangſt, erkannt’ ich 
Unfern alten Freund Franz Horn. 





Weil er einjt das Weltfind Shakespeare 
Commentirt, muß jest der Aermite 
Nach dem Tode mit ihm reiten 

Im Tumult ver wilden Jagd! 


Ach, mein ftilfer Franz muß reiten, 
Gr, der faum gewagt zu gehen, 
Gr, der nur im Theegeſchwätze 
Und im Beten fich bewegte! 


Werden nicht die alten Yungfern, 
Die gehätfchelt feine Ruhe, 

Sich entjegen, wenn fie hören, 
Daß der Franz ein wilder Jäger! 


Wenn e8 manchmal im Galop geht, 
Schaut ver große William fpöttifh 
Auf den armen Commentator, 

Der im Ejelstrab ihm nachfolgt, 


Ganz ohnmächtig, feit fich frampend 
An den Sattelfnopf des Graucheng, 1 
Doch im Tode, wie im Leben, 
Seinem Autor treulich folgend. 
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Auch der Damen jah ich viele 
In dem tollen Geifterzuge, 
Ganz befonders ſchöne Nymphen, 
Schlanfe, jugendliche Leiber. 


Kittlings faßen fie zu Pferde, 
Mythologiſch fplitternadt; 

Doch die Haare fielen lockigt 
Lang herab, wie goldne Mäntel. 


Trugen Kränze auf den Häuptern, 
Und mit fee zurüdgebog’nen, 
Uebermüth'gen Pofituren 
Schwangen fie belaubte Stäbe. 


Neben ihnen jah ich ein’ge 
Zugelnöpfte Ritterfräulein, 
Schräg auf Damenfätteln fitend, 
Und den Falken auf der Fauſt. 
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Parodiſtiſch Hinterdrein, 

Auf Schindmähren, magern A 
Ritt ein Troß von komödiantiſch 
Aufgeputzten Weibsperſonen, 


Deren Antlitz reizend lieblich, 

Aber auch ein bischen frech. 
Schrien, wie rafend, mit den vollen 
Liederlich geſchminkten Baden. 


Wie das jubelnd wiederhallte! 
Jagdhorntöne und Gelächter! 
Roßgewiehr, Gebell von Hunden! 
Peitſchenknall, Halloh und Huſſa! 
















Caput XIX. 


Aber als der Schönheit Kleeblatt 
Ragten in des Zuges Mitten 
Drei Gejtalten — Nie vergeß ich 
Dieſe Holden Frauenbilder. 


Leicht erkennbar war die Eine 

An dem Halbmond auf dem Haupte; 
Stolz wie eine reine Bildſäul', 

Kitt einher die große Göttin. 


Hochgefhürzte Tunica, 

ruft und Hüfte halb bedeckend. 
acellicht und Mondſchein fpielten 
üftern um die weißen Glieder. 


e's Gedichte. IV. 17 
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Auch das Antlig weiß wie Marmor, 
Und wie Marmor falt. Entſetzlich 
War die Starrheit und die Bläffe 
Diejer Eengen edlen Züge. 


Doch in ihrem ſchwarzen Auge 
Loderte ein grauenhaftes 

Und unheimlich ſüßes Feuer, 
Seelenblendend und verzehrend. 


Wie verändert iſt Diana, 
Die, im Uebermuth der Keuſchheit, 
Einſt den Akteon verhirſchte 

Und den Hunden preisgegeben! 


Büßt ſie jetzt für dieſe Sünde 
In galanteſter Geſellſchaft? 

Wie ein ſpukend armes Weltkind 
Fährt ſie nächtlich durch die Lüfte. 


J 
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Spät zwar, aber deſto ſtärker 
Iſt erwacht in ihr die Wolluſt, 
Und es brennt in ihren Augen 
Wie ein wahrer Höllenbrand. 


Die verlorne Zeit bereut ſie, 
Wo die Männer ſchöner waren, 
Und die Quantität erſetzt ihr 
Jetzt vielleicht die Qualität. 


Neben ihr ritt eine Schöne, 
Deren Züge nicht ſo griechiſch 
Streng gemeſſen, doch ſie ſtrahlten 
Von des Celtenſtammes Anmuth. 


Dieſes war die Fee Abunde, 


Die ich leicht erkennen konnte 


‘ 
> 


An der Süße ihres Lächelns 
Und am herzlich tollen Lachen! 


17* 
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Ein Geficht, gefund und rofig, 
Wie gemalt von Meifter Grenze, 
Mund in Herzform, ſtets geöffnet, 
Und entzüdend weiße Zähne, 


Trug ein flatternd blaues Nachtkleid; 
Das der Wind zu Lüften ſuchte — 
Selbjt in meinen beiten Träumen 
Sah ih nimmer folche Schultern! 


Wenig fehlte und ich fprang 

Aus den Fenfter, fie zu füffen! 
Diefes wär’ mir ſchlecht befommen, 
Denn den Hals hätt’ ich gebrochen. 


Ach! fie Hätte nur gelacht, 

Wenn ich unten in dem Abgrund 
Blutend fiel zu ihren Füßen — 
Ach! ich kenne folches Lachen! 
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Und das dritte Frauenbild, 
Das dein Herz jo tief bewegte, 
War e8 eine Teufelinne 

Wie die andern zwo Gejtalten? 


Ob's ein Teufel oder Engel, 

Weiß ich nicht. Genau bei Weibern 
Weiß man niemals, wo der Engel 
Aufhört und der Teufel anfängt. 


Auf dem gluthenkranfen Antlitz 
Lag des Morgenlandes Zauber, 
Auch die Kleiver mahnten koſtbar 
An Scheherezadens Mährchen. 


Sanfte Lippen, wie Granaten, 
Ein gebognes Lilfennäschen, 

- Und die Glieder fchlanf und Fühlig 
Wie die Palme der Oaſe. 
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Lehnte hoch auf weißem Zelter, 
Deſſen Goldzaum won zwei Mohren 
Ward geleitet, die zu Fuß 

An der Fürftin Seite trabten. 


Wirklich eine Fürjtin war fie, 

War Judäas Königin, 

Des Herodes ſchönes Weib, 

Die des Taufers Haupt begehrt hat. 


Diefer Blutfhuld halber ward ſie 
Auch vermaledeit; als Nachtipuf 
Muß fie bis zum jüngften Tage 
Reiten mit der wilden Jagd. 


In den Händen trägt jie immer 

Gene Schüffel mit dem Haupte 

Des Sohannes, und fie küßt es: 

Ya, fie küßt das Haupt mit Inbrunſt. 
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— Denn fie liebte einſt Johannem — 
In der Bibel fteht es nicht, 

Doch im Volke lebt die Sage 

Von Herodias' blut'ger Liebe — 


Anders wär' ja unerklärlich 

Das Gelüſte jener Dame — 

Wird ein Weib das Haupt begehren 
Eines Manns, den ſie nicht liebt? 


War vielleicht ein bischen böſe 
Auf den Liebſten, ließ ihn köpfen; 
Aber als ſie auf der Schüſſel 
Das geliebte Haupt erblickte, 


Weinte ſie und ward verrückt, 
Und ſie ſtarb in Liebeswahnſinn — 
Liebeswahnſinn! Pleonasmus! 
Liebe iſt ja ſchon ein Wahnfinn! — 
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Nächtlich auferjtehend trägt fie, 
Wie gejagt, das blut’ge Haupt 
In der Hand, auf ihrer Jagdfahrt — 

Doch mit toller Weiberlaune | 


Schleudert fie das Haupt zuweilen 
Durch die Lüfte, kindiſch lachend, 
Und fie fängt es ſehr behende 

Wieder auf, wie einen Spielball. 


Als jie mir worüberritt, 

Schaute fie mih an und nickte 
So fofett zugleich und ſchmachtend, 
Daß mein tiefſtes Herz erbebte. 


Dreimal auf und niederwogend 
Fuhr der Zug vorbei, und dreimal 
Im Vorüberreiten grüßte 

Mich das liebliche Geſpenſt. 








Als der Zug bereits erblichen 
Und verflungen das Getümmel, 
Loderte mir im Gehirne 
Immer fort der holde Gruß. 


Und die ganze Nacht hindurch 
Wälzte ich die müden Glieder 

Auf der Streu — denn Federbetten 
Gab’s nicht in Urafa’s Hütte — 


Und ich fann: was mag bedeuten 
Das geheimnißvolle Nicken? 
Warum haft du mich jo zärtlich 
Angefehn, Herodias ? 
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Caput — 


— e — 


Sonnenaufgang. Goldne Pfeile 
Schießen nach den weißen Nebeln, 
Die ſich röthen, wie verwundet, 
Und in Glanz und Licht zerrinnen. 


Endlich iſt der Sieg erfochten, 
Und der Tag, der Triumphator, 
Tritt, in ſtrahlend voller Glorie, 
Auf den Nacken des Gebirges. 


Der Gevögel laute Sippſchaft 
Zwitſchert in verborgnen Neſtern, 
Und ein Kräuterduft erhebt ſich, 
Wien Concert von Wohlgerüchen. — 


7 








In der erjten Morgenfrühe 
Waren wir in's Thal geitiegen, 
Und verweilen der Laskaro 
Seines Bären Spur verfolgte, 


Suchte ich die Zeit zu tödten 

Mit Gedanken. Doch das Denfen 
Machte mic) am Ende müde 

Und fogar ein bischen traurig. 


Endlich müd' und traurig ſank ich 
Nieder auf die weiche Mocsbanf, 
Unter jener. großen Ejche, 
Wo die Feine Duelle floß, 


Die mit wunderlihem Plätjchern 
Alfo wunderlich bethörte 

Mein Gemüth, daß die Gedanken 
Und das Denken mir vergingen. 
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Es ergriff mich wilde Sehnfucht 

Wie nah Traum und Tod und Wahnfinn, 
Und nach jenen Keiterinnen, 

Die ich fah im Geijterheerzug. 


D, Zhr holvden Nachtgefichte, 

Die das Morgenroth verfcheuchte, 
Sagt, wohin feid Ihr entflohen? 
Sagt, wo haufet Ihr am Tage? 


Unter alten Tempeltrümmern, 
rgendwo in ver Romagna — 
Alfo heißt eg — birgt Diana . 
Sich vor Chriſti Tagesherrichaft. 


Nur in mitternächt’gem Dunkel 

Wagt fie e8 hervorzutreten, 

Und fie freut fih dann des Waidwerks 
Dit den heivnifchen Gefpielen. 
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- Auch die fchöne Fee Abunde 
Fürchtet fich vor Nazarenern, 

Und den Tag hindurch verweilt fie 
In dem fichern Avalun. 


Diejes Eiland liegt verborgen 
Ferne, in dem ftilfen Meere 
- Der Romantif, nur erreichbar 
Auf des Fabelroſſes Flügeln. 


Niemals ankert dort die Sorge, 
Niemals landet dort ein Dampfſchiff 
Mit neugierigen Philiſtern, 
Tabakspfeifen in den Mäulern. 


Niemals dringt dorthin das blöde 
Dumpflangweil'ge Glockenläuten, 
Jene trüben Bumm-Bamm-Klänge, 
Die den Feen ſo verhaßt. 
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Dort in ungeftörtem Frohfinn, 
Und in ew’ger Jugend blühend, 
Reſidirt die heitre Dame, 
Unfre blonde Fran Abunde. 


Lachend geht jie dort fpazieren 
Unter hohen Sonnenblumen, 
Mit dem koſenden Gefolge 
Weltentrücdter Paladine. 


Aber du, Herodias, 

Sag, wo bift du? — Ad, ich weiß eg, 
Du bijt todt und liegſt begraben 

Bei der Stadt Jeruſcholayim! 


Starren Leichenfchlaf am Tage 

Schläfſt du in dem Marmorfarge; 
Doch um Mitternacht erweckt dich 
Peitfchenfnall, Halloh und Huffa! 
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Und du folgjt dem wilden Heerzug 
Mit Dianen und Abunden, 

Mit ven heitern Jagdgenoſſen, 
Denen Kreuz und Dual verhaßt ift! 


Welche köſtliche Gefellfchaft! 

Könnt ich nächtlich mit Euch jagen, 
Durch die Wälder! Dir zur Seite 
Kitt ich ſtets, Herodias! 


Denn ich liebe dich am meiften! 
Mehr als jene Griechengöttin, 
Mehr als jene Fee des Nordens, 
Lieb’ ich dich, dur todte Jüdin! 


Sa, ich Liebe dich! Ich merP es 
An dem Zittern meiner Seele. 
Liebe mich und jet mein Liebehen, 
Schönes Weib, Herodias! 


Zee Me Me. ee ei nn u Mr he u see Tan Me ea en a) a A a u a 
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Liebe mich und fer mein Liebchen! 
Schleudre fort den blut’gen Dummkopf 
Sammt der Schüfjel, und genieße 
Schmackhaft befjere Gerichte, 


Bin jo recht der rechte Ritter, 

Den du brauchſt — Mich kümmert's wenig, 
Daß du todt und gar verdammt bit — 
Habe feine Vorurtheile — 


Hapert's doch mit meiner eignen 
Seligfeit, und ob ich felber 
Koch dem Yeben angehöre, 
Daran zweifle ich zuweilen! 


Nimm mid an als deinen Ritter, 
Deinen Capalier=jervente; 

Werde deinen Mantel tragen 

Und auch alle deine Launen. 
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Jede Nacht, an deiner Seite, 
Reit' ich mit dem wilden SHeere, 
Und wir fofen und wir lachen 
Ueber meine tollen Neben. 


Werde dir die Zeit verfürzen 
In der Naht — Jedoch am Tage 
Schwindet jeve Yuft und weinend 
| Sitz' ich dann auf deinem Grabe. 





Ha, am Tage fit’ ich weinend 
Auf dem Schutt der Königsgrüfte, 
Auf dem Grabe der Geliebten, 
Dei der Stadt Jeruſcholayim. 


Alte Juden, die vorbeigehn, 
Glauben dann gewiß, ich traure 
Db dem Untergang des Tempels 
Und ver Stadt Zerufcholapim. 
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Caput XXI. 


Argonanten ohne Schiff, 

Die zu Fuß geh’n im Gebirge, 
Und anftatt des golonen Bließes 
Nur ein Bärenfell erzielen — 


Ah! wir find nur arme Teufel, 
Helden von modernem Zuſchnitt, 
Und fein klaſſiſcher Poet 

Wird ung im Gefang vereiw’gen! 


Und wir haben doch erlitten 
Große Nöthen! Welcher Regen 
Ueberfiel uns auf der Koppe, 

Wo fein Baum und fein Fiaker! 
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Wolkenbruch! — Das Bruchband platte. — 
Kübelweis ſtürzt' es herunter! 

Jaſon ward gewiß auf Kolchis 

Nicht durchnäßt von ſolchem Sturzban. 


„Einen Regenſchirm! Ich gebe 
Sechs und dreifig Könige 

Sept für einen Regenſchirm!“ 
Rief ih, und das Waffer troff. 





Sterbensmüde, ſehr verdrießlich, 
Wie begoſſ'ne Pudel, kamen 
Wir in ſpäter Nacht zurück 
Nach der hohen Hexenhütte. 


Dort am lichten Feuerheerde 
Saß Uraka und ſie kämmte 
Ihren großen, dicken Mops. 
Dieſem gab ſie ſchnell den Laufpaß, 
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Um mit uns fich zu bejchäft’gen. 
Sie bereitete mein Yager, 

Löſte mir die Espardillen, 
Diefes unbequeme Fußzeug, 


Half mir beim Entfleiven, zog miv 
Auch die Hofen aus; fie Flebten 
Mir am Beine, eng und treu, 
Wie die Freundfchaft eines Tölpels. 


„Einen Schlafrod! Sechs und dreißig 
Könige für einen trocknen 

Schlafrock!“ vief ih, und es dampfte 
Mir das nafje Hemd am Xeibe. 


Fröſtelnd, zähneflappernd ſtand ich 
Eine Weile an dem Heerde. 

Wie betäubt vom Feier ſank ich 
Endlich nieder anf die Streu. 
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Konnt’ nicht fehlafen. Blinzelnd ſchaut' ich 
Nach der Her’, die am Kamin ſaß 

Und den Oberleib des Sohnes, 

Den fie ebenfalls entfleidet, 


Auf dem Schof hielt. Ihr zur Seite, 
Aufrecht, ftand der vide Mops, 

Und in feinen Vorderpfoten 

Hielt er fehr geſchickt ein Töpfchen. 


Aus dem Töpfehen nahm Uraka 
Rothes Fett, bejtrich damit 

Ihres Sohnes Bruſt und Rippen, 
Rieb ſie haſtig, zitternd haſtig. 


Und derweil ſie rieb und ſalbte, 
Summte ſie ein Wiegenliedchen, 
Näſelnd fein; dazwiſchen ſeltſam 
Kniſterten des Heerdes Flammen. 
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Wie ein Leichnam, gelb und fnöchern, 
Tag der Sohn im Schoß der Mutter; 
Todestraurig, weit geöffnet 

Starren feine bleichen Augen. 


Sit er wirklich ein Verſtorb'ner, 
Dem die Mutterliebe nächtlich 
Dit der ſtärkſten Hexenfalbe 

Ein verzaubert Leben einreibt? — 


Wunderlicher Fieberhalbfchlaf! 
Wo die Glieder bleiern müde 
Wie gebunden, und die Sinne 
Ueberreizt und gräßlich wach! 


Wie der Sträuterduft im Zimmer 
Mich gepeinigt! Schmerzlich grübelnd 
Sann ich nach, wo ich dergleichen 
Schon gerochen? Sann vergebens. 


EDEL WEGE —— 
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Wie ver Windzug im Kamine 

Mich geängftigt! Klang wie Aechzen 
Bon getrocinet armen Seelen — 
Schienen wohlbefannte Stimmen. 


Doch zumeift ward ich gequält 
Don den ausgejtopften Vögeln, 
Die, auf einem Brett, zu Häupten 
Neben meinem Lager jtanden. 


Langſam fehauerlich bewegten 

Sie die Flügel, und fie beugten 
Sich zu mir herab, mit langen 
Schnäbeln, die wie Menfchennafen. 


Ach! wo hab’ ich folche Nafen 

Schon gefehn? War e8 zu Hamburg 
Oder Frankfurt, in ver. Gafje? 
Dualvoll dämmernd die Erinn’rung! 
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Endlich übermannte gänzlich 
Mich der Schlaf, und an die Stelle 
Wachender Phantasmen trat 
Ein gefunder, fejter Traum. 


Und mir träumte, daß die Hütte 
Plöglih ward zu einem Ballſaal, 
Der von Säulen hochgetragen 
Und erhellt von Girandolen. 


Unſichtbare Mufikanten 
Spielten aus Robert-le Diable 
Die verruchten Nonnentänze ; 
Ging dort ganz allein fpazieren. 


Endlich aber öffnen fich 

Weit die Pforten, und es fommen, 
Langſam feierlichen Schrittes, 

Gar verwunderliche Gäfte. 
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Lauter Bären und Gefpenjter! 
Aufrecht wandelnd, führt ein jeder 
Bon den Bären ein Gefpenft, 

Das vermummt im weißen Grabtuc. 


Solcherweis gepaart, begammen 

Sie zu walzen, auf und nieder, 
Durch ven Saal. Kuriofer Anblick! 
Zum Erichreden und zum Lachen! 


Denn den plumpen Bären ward es 
Herzlich ſauer, Schritt zu halten 
Mit ven weißen Luftgebilden, 

Die fich wirbelnd leicht bewegten. 


Unerbittlich fortgeriffen 

Wurden jene armen Beſtien, 

- Und ihr Schnaufen überdröhnte 
Faſt ven Brummbaß des Drcheiters. 


Es 
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Manchmal walzten fich die Paare 
Auf den Leib, und dem Geſpenſte, 
Das ihn anjtieß, gab der Bär 
Ein’ge Tritte in den Hintern. 


Manchmal auch, im Tanzgetümmel, 
Riß der Bär das Yeichenlafen 
Bon dem Haupt des Tanzgenojjen; 
Kam ein Todtenkopf zum Vorjchein. 


Endlich aber jauchzten jchmetternd 
Die Trompeten und die Zimbeln, 
Und es donnerten die Paufen, 
Und es fam die Galopade. 


Diefe träumt’ ich nicht zu Ende — 
Denn ein ungejchlachter Bär 

Irat mir auf die: Hühneraugen, 
Daß ich auffchrie und erwachte. 
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Ca put XXIL 


Phöbus, in ver Sonnendrofchke, 
Peitjchte feine Flammenroſſe, 
Und er hatte jchon zur Hälfte 
Seine Himmelsfahrt vollendet — 


Während ich im Schlafe lag 
Und von Bären und Gefpenftern, 
Die fich wunderlich umfchlangen, 
Tolle Arabesfen! träumte. 


Mittag war's, als ich erwachte, 

. Und ich fand mich ganz allein. 
Meine Wirthin und Laskaro 
Singen auf die Jagd fchon frühe. 
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In der Hütte blieb zurück 

Nur der Mops. Am Feuerheerde 
Stand er aufrecht vor dem Keſſel, 
In den Pfoten einen Löffel. 


Schien vortrefflich abgerichtet, 
Wenn die Suppe überfochte, 
Schnell darin herumzurühren 
Und die Blafen abzufchäumen. 


Aber bin ich ſelbſt behext? 

Oder lodert mir im Kopfe 

Noch das Fieber? Meinen Ohren 
Glaub’ ich kaum — es fpricht ver Mops! 


Fa, er fpricht, und zwar gemüthlich 
Schwäbiſch iſt die Mundart; träumend, 
Wie verloren in Gedanken, 

Spricht er folgenvergeftalt: 





„O, ich armer Schwabendichter! 

In der Fremde muß ich traurig 

Als verwünfchter Mops verſchmachten, 
Und ven Hexenkeſſel hüten! 





„Welch ein ſchändliches Verbrechen 
Sit die Zauberei! Wie tragiſch 

Iſt mein Schickſal: menfchlich fühlen 
In der Hülle eines Hundes! 


| 
| 


„Wär ich doch daheim geblieben, 
Bei den trauten Schulgenofjen! 


Das find feine Hexenmeijter, 
Sie bezaubern feinen Menſchen. 


| } „Wär' ich doch daheim geblieben, 
I! Bei Carl Mayer, bei den füßen 
Gelbveiglein des Vaterlandes, 

Bei den frommen Megelfuppen! 
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„Heute fterb’ ich fait vor Heimweh — 
Sehen möcht’ ih nur den Rauch, 

Der emporjteigt aus dem Schornitein, 
Wenn man Nudeln focht in Stuffert!« 


Als ich dies vernahm, ergriff mich 
Tiefe Rührung; von dem Lager 
Sprang ich auf, an das Kamin 
Set’ ih mich, und ſprach mitleidig: 


„Edler Sänger, wie gerietheft 
Du in diefe Hexenhütte ? 

Und warum. hat man fo graufam 
Dich in einen Hund verwandelt ?« 


Jener aber rief mit Freude: 

„Alſo jind Sie fein Franzoje? 
Sind ein Deutjcher und verjtanden 
Meinen jtillen Monolog? 
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„Ah, Herr Landsmann, welch ein Unglüd, 
Daß der Legationsrath Kölle, 

Wenn wir bei Tabak und Bier 

In der Kneipe disfurixten, 


„Immer auf ven Sat zurüdfam, 
Man erwürbe nur durch Reifen 
Gene Bildung, die er felber 

Aus der Fremde mitgebracht! 


„Um mir nun die rohe Kruſte 
Bon den Beinen abzulaufen, 

Und wie Kölle mir die feinern 
Weltmannsfitten anzufchleifen: 


„Nahm ich Abjchien von der Heimath, 
Und auf meiner Bildungsreife 

Kam ich nach den Pyrenäen, 

Nach der Hütte ver Uraka. 
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„Bracht' ihr ein Empfehlungsjchreiben 
Dom Juſtinus Kerner; dachte 

Nicht daran, daß diefer Freund 

In Verbindung jteht mit Hexen. 


„Freundlich nahm mich auf Uraka, 
Doch es wuchs, zu meinem Schrecken, 
Dieſe Freundlichkeit, ausartend 
Endlich gar in Sinnenbrunſt. 


„Ja, es flackerte die Unzucht 
Scheußlich auf im welken Buſen 
Dieſer laſterhaften Vettel, 

Und ſie wollte mich verführen. 


„Doch ich flehte: ach, entſchuld'gen 
Sie, Madame! bin kein frivoler 
Goetheaner, ich gehöre 

Zu der Dichterſchule Schwabens. 
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»Sittlichkeit ift unfre Mufe, 

Und fie trägt vom dickſten Leder 
Unterhofen — ach! ergreifen 
Sie fih nicht an meiner Tugend! 


Andre Dichter haben Geift, 

. Andre Phantafie, und andre 
Leivenfchaft, jedoch die Tugend 
Haben wir, die Schwabendichter. 


„Das iſt unfer einz’ges Gut! 
 NRauben Sie mir nicht den fittlich 
Religiöſen Bettelmantel, 

Welcher meine Blöße deckt! 


„Alſo ſprach ich, doch ironisch 
Lächelte das Weib, und Lächelnd 
Nahn fie eine Miftelgerte 

Und berührt’ damit mein Haupt. 
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„Ich empfand alsbald ein Faltes 
Mißgefühl, als überzöge 

Eine Gänfehaut die Glieder. 
Doc die Haut von einer Gans 


„War e8 nicht, es war vielmehr 
Eines Hundes Fell — jeit jener 
Unheiljtund bin ich verwandelt, 

Wie Sie ſehn, in einen Mops lu 


Armer Schelm! Bor lauter Schluchzen 
Konnte er nicht weiter fprechen, 

Und er weinte jo beträglich, 

Daß er fait zerfloß in Thränen. 


„Hören Sie, ſprach ich mit Wehmuth, 
„Kann ich etwa von dem Hundsfell 
Sie befrei’n, und Sie der Dichtkunft 
Und der Menfchheit wiedergeben ?a 





. 
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Jener aber hub wie troftlos 

Und verzweiflungsvoll die Pfoten 
In die Höhe, und mit Seufzen 
Und mit Stöhnen ſprach er endlich: 


„Bis zum jüngjten Tage bleib’ ich 
Eingeferfert in der Mopshaut, 

Wenn nicht einer Jungfrau Großmuth 
Dich erlöſt aus der VBerwünfchung. 


„Ja, nur eine reine Yungfrau, 
Die nod) feinen Mann berührt hat, 
Und die folgende Bedingung 

Treu erfüllt, kann mich erlöfen: 


„Dieje reine Jungfrau muß 
In der Nacht von Sanct= Shylvejter 
Die Gedichte Guſtav Pfizer’s 
Leſen — ohne einzufchlafen! 
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„Blieb fie wach bei ver Xectüre, 
Schloß fie nicht die feufchen Augen — 
Dann bin ich entzaubert, menfchlich 
Athm' ich auf, ich bin entmopst!« 


„Ach, in diefem Falles — ſprach ih — 
„Kann ich ſelbſt nicht unternehmen 

Das Erlöfungswerf; denn erſtens 

Bin ich Feine reine Jungfrau, 


Und im Stande wär’ ich zweitens 
Noch viel wen’ger, die Gedichte 
Guſtav Pfizer’s je zu lefen, 
Ohne dabei einzufchlafen.“ 
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Caput XXIN. 





Aus dem Spuf der Herenwirthichaft 
Steigen wir in's Thal herunter; 
Unfre Füße faffen wieder 

Boden in dem Pofitiven. 


Fort, Gefpenfter! Nachtgefichte! 
Luftgebilde, Fieberträume! 

Wir beſchäft'gen uns vernünftig 
Mieder mit dem Atta Troll. 


In der Höhle, bei ven Jungen 
Liegt der Alte, und er fchläft, 

Mit dem Schnarchen des Gerechten; 
Enplich wacht er gähnend auf. 


Neben ihm hockt Junker Einohr, 
Und er fragt fih an dem Kopfe 
Wie ein Dichter, der den Reim fucht; 
Auch feandirt er an den Tagen. 


Gleichfalls an des Vaters Seite 
Liegen träumend auf dem Rüden, 
Unfchuldrein, vierfüß’ge Liljen, 
Uta Troll's geliebte Töchter. 


Welche zärtlihe Gedanken 
Schmadten in der Blüthenjeele 
Diefer weißen Bärenjungfraun? 
Thränenfeucht find ihre Blicke. 


Ganz befonders ſcheint die Jüngſte 
Tiefbewegt. In ihrem Herzen 
Fühlt fie ſchon ein ſel'ges Juden, 
Ahnet fie die Macht Cupido's. 
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Ya, ver Pfeil des kleinen Gottes 
ft ihre durch den Pelz gedrungen, 
Als fie Ihn erblidt — O Himmel, 
Den fie liebt, der ift ein Menſch! 


Iſt ein Menfch und heißt Schnapphahnsti. 
Auf der großen Retirade 

Kam er ihr vorbeigelaufen 

Eines Morgens im Gebirge. 


Heldenunglüd rührt die Weiber, 
Und im Antlig unfres Helden 

Tag, wie immer, der Finanznoth 
Dlaffe Wehmuth, vüftre Sorge. 


Seine ganze Kriegesfaffe, 

Zwei und zwanzig Silbergrofchen, 
Die er mitgebracht nach Spanien, 
Ward die Beute Espartero’s. 
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Nicht einmal die Uhr gerettet! 

Blieb zurück zu Pampeluna 

In dem Leihhaus. War ein Erbſtück, 
Koſtbar und von ächtem Silber. 


Und er lief mit langen Beinen. 
Aber, unbewußt, im Laufen 

Hat er Beſſeres gewonnen 

Als die beſte Schlacht — ein Herz! 


Ja, ſie liebt ihn, ihn, den Erbfeind! 
O, der unglückſel'gen Bärin! 

Wüßt' der Vater das Geheimniß, 
Ganz entjeglich würd’ er brummen. 


Gleich dem alten Odoardo, 
Der mit Bürgerftolz erpolchte 
Die Emilia Galotti, 

Würde auch der Attı Troll 
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Seine Tochter Lieber tödten, 
Tödten mit den eignen Taten, 
“ Als erlauben, daß fie fänfe 
In die Arme eines Prinzen! 


Doch in diefem Augenblide 

Sit er weich geftimmt, hat Feine 
Luft, zu brechen eine Roſe, 

Eh der Sturmwind fie entblättert. 


Weich gejtimmt, liegt Attı Troll 

In der Höhle bei ven Seinen. 

Ihn bejchleicht, wie Todesahnung, 
Trübe Sehnfucht nach dem Jenſeits! 


„Kinder!“ — ſeufzt er und es triefen 
Plötlich feine großen Augen — 
„Kinder! meine Ervenwallfahrt 

Sit vollbracht, wir müſſen jcheiden, 
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„Heute Mittag fam im Schlafe 

Mir ein Traum, ver fehr bebeutfam. 
Mein Gemüth genoß das füße 
Borgefühl des bald’gen Sterbens. 


„Bin fürwahr nicht abergläubifch, 
Bin fein Faſelbär — doch giebt e8 
Dinge zwifchen Erd’ und Himmel, 
Die dem Denfer unerflärlich. 


„Ueber Welt und Schickſal grübelnd, 
War ich gähnend eingefchlafen, 

Als mir träumte, daß ich läge 
Unter einem großen Baume. 


„Aus den Aeſten diefes Baumes 
Troff herunter weißer Honig, 
Glitt mir juft in’s offene Maul, 
Und ich ‚fühlte füße Wonne. 
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nSelig blinzelnd in die Höhe, 
Sah' ich in des Baumes Wipfel 
Etwa jieben Feine Bärchen, | 
Die dort auf und nieder rutfchten. 


„Zarte, zierliche Gefchöpfe, 
Deren Pelz von rofenrother 
Farbe war und an den Schultern 
Ceidig flodte wie zwei Flüglein. 


„Ja, wie feidne Flüglein hatten 
Dieſe roſenrothen Bärchen, 
Und mit überirdiſch feinen 
Flötenſtimmen ſangen ſie! 


„Wie ſie ſangen, wurde eiskalt 
Meine Haut, doch aus der Haut fuhr 
Dir die, Seel’, gleich einer Flamme; 
Strahlend jtieg fie in den Himmel.“ 





300 


Alfo Sprach mit bebend weichen 
Grunzton Atta Troll. Er ſchwieg 
Eine Weile, wehmuthsvoll — 
Aber feine Ohren plötlich 


Spitten fih und zucten feltiam, 
Und empor vom Lager fprang er, 
Freudgzitternd, freudebrülfend: 
„Kinder, hört Ihr dieſe Laute? 


„Iſt das nicht die fühe Stimme 
Eurer Mutter? D, ich fenne 

Das Gebrumme meiner Mumma! 
Mumma! meine fhwarze Mumma!« 


Atta Troll, mit diefen Worten 
Stürzte wien Berrüdter fort 
Aus der Höhle, in's Verderben! 
Ach! er ſtürzte in ſein Unglück! 


301 





Caput XXIV. 


In dem Thal von Ronceval, 
Auf demfelben Pla, wo weiland 
Des Caroli Magni Neffe 

Seine Seele ausgeröchelt, 


Dorten fiel auch Atta Troll, 
Fiel durch Hinterhalt, wie jener, 
Den der ritterliche Judas, 
Ganelon von Mainz, verrathen. 


Ah! das Edeljte im Bären, 
Das Gefühl der Gattenliche, 
Ward ein Fallitrie, den Uraka 
Liſtig zu benußen wußte. 
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Das Gebrumm der [hwarzen Mumma 
Hat fie nachgeäfft jo täufchend, 

Daß der Atta Troll gelodt ward 

Aus der fihern Bärenhöhle — 


Wie auf Sehnfuchtsflügeln lief er 
Durch das Thal, jtand zärtlich ſchnopernd 
Manchmal till vor einem Felfen, 
Glaubt, die Mumma fei verſteckt dort — 


Ah! verſteckt war dort Yasfaro 
Mit ver Flinte; diefer Schoß ihn 
Mitten durch das frohe Herz — 
Quoll hervor ein rother Blutjtrom. 


Mit dem Kopfe wackelt' er 
Ein’gemal, doch endlich jtürzt er 
Stöhnend nieder, zucdte gräßlich — 
„Mumma!“« war fein letter Seufzer. 
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Alfo fiel der edle Held. 

Alfo ftarb er. Doch unsterblich 
Nah dem Tode auferjtehn 

Wird er in dem Lied des Dichters. 


Auferitehn wird er im Liede, 
Und fein Ruhm wird foloffal 
Auf vierfüßigen Trochäen 
Ueber diefe Erde ftelzen. 


DE TETR ER So ihm 
In Walhalla einft ein Denkmal 
Uud darauf, im 23***5** 


Lapidarſtyl, auch die Inſchrift: 


„Atta Troll, Tendenzbär; fittlich 
„Religiös; als Gatte brünftig; 

» Durch Verführtfein von dem Zeitgeilt, 
„Waldurſprünglich Sansfülotte; 
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„Sehr fchlecht tanzend, doch Gefinnung 
„Tragend in der zott’gen Hochbruft; 
„Manchmal auch gejitunfen habend; 
„Kein Talent, doch ein Charafter!« 
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Caput XXV. 


Drei und dreißig alte Weiber, 
Auf dem Haupt die fcharlachrothe 
Altbaskeſiſche Kapuze, 

Standen an des Dorfes Eingang. 


Eine drunter, wie Debora, 
Schlug das Tamburin und tanzte, 
Und fie fang dabei ein Loblied 
Auf Laskaro Bärentödter. 


Bier gewalt’ge Männer trugen 
Im Trimmph den todten Bären; 
Aufrecht ſaß er in dem Seffel, 
Wie ein kranker Badegaſt. 
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Hinterprein, wie Anverwandte 

Des Beritorb’nen, ging Laskaro 

Mit Uraka; diefe grüßte 

Rechts und links, doch jehr verlegen. 


Der Adjunct des Maires hielt 
Eine Rede vor dem Rathhaus, 
Als der Zug dorthin gelangte, 
Und er fprach von vielen Dingen — 


Wie z. B. von dem Aufſchwung 
Der Marine, von der Prejfe, 
Bon der Runfelrübenfrage, 

Don der Hyder ver Parteifucht. 


Die Berdienjte Ludwig Bhilipps 
Reichlich auseinanderjegend, 
Ging er über zu dem Bären 
Und der Großthat des Lasfaro. 
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„Du Laskaro!“ — rief der Redner, 
Und er wifchte fich den Schweiß ab 
Mit der trifoloren Schärpe — 

„Du Yasfaro! du Lasfaro! 


„Der du Frankreich und Hispanien 
Don dem Atta Troll befreit haft, 
Du bift beider Yänder Held, 
Pyrenäen-Lafayette!“ 


Als Laskaro ſolchermaßen 
Officiell ſich rühmen hörte, 
Lachte er vergnügt im Barte 
Und erröthete vor Freude, 


Und in abgebrochenen Lauten, 
Die ſich ſeltſam überſtürzten, 
Hat er ſeinen Dank geſtottert 
Für die große, große Ehre! 
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Mit Berwind’rung blickte jeder 
Auf das unerhörte Schaufpiel, 
Und geheimnißvoll und ängjtlich 
Murmelten die alten Weiber: 


Der Lasfaro hat gelacht ! 

Der Laskaro hat erröthet! 

Der Yasfaro hat gefprochen ! 

Er, der todte Eohn der Hexe! — 


Selb’gen Tags ward ausgebälgt 
Atta Troll und ward verjteigert 
Seine Haut. Für hundert Franken 
Hat ein Kürfchner fie erjtanden, 


Wunderſchön ftaffirte diefer, 

Und verbrämte fie mit Scharlach, 
Und verhandelte fie weiter 

Für das Doppelte des Preifes. 





309 


Erſt aus dritter Hand befam fie 
Juliette, und in ihrem 
Schlafgemache zu Paris 

Liegt fie vor dem Bett als Fußded. 


D, wie oft, mit bloßen Füßen, 
Stand ic Nachts auf Diefer irdiſch 
Braunen Hülle meines Helven, 
Auf der Haut des Atta Troll! 


Und von Wehmuth tief ergriffen, 
Dacht' ich dann an Schiller’s Worte: 
Mas im Lied foll ewig eben, 

Muß im Leben untergehn! 
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Caput XXVI. 


Und die Mumma? Ah, die Mumma 
St ein Weib! Gebrechlichkeit 

Sft ihr Name! Ach, die Weiber 
Sind wie Porzellan gebrechlich. 


Als des Schickſals Hand fie trennte 
Bon dem glorreich edlen Gatten, 
Starb fie nicht des Kummertodes, 
Ging jie nicht in Trübfinn unter — 


Nein, im Gegentheil, fie fette 
Zuftig fort ihr Leben, tanzte 
Nach wie vor, beim Publico 
Buhlend um den Tagesbeifall. 
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Eine fejte Stellung, eine 
Lebenslängliche VBerforgung, 

Hat fie endlich zu Paris 

Im Yardin-des-Plantes gefunden. 


ALS ich dorten vor'gen Sonntag 
Mich erging mit Yultetten, 
Und ihr die Natur erklärte, 
Die Gewächfe und die Beftien, 


Die Giraffe und die Ceder 

Don dem Libanon, das große 
Dromedar, die Goldfaſanen, 
Auch das Zebra — im Gefpräche 


Blieben wir am Ende ftehen 

An der Brüftung jener Grube, 
Wo die Bären reſidiren — 
Heil’ger Herr, was fahn wir dort! 
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Ein gewalt’ger Wüjtenbär 

Aus Sibirien, Jchneeweißhaarigt, 
Spielte dort ein überzartes 
Liebesſpiel mit einer Bärin. 


Diefe aber war die Mumma! 
War die Gattin Attı Troll's! 
Ich erkannte fie am zärtlich 

Feuchten Glanze ihres Auges. 


Ja, fie war es! Sie, des Südens 
Schwarze Tochter! Sie, die Mumma, 
Lebt mit einem Ruſſen jetzt, 

Einem nordifchen Barbaren!, 


Schmunzelnd ſprach zu mir ein Neger, 
Der zu uns herangetreten: 

„Giebt es wohl ein ſchön'res Schaufpiel 
As zwei Liebende zu jehen?« 


313. 


Ich entgegnete: Mit wer 

Hab’ ich hier die Ehr’ zu fprechen? 
Jener aber rief verwundert: 
„Kennen Sie mich gar nicht wieder ? 


„Ich bin ja ter Mohrenfürft, 

Der bei Freiligrath getrommelt. 

Damals ging’s mir Tchlecht, in Deutfchland 
Fand ich mich fehr tjolirt. 


„Aber bier, wo ih als Wärter 


Angeſtellt, wo ich die Pflanzen 
Meines Tropenvaterlandes 
Und auch Löw und Tiger finde: 


„Hier iſt mir gemüthlich wohler 
Als bei Euch auf deutfchen Meffen, 
Wo ich täglich trommeln mußte 
Und fo fchlecht gefüttert wurde! 
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„Hab’ mich jüngjt vermählt mit einer 
Blonden Köchin aus dem Elſaß. 
Ganz und gar in ihren Armen, 
Wird mir heimathlich zu Muthe! 


„Ihre Füße mahnen mich 

An die holden Elephanten. 

Wenn ſie ſpricht franzöſiſch, klingt mir's 
Wie die ſchwarze Mutterſprache, 


„Manchmal keift ſie, und ich denke 
An das Raſſeln jener Trommel, 
Die mit Schädeln war behangen; 
Schlang' und Leu entflohn davor. 


„Doch im Mondſchein, ſehr empfindſam 
Weint ſie wie ein Krokodill, 

Das aus lauem Strom hervorblickt, 
Um die Kühle zu genießen. 
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„And fie giebt mir gute Biſſen! 
Ich gedeih'! Mit meinem alten, 
Afrikaniſchen App’tit, 

Wie am Niger, frefj’ ich wieder! 


„Hab' mir ſchon ein rundes Bäuchlein 
Angemäſtet. Aus dem Hemde 

Schaut's hervor, wie'n ſchwarzer Mond, 
Der aus weißen Wolfen tritt.“ 





Caput XXVU. 


— | 


— 
Ci Aa Varnhagen vou Enje.) 
—d 


Wo des Himmels, Meiſter Ludwig, 
Habt Ihr all' das tolle Zeug 
Aufgegabelt? Dieſe Worte 

Rief der Kardinal von Eſte, 





Als er das Gedicht geleſen 
Von des Roland's Raſereien, 
Das Arioſto unterthänig 
Seiner Eminenz gewidmet. 


Ja, Varnhagen, alter Freund, 
Ja, ich ſeh' um deine Lippen 
Faſt dieſelben Worte ſchweben, 
Mit demſelben feinen Lächeln. 


* 





danchmal lachſt du gar im Leſen! 
Doch mitunter mag ſich ernſthaft 
Deine hohe Stirne furchen, 

Und Erinn'rung überſchleicht dich: — 


„Klang das nicht wie Jugendträume, 
Die ich träumte mit Chamiſſo 

Und Brentano und Fouqué, 

In den blauen Mondſcheinnächten? 


„Iſt das nicht das fromme Läuten 
Der verlornen Waldkapelle? 
Klingelt ſchalkhaft nicht dazwiſchen 
Die bekannte Schellenkappe? 


„In die Nachtigallenchöre 

Bricht herein der Bärenbrummbaß, 
Dumpf und grollend, dieſer wechſelt 
Wieder ab mit Geiſterlispeln! 


* 
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„Wahnſinn, ver fich Flug gebervet! 
Weisheit, welche überfchnappt! 
Sterbefeufzer, welche plößlich 
Sich verwandeln in Gelächter!...u 





Ya, mein Freund, es find die Klänge 
Aus der längſt verfchollnen Traumzeit; 
Nur daß oft moderne Triller 

Saufen durch den alten Grundton. 


Trotz des Uebermuthes wirft dur 
Hie und dort Verzagniß Tpüren — 
Deiner wohlerprobten Milde 

Sei empfohlen dies Gedicht! 


Ach, es ijt vielleicht das letzte 
Freie Waldlied ver Nomantif! 
In des Tages Brands und SR 
Wird es — verhallen. 
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E* 


Andre Zeiten, andre Vögel! 

Andre Vögel, andre Lieder! 

Welch ein Schnattern, wie von Gänfen, 
Die das Capitol gerettet! 


Welch ein Zwitfchern! Das find Spaten, 
Pfennigslichtchen in den Krallen ; 

Sie geberven fich wie Jovis' 

Adler mit dem Donnerfeil! 


Welch ein Gurren! Turteltauben, 
Liebefatt, fie wollen haffen, 

Und Hinführo ftatt ver Venus 
Nur Bellona’s Wagen ziehen ! 


Welch ein Summfen, welterfchütternd ! 
Das find ja des Völferfrühlings 
Koloſſale Maienfäfer, 

Bon Berferferwuth ergriffen ! 
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Andre Zeiten, andre Bügel! 
Andre Vögel, andre Lieder! 
Sie gefielen mir vielleicht, ° 
Wenn ich andre Ohren hätte! 


—IROIIT- 
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